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Über das Silbenzeichen ö ses.

Das Silbenzeicheu 5> "^'on dem in der nachstehenden Untersuchung die Rede ist,

spieh in der ägyptischen Hieroglyphik eine bedeutende Rolle. Eine grofse Zahl alter

AVurzeln mit ihren Ableitungen ist mit Hülfe dieses Zeichens geschrieben, dessen

phonetische Bestimmung auf Grund sicherer Varianten wir zunächst ins Auge fassen

wollen. Wir beginnen damit das Vorkommen des Zeichens g ^^ ^^^ älteren Inschrif-

ten und in den jüngeren Texten zu constatiren in mitten einer Opferformel, deren

Gestalt in keiner Zeit eine erhebhche Veränderung erfahren hat. Ich meine jene

stereotypen Ausdrücke, in welchen die Rede von den Todten- Opfern ist. Möge der

und jener Gott, so heifst es, dem Verstorbenen die Opfer bewilligen bestehend

m y(a in ta ^a m haq-t j(a

^aus
1
tausenden | an | Broten,

1
tausenden

j
an | Getränken, \

tausenden
1

m (cdi) y(a m (apetu) j(ä m
,an

I

Rindern,
\
tausenden

|
an ] Geflügeln,

[
tausenden |

an

j(a tn ()non;(-i) j^a m j(_et neb nofer-t

^tausenden
|

an | Webereien
]
tausenden

|
an | Sachen I allen

j
guten."

Dies ist ein Beispiel einer altern Inschrift entlehnt. In anderen Texten treten nicht

selten zu den Opfergaben hinzu : \\ ^ ärp , Wein
, |] ^ ärt Milch J ^= o

sonder, wohlriechende Essenzen, und |\J XXX^ q^eb „Trinkwasser."
la AV\A/V\

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 18S0.
'
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über das Silbenzeichen is ses,

Die Inschriften sind überreich an Varianten, welche die Namen der einzehien

Opfergaben theils in rein phonetischer Schreibung wiedergeben, theils sich nur auf

das generelle oder specielle detenninirende Zeichen beschränken. In dieser Beziehung,

insoweit es die phonetische Schreibung des Zeichens 5 betrifft, scheint dasselbe einer

Beschränkung zu unterliegen, da mir aus der grofsen Zahl von Texten nur ein ein-

ziger entgegengetreten ist, welcher dem Bilde g die Aussprache in rein phonetischen

Zeichen beigefügt hat. Es ist dies die Inschrift auf der Leichenstele No. 45 des

Turiner Museums, aus den Zeiten des Könio;s ( o ^=7 I I Rä-neb- reru und auf den

Namen des Hofbeamten Meru, v\ ^aL, ausgestellt. An Alter und Autorität

läfst die Gedächtnifs-Inschrift kaum etwas zu wünschen übrig. An Stelle der Gruppen

1 ö I

i A, wie sie sich an einem andern Platze über der Darstellung eines Opfer-

tisches am unteren Theile des Steines vorfinden, gewährt der Haupttext im Zusammen-

hange mit der allgemeinen Opferformel die Varianten

:

^a ni ses j^^a m mon^-t

„tausend | an
\

ses \ tausend
j

an
|

gewebten Stoffen."

Wir begegnen hier demselben Worte ses, welches ich imter gleicher Schreibung in

meinem hieroglyphischen Wörterbuche S. 1408 aufgeführt habe mit der zweifelhaft

gelassenen Übertragung „Schnur, Strick?" und unter Hinweisung auf das S. 742

(Lin. 2 von imten) vorgelegte Beispiel. Das letztere ist dem Grabe des Ptah-hotep

entlehnt 1) und scheint geeignet, die vorgelegte Übersetzung zu bestätigen. Über einer

Abbildung!:, welche uns mit aller nur wünschenswerthen Deutlichkeit das Drehen eines

starken Seiles oder Strickes vor Augen führt, befindet sich ein kurzer Text, der

von den Worten eingeleitet wird ^^"^ 1
1 [1 ^55 **^^^ ^^^ »^^^ Drehen von Stricken."

Da im Koptischen der alte Stamm nät sich in der abgeleiteten Gestalt hä^t (textorium,

textrina, textor) deutlich erhalten hat, so kann besonders mit Rücksicht auf die Abbil-

dung über die vorgelegte Übertragung desselben kaum ein Zweifel bestehen. Das Zei-

chen 5, ohne Zuthat der phonetischen Elemente, erscheint auf derselben Seite der Abbil-

dungen von Neviem wieder, aber auch da in unverkennbarer Sicherheit der Bedeutung

von Seil, Strick. Ein Knabe reicht einem älteren Manne, der mit drei Genossen

beschäftigt ist ein Papyrusboot mit Hülfe von Schnüren oder Stricken fest zu macheu,

zwei Strickrollen. Über den Männern steht ein hieroglyphischer Text, der offenbar

der ersten Person, welche sich unmittelbar vor dem Knaben befindet, in den Mund

gelegt wird und die ganze Dei'bheit der Schiffersprache in den Worten wiedergiebt:

-^^t l
r\f\f\f^N\



von H. Brugsch.

Wir ersehen zugleich aus diesem Beispiele, dafs das Hauptwort 5 -^^^ männlichen Ge-

schlechtes ist.

Eine zweite Bestätigung der vorgelegten Aussprache ses für das beregte Zeichen

gewährt die Gruppe i

——

i

I ^ (mit der Schreibung y n) ses als Name einer grofs-

hörnigen Antilope (in einem der Gräber von Benihassan), in welcher die Zoologen

die Antilope Bubalis wiederzuerkennen glauben. Derselbe Name begleitet die Ab-

bildung desselben Thieres (s. Rosellini Mon. Civ. 11, 1—4) in der vocalisch vollstän-

digeren Form czn] n
I ^, V^ d.i. '

' P In^ l\ y hsau, während in einzelnen

(hieratischen) Texten (s. mein Wörterbuch S. 1311) dafür mit einer Buchstabenver-

setzung die Form
"

j '^^ Z^ sesau (fehlerhaft an Stelle der vorigen Gruppen)

auftritt. Ich habe bereits in meinem Wörterbuche 1. 1. dai-auf hingewiesen, wie

diesem AVorte ses oder sesau im Koptischen der Name ujioujot für die Antilopenart

oryx gegenübersteht, und wie in einer gewissen Wurzel die Abbildung des Yorder-

leibes dieses Thieres, in knieender Stellung >y^ oft aber auch nur ^^ die Silbe
.-^ LA —I*—

ses, oder mit einer gleichen Metathesis ses, in allen Bedeutungen der koptischen
I

"
I

Ableitungen coje, ujige (aequum est, decet etc.) wiederzugeben dient.

Einen dritten Beweis für die Gleichung 5 = ^^ ses hat Goodwin mit gewohn-

tem Scharfsinn in einem Artikel dieser Zeitschrift (Jahrg. 1876 S. 101 fl.) niedergelegt,

indem er aufmerksam machte auf die belehrenden Varianten für die Wiedergabe dessel-

^ i^ und fl
^

fl äses, welche mit aller Nothwendigkeit die Glei-

5 n ses bestätigen. Ich will der Vollständigkeit halber neue Va-
„ I I

rianten hinzufügen, welche die Inschriften des Grabes ^fs auf der Nekropolis von

Saqqarah ergeben. Drei Sätze beginnen darin mit den gleichen Worten:
(j 5 r~ i 1 c^

D^\ .... oder
(] ö ' ^ D V * ' * • "^^*"^ pu . . „was ist denn das!?, was soll

das heifsen!?" —
Um auch den letzten Zweifel über die Aussprache ses des Silberzeichens 5 zu

heben, citire ich nachstehenden Text, welchen ich auf meiner letzten Reise nach Ober-

ägypten in dem thebanischen Königsgrabe No. 10 kopirt habe. Derselbe, wie ich

vornherein bemerke, bezieht sich auf eine dreifache Schaar infernaler Wesen, welche

mit Keulen, Lanzen und Bogen bewaffnet sind. Hier die Worte der betreffenden

Inschrift :

ben Wortes j\

chunflc =

AAAAAA I i •

itnen-san

Sie sind

I I i

m
in

^ se^er

Vorstellunof

pen
dieser

ö
ger

führend

lzzh e

seseru

Keulen
San

ihre

gev

führend

abehic

Speere

(2

san

ihre

ger

führend

III III
pit-t

BOffen

San
ihre

m
in

^ I

hä-t

Gesrenwart

1
nuter

Gottes

D

pen
dieses |

äa pir-san hir-f r

grofsen.
|

Sie treten heraus 1 für ihn | nach der Lichtseite



über das Silbenzeichen ö ses,

tJ flV 1
übtet

des Ostens

aa
grofse :

nt

des

pe
Himmels.

J\

Es waren schnell

an ensan

Es ist (redend)
|

zu ihnen

^ /VSAAAA—«— (2 I I 1 1 I I

seseru-Ban

eure Keulenschläjye

AAAAAA

nuter peit

Gott 1 dieser

es waren bereit

äheb-tu-^an

eure Lanzen,

D

gespannt waren

^ I I I I I I

semer-t-Ban

eure Bogen,

I I I

ihr habt zur Ruhe gebracht

mir
j(^efti-ä

meine Gegner.

In

Stelle der Gruppe

einer zweiten, etwas abgekürzten Redaction desselben Textes erscheint an

«--(«< seseru, welche ich durch Keulen in der deutschen Über-

Setzung wiedergegeben habe, die Schreibung —*— v\ und beweist auf das zwin-

genste die oben bereits durch Beispiele belegte Gleichstellung zwischen g oder ö

und L-

—

I ses. Zum Überflusse mache ich darauf aufmerksam, dafs in den von Hrn.-* ses.

Pierret publicirten Inscriptions egyptiennes du Louvre (I'.® partie p. 103 fll.) sich ein

Papyrus befindet, das Buch von dem was in der Unterwelt ist, in welchem

genau dieselbe vorstehende Textstelle (s. pag. 125) wiederkehrt. Auch darin tritt das

Wort seser in der Form von ö sK seseru (im Plural) auf.

Ich habe oben bei Erwähnung der Schreibung des Thiernamens ses für eine be-

stimmte Antilopenart auf die phonologisch durchaus nicht auffallende Metathesis ses

imd ses aufmerksam gemacht. Dieselbe tritt uns aufs Neue in einer Anzahl von Bei-

spielen gegenüber, welche ich hier der Reihe nach aufführe um weitere Beweise für den

Lautwerth ^—^ ses des Zeichens ^ dem Forscher auf diesem Felde zu liefern.

Unter den Dekan -Gestirnen des ägyptischen Himmels, deren Namen und Reihen-

folge der Altmeister unserer Wissenschaft, Lepsin s, in seiner „Chronologie der

Aegypter" (Einleitung S. 68 fl.) zuerst festgestellt hat, erscheint als der sechszehnte

der Reihe in den von Lepsius gesammelten Listen der Dekan i——

i

|1

sesmu (im Tempel Ramses' II. bei Qurnah). Aus dem Grabe Ramses IV. führt ~Lep

sius als zweite Variante der Namensform desselben Gestirns: ¥ H i^X^ >^ sas-mu
"r> • 1 fTT • •

AA/VWV

an. Beide Worte entsprechen durchaus der griechischen Umschreibung 'Liani. Da
aber der Grieche das ägyptische s und s gleichmäfsig durch den Buchstaben o- wieder-

zugeben pflegte, so bleibt es unentschieden, welcher Schreibung: ses oder ses^ für das

Altägyptische der Vorzug zu geben ist. Die von mir mit Sorgfalt gesammelten Dekan-

listen geben mit aller Sicherheit Antwort auf die schwebende Frage.

Im Grabe Ramses V. zu Theben erscheint nämlich derselbe Dekanname in der

Gestalt A^wv. -^ ses-mtc, welche der Schreibung i—

^

1 C\ ^K. m ^ sesmu gegen-

über eine neue schöne Bestätigung für den Lautwerth ses des Knotens oder der Schleife

^ liefert. In der Dekanreihe des Tempels von Edfu steht derselbe entsprechende



von H. Brugscb.

Dekan au seinem Platze untei' der Xamensform /vww\ o-, se^mu. zeifrt also die

Buchstabenversetzung, wie wir sie in der Schreibung des Wortes sesau und sesau für

den Namen der Antilope nachgewiesen haben. In gleicher Weise tritt der Dekan in

einer von ChampolHon (in den Notices descript. S. 237) mitgetheilten Inschrift auf als

l\ yksir sesmu. Der älteren Form ^ H ^^ ^ sasmu entspricht schliefshch

'^v V^ sasmu in einer Sterntafel des Tempels von Denderah.

^Vas hier im einzelnen wie eine Ausnahme oder fehlerhafte Auffassung der älte-

ren richtigen Schreibung ses . ^ . erscheint, tritt uns indefs als eine phonolo-

gisch begründete Erscheinung innerhalb der heiligen Sprache und der spätesten Form
derselben, des Koptischen, in vielfachen anderen Beispielen entgegen. Die hierogly-

phischen Texte schreiben bisweilen ses an Stelle von '^
ses. ® 1\

"Vc^ J^i-wnt statt
^ ^[33, «^r"!«' .T-^^^Jo '^^^-^^ ^"^' ^ Jo'^o

^^*^^'''

P^H '^''^'^ ^^^^"^
P <^H '''''^^'' " ^' '^"

Für das Koptische erinnere ich an Beispiele wie ujtoc neben ctütg (dedecus), igwcM

neben ccoigAi (defatigari), Cd>ig neben ujä^c und igd.iy percussio, ictus u. s. w.

Nach diesen Auseinandersetzungen, welche den Zweck haben sollten, zunächst

den Lautwerth des Silbenzeichens 5 festzustellen, gehe ich nunmehr auf die Bedeutung

der zwei und drei consonantischen Stämme imd abgeleiteten Wörter ein, welche mit

Hülfe dieses Zeichens, mit und ohne phonetische Zuthat, in den Texten aller Epochen

auftreten.

Ich mache den Anfang mit derjenigen Klasse, welche allein, nur mit Hülfe des

Zeichens ö geschrieben, in den Inschriften ihre Verwendung finden.

a. ö ses „der Strick, das Seil, die Schnur."

Über die Bedeutung dieses Wortes kann nach dem oben gesagten kaum mehr

ein Zweifel obwalten. Die Darstellungen, auf welche wir Rücksicht genommen haben,

nöthigen zu dieser Erklärung. Die Verbindung, in welcher dasselbe Wort mit dem
verwandten ^wwvv [ [ auftritt und deren enger Zusammenhang durch die nicht seltene

Vereinigung der beiden Zeichen [ [ und ^ zu iöl auf das Unzweideutigste bestätigt

wird, weist darauf hin, dafs wie monj-t auf die Weberei so ses auf das Hand-

werk des Seilers zu beziehen ist. Über die Verwandschaft des Wortes in dieser Be-

deutung mit einem koptischen Nachfolger weifs ich augenblicklich nichts sicheres zu

sagen.

0. || ses

Über die allgemeine Bedeutung dieses Wortes, auf das ich wie auf mehrere der

folgenden in meinem geographischen Wörterbuche S. 873 fl. bereits aufmerksam ge-

macht habe, kann kein besonderer Zweifel entstehen. Das Wort bezeichnet, seinem Deut-

zeichen nach, einen gewebten Stoff von besonderer Feinheit, dem bilingue Texte das

griechisch-ägyptische Byssus gegenüberstellen. Das ist die ägyptische Form des ebräi-

schen Wortes t-:: zur Bezeichnung eines feinen und kostbaren Stoffes von heller Farbe.

Von der letzteren leiten die semitischen Etymologen die Grundbedeutung des Wortes ab,

da thatsächlich die Wurzel iiirr mit der Vorstellung von weifs sein in Verbindung steht.



Q Über das Silbenzeichen g ses,

Dem hieroglyphischen \\ *^^ steht mit eingeschobenen ?«-Laut die Form «jnc,

igcnc gegenüber, dem als Analogon das Verbum ujcMuje, tycAiigi gegenüber dem

älteren '
"

' ' Q /\ ^^^ C^-
i^^^in Wörterb. S. 1407) „führen, ziehen, in das Grab

hineinziehen (z. B. eine Bildsäule) auch zuführen d. h. darbringen (z. B. Weihrauch),

dann folgen, dienen (verwandt mit der ebräischen Wurzel a"i^4) ^^ ^^^ Seite gestellt

werden dürfte.

C. I,
• X|lciiii]5 ö i ses „Alabaster."

Ohne einer Spur von Verwandtschaft in dem koptischen Wörterschatze zu begeg-

nen, müssen wir auch diesem Worte, welches einen zum Bauen vielfach gebrauchten

Stein edlerer Gattung bezeichnete, die eben mit Nutzen verwendete ebräische Wur-

zel ^io und ihre Ableitung 'CTii, im Sinne von einem hellglänzenden Steine (Marmor

oder sonst einem Gesteine von leuchtendem Glänze) gegenüberstellen. In dem Pap.

Harris No. I (S. 41, a. 4 S. 4 L. 8) erscheint dasselbe Gestein unter der Bezeichnung

^^ sesi oder ses-t d. h. versehen mit dem weiblichen Artikel. Man bil-

dete daraus Tafeln oder Platten^ welche imter dem Namen ö
^

[1 D Ij D ses-t äpäp

„Alabaster-Platten" aufgeführt werden (1.1. 15, b, 11). Für die gegebene Bedeutung

des Wortes ses zur Benennung des Alabasters ist der Beweis leicht zu führen. Be-

kanntlich besteht oder bestand das Sanctuarium im Tempel Ramses II in Abydus aus

mächtigen Alabaster-Blöcken. Im Jahre 1857 kopirte ich die folgende dai-auf bezüg-

liche Weihinschrift

:

-<2>. a r^ AA^AAA -=^ <2^ J ^f^^ 0v X ^ --^ n Jl ^=* P # i
*i.=_ _B5^ K.=^ *^-=— W n '^^'w^ il ciim -ff^ —M— 1 I D / MM^.

„er (der König) hat dies Denkmal seinem Vater Osiris gesetzt, indem er ihm bauen

„liefs ein Sanctuarium aus reinstem Alabaster. Die Wölbung ward hergestellt mit-

„telst " (s. mein Kecueil I pl. XII No. 3).

Besonders häufig bediente man sich des Alabasters zur Anfertigung von Salben-

büchsen. Darauf bezieht sich die folgende Stelle in dem von Hrn. Dümichen scharfsinnig

erklärten Salbölrecept (s. Zeitschr. 1879 S. 104), welche indefs nach meiner Abschrift

der besprochenen Inschrift also lautet: x, x ^ 5, X^^^^ ^ ^^* „eine Büchse

von Alabaster" wofür Hr. Dümichen (S. 112) nur die Übersetzung: „das Chebeb-

gefäfs" vorgelegt hat. i)

Nicht zu verwechseln mit diesem Worte für den Alabaster imd schon luiterschie-

den durch das determinirende Zeichen ist die folgende Gruppe.

d. 6 Ö sesa
I I I I

welches in demselben Papyrus Harris (65, a) genannt wird und zwar neben den zur

Farbenbereitung verwendeten Erden mens, der rothe Mennig,
AA^AA^ o o o /~\ \\ IM

^) Die ganze Stelle in der Umgebung bietet übrigens nach meiner Auffassung folgenden

Sinn dar: set m set, rä rrebeb, j^tum (^ an Stelle von '^~'^ bei Dümichen) r ses haru tut

„herauszunehmen aus dem Reibenapf und in eine alabasterne Büchse zu thun und zu ver-

„schliefsen während 20 Tage" oder bis zum 20. Tage). Dagegen Dümichen: „vollendet in

„dem Reibenapf, dann zu thun in das Chebeb-Gefäh für den Verlauf von 20 Tagen."



von H. Brugsch.

lotiti grüne (?) Farberde und zi V\ ^^ V:>. fujqtiqu „die Zeichen- oder Malererde"

(cf. pp~ zeichnen, malen, ypätptLv). In dieser Nachbarschaft werden \A'ir kaum irre

gehen, in dem erwähnten sesa eine farbenhaltige Erde zu muthmafsen. In Bezuo-

auf die nahe liegende Verwandschaft mit dem hellfarbigen Alabaster scheint es am
passendsten eine hellfarbige Erde, wahrscheinlich den gelben Ocker in dem "Worte

Q sesa zu erkennen. Auch in dem Papyrus Ebers tritt dasselbe Wort unter

der Gestalt ö (1 (1 sesl-t in Verbindung mit erdigen oder mineralischen Sub-
II I I O

. . Y o
stanzen auf, so z. B. 56, 12 wo es für sich allein genannt wird neben A e ntu

„Grünpulver" imd 78, 5, wo es nach "^

jonti in der Stelle auftritt: ö [1 ö ^
I,, ^ A <2

|°i
sesi-t nt utu „die desl des Grünpulvers." Hiernach möchte es scheinen,

als sei unsere Substanz eine besondere Art der uiu gewesen, wenn nicht in diesem

Falle die Bedeutung von sesl zusammenfallen sollte mit der des koptischen lyoeiig,

uj«.cjig; ujiuj pulvis.

ö e^ S I

e. .••'=' ...ö

ist einer der alls-emeinsten Ausdrücke zur Bezeichnung der orereinioften Getreide-

körner. In den Additionen werden die Summen von \ „Südkorn" (oberägyptisches

Getreide) und .„a^ „Nordkorn" (imterägyptisches Getreide), wie noch heutigen Ta-

ges das Getreide Saidi und Bahri, summarisch als ,ö oder ses zusammengefafst.

Der Rückblick auf die Wurzel ses = t^ führt auf die Urvorstelluno; des von allem

Schmutze befreiten und für das Messen vorbereiteten, also gereiniocten und gleichsam

hellen Getreides. Beispiele liegen zu hunderten in den Texten vor, welche diese

Auffassung nur bestätigen können. Aus dem Koptischen liefse sich ein einziges Wort
hierauf beziehen, ich meine stoig mit der Bedeutung von vannus quo ventilatur fru-

mentum , nämlich um die Spreu zu beseitigen. Das also gereinigte Korn ist dann

eben ses d. h. um mit den Kopten zu reden ujige oder cuje d. i. wie es sein soll und

mufs. Dieser Hinweis führte mich zu dem folgenden wurzelhaften Worte:

1

1



über das Silbenzeichen ö ses,

q. LM I varr. i^ |. ^ü, Am mc)

welche nicht anders als ^es zu lesen sein dürfte. Die merkwürdige, besonders auf

den Denkmälern der späteren Epochen auftretende Schreibung des häufigen Titels

Y,.|i mnr sßs als Variante an Stelle von |^ lM i
inrtr ses (s. mein Dict. geogr. S. 874)

ist bemerkenswerth vmd löst, wie mir scheint, alle Schwierigkeiten in Bezug auf die

richtige Aussprache, welche für das Bild des bewafiheten Mannes einzusetzen ist.

Nicht leicht ist es, die Urbedeutung der Wurzel ses in dieser besonderen Auflassung

festzustellen. Einen Beitrag dazu habe ich in meinem geogr. Wörterbuche S. 875 ge-

liefert, indem ich den Versuch wagte das ses der Inschriften dem koptischen ujtoc

(pastor) gegenüberzuhalten. Vielleicht auch bezeichneten dieselben ses die urspi'üng-

lich hellere Bevölkerung des Landes, die herrschende Klasse im Gegensatz zu den

farbigen Mitbewohnern und Nachbarvölkern. Ich erinnere in dieser Beziehung an den

Namen der ^ehennu d. h. gelblich gefärbten Libyer und der toser oder röthlichen arabi-

schen Aegypter, deren Stammsitze das Gebiet im Osten das Delta war (s. Dict. geogr.

S. 966fl.). Hier bietet sich ein weites Feld für ebenso schwierige als interessante

Untersuchungen dar.

7 S
11. ^ '^^ ses

Ich kenne dies Wort nur aus dem Papyrus Ebers, woselbst es im Glossar unerklärt

geblieben ist. Die koptischen Formen uj^^ö/ 0*^0'/ '^^^ ictus, plaga, vulsus, ulcus

führen zu der richtigen Auffassung dieses seltenen Wortes. Die bezügliche Stelle

lautet in dem Papyrus folgendermafsen:

är ses ab an mut sesep vg,n-f

„wenn
|

getroffen wird
]

das Herz
|

durch
|
den Muskel

|
,,
„der Fässer""

|

genannt."

i. Wn "^^'^*"^' Pulver,

in demselben Papyrus, wozu im Glossar als Übersetzung granulum, nucleus bei-

geschrieben steht. Im Koptischen scheinen mir die Formen «jtuj, "iwitg, ujoeiu} mit

der Bedeutung von pulvis (obwohl da mascul. gen.) der älteren Wurzel zu entsprechen,

die mir nicht ohne Zusammenliang mit dem oben unter d. aufsfeführten Worte

sesa zu stehen scheint.—^- I III

In den lehrreichen Darstellungen der Gegenstände (Gefäfse, Möbeln, Schmuckgegen-

stände u. s. w.) welche der König Thothmosis III. dem thebanischen Amon nach seinen

glücklich beendigten Feldzügen weihte und welche eine Wand der alten Cella des

Tempels von Karnak schmücken, zeigt sich das Wort ses zur Bezeichiumg eines Kruges

dieser Gestalt Tf . Dafs es sich in dem dabei geschriebenen Worte ^ P 1^ nicht

etwa um das Material handelt (Alabaster s. oben ad. c), das beweisen die Bezeich-

nungen zweier nebenstehender becherartiger Gefäfse als Q -^ kat und ö 1 hos, welche

Worte gleichfalls nichts mit einem Materiale zu tliun haben , aus dem sie gefertigt

waren. Zur Verstärkung des Beweises füge ich hinzu, dafs an derselben Wand über
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.'"«O

Ckeiner Art von Krui? die fols^enden "Worte zu lesen sind : X fl
^^ %\ ^^ / I

q® . .WA.. .• . • Tr ,1 ' T^-^^^-^, " "^ ^-^•^
ses man m tet ab-t nt nvtir ret „eni Kruor voll vom feinsten Oele zum heili-

<=>. \
^ ^ „°°..

gen Gebrauch." Das AVort ses stehe ich nicht an in beiden Fällen auf das spätere

koptische igö>igoT, tgoujo-v, ujoujoi, xzpä.ixicv, lagena, hydria zu beziehen. Es ist mehr

als nur -wahrscheinlich , dafs der ägyptische Name des Alabasters ses bestimmten

daraus gefertigten Gefafsen den Kamen gegeben habe, etwa -wie Glas im Deutschen,

verre im Französischen nicht nur das Material, sondern auch die daraus srefertifften

Gefafse bezeichnet. Analoge Beispiele sind im Aegyptischen und in allen Sprachen der

AVeit nachweisbar. Ich verweise auf Ausdrücke wie hat im Sinne von Silber und

Geld, lateinisch argentum, auf den Doppelsinn von Eisen und Schwert, von Blau

als Stoff und als Farbe u. s. w.

Nach diesen Beispielen, die vielleicht der Zufall helfen wird zu vermehren, komme
ich auf die erweiterten Stämme, welche mit Hülfe der Silbe ses^ _$_? gebildet sind

und welche in zwei grofse Klassen zerfallen, die eine durch ein schliefsendes r oder ro,

also ses-r^ ses-ro, die andere durch ein angehängtes m, also ses-m formirt. Ich beginne

mit denjenigen Worten, welche der ersten Klasse angehören, da sie in einer reichen

Zahl von Beispielen vorhanden sind, die mit Hülfe der Determinatifzeicheu ihrem Sinne

nach meistentheils ohne Schwierigkeiten zu bestimmen sind. Ausgehend von der irri-

gen Vorstellung, dafs dem Zeichen 5 ^^^^ mehrfach polyphone Aussprache angehört,

habe ich der in Rede stehenden Bildung <:3:> seser, sesro anfanglich den Lautwerth

ser zugetheilt und die mit Hülfe dieser Verbindung geschriebenen Wörter unter dem

Buchstaben s in meinem Wörterbuche S. 1262 aufgeführt. Aber der Fehler liegt

offenbar' auf der Hand sobald man die von mir oben bereits aufgeführten Varianten

S. 4. desjenigen Wortes berücksichtigt, welches den Reigen der nachstehenden Formen

eröfhiet, nämlich:

/. • seser „die Keule, Schlaojwaffe.

"

M < «( "— < «K _„ O

Nebenvarianten: —h— -.„sr-^- <::r> .

<:3:> <

—

m.
' —h— <r->?

Im Koptischen steht nicht ohne die gröfste Wahrscheinlichkeit diesem Worte eine

Verbalwurzel gegenüber, ui»>p, ig*^pe, ig*wpi percutere (woher ige>>pi percussio), ujä.ö.pe,

u}hhAi mit gleicher Bedeutung. Die in Rede stehende Angriffswaffe __^^^ serer,

ganz allgemein oftmals durch das Bild eiues Pfeiles oder eines Wurfspeeres determinirt,

bezeichnete somit in der Grundbedeutung des Wortes den Schläger oder Klopfer,

der den Feinden gegenüber seine Wirkung ausübte.

m. ^ . _.^. (sjc), A seser, _«— sesi

ist ein nicht seltenes Wort in den Texten (vergl. mein Wörterbuch S. 1262), beson-

ders in Verbindung mit dem Verbum /=^ pqf oder pij
^

„ausspannen", um die Mefs-

schnur zu bezeichnen, welche bei der Gründungs-Ceremonie von Tempeln und Heilig-

thümern eine besondere Rolle spielte. S. 520 des Wörterbuches habe ich zur Bestäti-

gung dessen eine Auswahl lehrreicher Beispiele aus älteren und späteren Zeiten vorge-

legt. Wer sich noch ausführlicher über diese feierliche Handlung unterrichten will, mag
die zahlreichen und mit Fleifs zusammengestellten Inschriften und Abbildungen in

unseres CoUegen Dümichen „Baugeschichte des Tempels von Dendera" einsehen und
Zeitscbr. i Aegypt. Spr- Jahrg ISSO. 2
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seine gründlichen Bemerkungen darüber S. 32 fl. zu seinen Nutzen verwerthen. Das

IS <^ seser bezeichnete genau dasselbe, was die Griechen unter dem Worte dpTTBdwv,

dpm^orq verstanden, ein Seil oder einen Strick, welcher den ägyptischen Harpedonapten

oder Vermessern den Namen gab (s. 1. 1. S. 33). Ist die Bedeutung des Wortes seser

oder mit Abfall des schliefsenden r, sesi gesichert durch eine Fülle von Beispielen, so

scheint das Koptische die alte Form nicht mehr erhalten zu haben. Das eine dürfte

indefs zu glauben sein, dafs auch diese Ableitung mit der wurzelhaften Bedeutung

des vorher (unter wi.) aufgeführten Wortes und seiner koptischen Nachfolge u{d.pe

percutere in Verbindung steht.

11. seser.

Dieser Ausdruck deutet ein Verbum der Thätigkeit an, die stets in Verbindung gebracht

wird mit Baulichkeiten und nach dem Zusammenhang der Texte, in welchen es er-

scheint, so viel als gründen, aufrichten, hinstellen bezeichnen mufs. In einer

von mir in Edfu copirten Bauurkunde, die in ganz allgemeinen Ausdrücken abgefafst

ist, ohne jede nähere Angabe der Namen, Lage und Mafse der einzelnen Bestandtheile

des Tempels, und die den einzigen Sinn enthält, dafs alle Bauten sich an ihrem rech-

ten Orte befinden, wird die Bemerkimg gemacht: ^
j fc

^ ^^^^'^' sau-san

„ihre Mauer sei seser^ d. h. wie es sich gehört aufgeführt. In einem andern Texte,

welcher sich an einer halb zerstörten Wand des ehemaligen Nordeinganges zum Tem-

pel der Göttin Alut von Äser (im Süden des grofsen Tempels von Karnak) befindet,

wird von dem jungen Xonsu.^ dem Sohne der Mut, bemerkt:

(|-^ - ^-^- 1 I I I

seser masjen-s m ta r-üu-f nutir mas-f

jjgegründet ist |
sein Wiegenplatz

|
im

j

Lande
1

ganzen
|
seine Geburtsschriften

[

T Q -!^
m hut mut

(sind) im
|
Hause

j

der Göttin Muf*

Die sogenannten ^ ff]

^^
oc^^r „Gottesgeburten" beziehen sich auf die schrifthch nie-

dero-elegten Angaben über die Zeitpunkte der in den Kalendern öfters erwähnten

Sonnengeburten zur Zeit der Aequinoctien und Solstitien. Auch Plutarch (über Isis

und Osiris c. 52, b kennt diese Schriften, wie aus seinen Worten: oJg h roTg Imypa^o-

ixivoic, ytvsSrXioLg ''Qpov yiypanraL zu schliefsen ist.

Es dürfte nicht zu zweifeln sein, dafs in diesen und ähnlichen Inschriften dem

bezeichneten Verbum seser der Sinn zu Grunde liegt, den ich untergelegt habe,

und dafs ein Zusammenhang desselben mit dem bei den Vermessungen des Tempel-

grundes angewendeten Mafsstrik \ "^ seser, von dem unter m. die Rede war,

nothwendig angenommen werden mufs. Dem Verbum seser würde demzufolge eine

ähnhche Bedeutung zu Grunde liegen wie etwa bei unserem deutschen Zeitworte ab-

stecken, oder bei dem französischen tracer.

0.
—-^n ü , „ g7\ sesei\ sesro

Eine andere Modification der Bedeutung zeigt sich für denselben Stamm seser in
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deu vorstehenden Gruppen. Belehrend ist das von mir S. 1263 meines Wörterbuches

vorgelegte Beispiel, welches eine Anrede an die tentyritisehe Göttin Hathor enthält.

2 /Ä öö

iefcn

,es frohlockt

äb-t

Dein Herz

9
I

hi

beim
setem

Hören
seser-an

unserer sesev.'*

In einem anderen Beispiele, welches ich den Inschriften des Pylonenthores vor dem
Tempel des X^nsu zu Karnak entlehne, befindet sich eine Bemerkung, welche deu

Gott y['o«c<!?< und die Götter i?a und Thoth betrijBft und in dem Texte sich so darstellt:

f- t:j -^
sem

.Führer
neteb

des Landes
m

nach
seser-an

ihrem seser.'*

Ich denke nicht irre zu gehen, wenn ich dem ägyptischen sesej' das koptische igd.pu»

gegenüberstelle, dessen Bedeutungen pi'aecipere, vovere, promittere vollständig sich

auf diese und ähnliche Beispiele mit Ei-folg anwenden lassen. Der erste Satz würde

dennoch in der vollständigen Übertragung heifsen: „es frohlockt dein Herz beim An-

hören unserer Gelübde", der zweite „Führer des Landes nach (der Götter) ihrer Vor-

schrift."

Ich habe im Wörterbuche S. 1263 ein Beispiel schwieriger Art aufgeführt, welches

ich Dümichen's Kalender - Inschriften I, 70,4 entlehnt hatte. Es lautet: „

^""^ ^^
M I seser-nef unen-t _X^''~f PP' äm-s. Die von nnr damals vorgeschlagene

Uebertraguug klingt mir heute so unwahrscheinlich, dafs ich sie nicht einmal wieder-

holen mag. Ich überlasse es dem Leser die bessere Übersetzung dafür zu wählen.

Auch in einer causativen Form ist mir dasselbe Verbum einmal entgegentreten

und zwar in einer Inschrift aus deu Zeiten der zwölften Dynastie. Auf der lehr- und

inhaltreichen Stele Sehotp-äb-ras , eines Hofbeamten von Königen seiner Zeit, findet

sich als Einleitung zu einer biographisch-moralischen Auslassung folgende Stelle

:

A
fu-ä

.ich a*ebe zu wissen

A/VSAAA

I I I

&a7i

euch
sejer

die Auffassung

^
en

vom
neheh

Ewioren

[M f
seseser

welche bildet die Vorschrift
ä7ix

des Lebenden
en

als Wahrhafter, (und)

-TT- J 7\

seb-t

wie man hinbrinsct

ähäu
die Zeit

em
in

^ D
hotep

Frieden."

Über die vorgelegte Übertragung des Verbum seseser dürfte kaum ein Zweifel be-

stehen. Im Koptischen drückt durchaus entsprechend denselben Begriff das Composi-

tum "l- ig*.po facere praeceptum, praecipere aus.

I

^^' ^^Sl' ^Ä3^' ^^ ^^^^^^ «^^^ Opferthier

"

Die vorstehenden Gruppen sind von breitester Anwendung in allen Texten, in

2*
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welchen es sich um Opfer von (verabscheuten) Thieren handelt (vergl. z. B. v. Berg-

mann, Hieroglyphische Inschriften Taf. 44. 70, 3), die bekanntlich als Symbole des

bösen Typhon-Äö^ und aller seiner Anhänger und Genossen galten. Das Thier selbst

ist in der Mehrzahl von Fällen als Rind oder Kuh (röthliche) bezeichnet, seltener

steht dafür das Determinatif der Antilope i). Im Koptischen tritt, sehr ansprechend,

dem älteren Worte seser oder sesro die Form ujpu) mit dem Sinne von immun dum
esse gegenüber. In einer Darstellung zu Edfu sieht man den Netzzug der feindlichen

Thiere, unter welchen sich neben Fischen und Vögeln auch Vierfüfser der bezeichne-

ten Gattung vorfinden. Der König zieht in eigener Person das Netz (ät-t). Eine In-

schrift darüber sagt aus:

1
än-f

er giebt hinein

(sie)

nes

in es

seser

die unreinen Rinder

I I I

hat

als (Symbole der)
]
Feinde

j(ark-äb

des Bösen."

T^T—Ä j \i I I I

nenäu m
die hellen Antilopen

|
(und) die Steinböcke | als (Symbole)

Bei der reichen Zahl von Texten, in welchen dieses Wort erscheint, kann ich

mich füglich aller weiteren Beispiele enthalten.

q. 10 ..-ö se-sese7\ se-sesro „der Getreidehaufen".

Die vorstehende Gruppe zeigt die- Gestalt einer causativen Form des Simplex ^^_^^

sesro, der im Koptischen mit aller nur möglichen Deutlichkeit das Zeitwort ujcop obtu-

rare, obstruere, ujnp obturari, coacervari gegenübersteht. Es bezeichnet das alte Wort
die übermäfsige Aufhäufung mit besonderem Bezug auf das Getreide. Das einzige

mir bekannt gewordene Beispiel findet sich in den Inscriptions hieroglyphiques (pl. 178, 3)

des Hrn. J. de Rouge, woselbst es in folgender Verbindung erscheint:

tß4H.=^ 9 I

^ III

sent-f hi

„seine Speicher
\
sind

PI
an

nicht

mesmes
zu vermessen.

I I I

sesesro

die Getreidehaufen

üben 2)

ergiefsen sich

I

hi

über
(änbu)

die Mauern."

Ich glaube in der vorstehenden Zusammenstellung das Material für die Betrach-

tung des Wortstammes seser, sesro so ziemlich erschöpft zu haben, und gehe nunmehr

zu der viel weniger Bedeutungen umfassenden Klasse über, welcher der Stamm ö ^S,

sesm zu Grunde liegt. Von vornherein mufs bemerkt werden, dafs uns in den vor-

^) Hierauf ist ohne Zweifel die Bemerkung Horapollon's zu beziehen, dafs in den Hiero-

glyphen das Bild des Oryx die «xa^a^a-iav oder Unreinheit bezeichnet habe.

^) Sonst auch mit einem determinirenden Zeichen ^^ 1 j-^^ oder , ^^ üben ge-
(S A^^AA^ aa/\aaa

schrieben, wie z. B. in x ^,^ ^ üben net vom Übertluthen des Nilwassers (net) gesagt

(s. Dum. Hist. Inschr. II, 35, b).
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liegenden Beispielen das Koptische fast ganz im Stiche läfst, was uns nicht hindern

darf, die einzelnen Gruppen dieses Stammes einer näheren Betrachtung zu unterziehen.

s li,
=

. ö ^. ö sesm000

Beispiele für dieses AVort, ein bestimmtes Mineral anzeigend, sind durchaus nicht

selten in den Inschriften. Man vergl. Pap. Harris No. I, 41, a, 2 — Birch in der

Zeitschr. 1877, S. 32 — mein Dict. geogr. S. 1284. In dem bekannten zuerst von

Dümichen publicirten Mineralien-Katalog von Edfu ist die Rede vom ö ''

/ u
^^ -n n . . .

—•*— 000 \

sesm m kgt-s „Mineral sesm in seiner Gestalt", worin wenigstens das weibliche

Geschlecht des "Wortes festgestellt wird, ganz im Einklang mit der Schreibung sesm-t.

Birch 1. 1. hat darauf hingewiesen, dafs der also genannte Stein von grüner Farbe war

und wohl darauf seine Übertragung emerald begründet. Ich habe im geogr. Wörter-

buch 1. 1. aus ganz bestimmten Gründen die Übersetzung von grünfarbiger Natron

vorgeschlagen. Im Papyrus Harris werden dagegen Nilfiguren aufgeführt, welche aus

diesem Materiale ausgeführt wurden. Bei der Menge der aufgezählten Bilder, die all-

jährlich erneuert wurden, scheint es mir fast als ob unter sesm eine Art von grüner

Porzellanerde verstanden worden ist. Auch das Koptische hilft über alle Zweifel nicht

hinweg, da das Wort orcoujcAi massa argillae, was hierher gezogen werden könnte,

nur durch den Zusammenhang diese Bedeutung erhält und im Grunde genommen
nichts anders als das Geknetete (von der Wurzel otioujm) bezeichnet.

O ^^^^ /WNAA^ 1 sesjn (sesmu.'j

Ein durchaus dunkles Wort, das sich in dem von Hrn. Bergmann zum erstenmale

veröffentlichten und mit einer Übersetzung und einem Comraentare versehenen

Wiener Papyrus No. 29 vorfindet. Es erinnert ^an den Namen des oben besproche-

nen Dekan -Gestirnes. Es wird da Lin. 29 die Todtenstätte des Osiris von Aby-

dus bezeichnet als Si ^v ZX!^ t h.=^ was der Herausgeber liest : j^?- qes mu-f

„mit dem Begräbnisse seiner (des Osiris) Essenz". Ich lese dagegen j;^/' sesm-/ „mit

seiner si?5m-Gestalt." Dafs mit dem letztgenannten Worte der Körper des Gottes ge-

meint sein müsse, darf nicht bezweifelt werden. Das Zeichen der drei Wasserlinien

scheint ein besonderes Determinatif für das Wort sesm zu sein, obgleich auch dadurch

die Sache nicht weiter aufgeklärt erscheint. Es ist daher am rathsamsten abzuwarten,

ob nicht andere Texte uns weitere Belehrungen in Aussicht stellen.

Zum Schlüsse dieser Wortgruppen citire ich nach dem Glossar zu dem Papyrus

Ebers die neue Modificationen des Stammes sesm.

*• —^ • -^^ I
'^'"''^ -^^ ! ö '''''^""^

Hier scheint mir das koptische ccoujm und lycüCAi fatigari, defatigari, debilitari, lassum

esse ganz an seiner Stelle zu sein. Die Beispiele, welche der Papyrus bietet, legen dieser

Zusammenstellung nichts in den Weg. Auf das Auge bezogen, drückt es wohl nicht

das tenebrosum aus, wie in dem Glossar angegeben ist, sondern die Schwäche,

Mattigkeit der Sehkraft. Hier einige Stellen, welche ich dem medicinischen Papyrus

von Leipzig entlehne

:

I
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<s>-
1 I

mqr-ui-f
„seine beiden Augen

n 8 m

au

,Es sind

<^>-
I I

mar-ui-f

seine beiden Aussen

ö

die gesunden

W

sesem-^i

matt
au

es ist

sesem--$a

werden matt."

(fentytef

I

seine Nase

fer

.Heilmittel

ö__^^ lii

sesemiit

gegen Mattigkeit (und) Röthe

tajeb-f

I

verstopft"

(37, 8)

em
in den beiden Augen" (62, 9).

II. ö Ü sesses.

Ich mufs zum Schlüsse noch eines Wortes Erwähnung thun, welches uns die Silbe

ses in reduplicirter Form, zugleich mit einem vorgeschlagenen 'www n zeigt, das ich

nicht selten in den Texten angetroffen habe. Das auffallendste mehrfach belegte Bei-

spiel dafür bleibt mir die Formation „^-^ e^iset, =^^ sy\ ensetu. ensotu eine be-

sondere Art von Handwerker oder Künstler bezeichnend. Es ist abzuleiten vom Verbum
^"^

,
^\

!;: j] ^ oft nur allein <:^=»^ sei, koptisch ujct, ujcot, ujö^t, excindere, abscindere,

secare, amputare, (s. mein Wörterbuch S. 1413). Dem hieroglyphischen ^^ca»
ßn-

set steht genau entsprechend das koptische enujoT securis, bipennis gegenüber, das

Peyron von en inferre und ujoot incisio ableiten möchte. Im Papyrus Wilbour wird

in einer Aufzählung von Metallarbeitern in Gold, Silber und Erz zuletzt genannt der

"^^ v^ r~ M^^ en-setu-ti „der Einschneider", ohne dafs ich im Stande wäre mir eine

richtige Vorstellung über die besondere Art seiner Thätigkeit zu machen. Auf einer

Turiner Osiris- Statuette fand ich dasselbe Amt oder Metier in der Inschrift wieder:
AAAAAA —

.j ^ n «if n
^j_. ml enset ronstimas „der Einschneider Chonsumas^.
^'^O ||iAA.WV^Tllll .

^ °
. .

Eine ganz ähnliche Bildung zeigt uns, wie ich bemerken wollte, das in dem Leip-
AAAAAA

ziger Papyrus (40, 14) vorkommende Wort XXX en-iesses das nach dem Zusammen-

hange an betreffender Stelle eine besondere Art von Schmerz oder Leiden des Herzens

oder am Herzen bezeichnen mufs. Formell entspricht — und wahrscheinlich auch

inhaltlich — dieser Bildung im Koptischen iiujÄ.u}i, enujö.iyi amarum, acerbum esse,

amaritudo, welches sich genau zu dem Radical uj&uji verhält, wie im Hieroglyphischen

XXX en-sesses zu einem vorausgesetzten 5 ö sesses, dessen Existenz nachzuweisen

wäre. Allerdings läfst sich diese oder wenigstens doch eine ähnliche Wortform aus-

findig machen, da in dem Papyrus Prisse an zwei Stellen ein Ausdruck "^ ^ ^ -^k^

usesses (4, 3), und das andre Mal 5 ö"^^^ sesses (5,8), erscheint, dessen Bedeutung:

bitter, Bitterkeit, wenn auch im übertragenen Sinne vollständig zu unserer Auffassung

pafst. An erster Stelle heifst es nämlich

äau hau usesses

das Greisenthum 1 ist hereingebrochen i die Bitterkeit

AAAAAA

tenä

,da8 Alter
Xeper

ist geworden,

ist gekommen,
j

I
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An zweiter Stelle mufs ich des allgemeinen Sinnes wegen den vorano-ehenden Worten
hier znnächst einen Platz einräumen. Sie lauten hä m ^esu n iot-t nofer-t tet-t n

Ptqh-hotp m seho. ^emu r rej( r tep hobs n iet nofer-t m ju-t «Anfang der vortrefflichen

„Weisheitssprüche des (hier folgen die Titel) Ptghhotp als eine Unterweisung der Un-
„wissenden zum rechten Wissen in tugendreicher Rede." Daran schhefsen sich un-

mittelbar die folgenden Worte

:

A/W\AA

nen

,der nicht

sotem-tefi

es hört (wird sein) in

öö
iesses-t

der Bitterkeit

Ä w
en nti

dessen
|

welcher
|

r

wird

ra -^ -'-^

teh-t

übertreten

sei

sie.

oder mit anderen Worten gesagt, der welcher nichts von diesen Lehren hören will

wird dieselben bitteren Folgen zu tragen habsn, wie der diese Lehren übertritt.

Da im Koptischen das Wort uje^tgi zugleich die Bedeutung von Myrrhe hat so

liegt die Vermuthung nahe, dafs auch in der alten Sprache und Schrift ein Wort
existiren mufste, dafs jene Pflanze bezeichnete und mit Hülfe des Zeichens 5 geschrie-

ben wird.

H. Brugsch.

üne page du Eoman de Satni transcrite en hieroglyphes

par

G. Maspero.

(Cours de l'Ecole des H'«^ :£tudes, Nov. 1876 — Juin 1877).

Voir Zeitschrift 1877, p. 132—146. 1878, p. 72—84.

(Avec la planche I.)

Pv^q;^|:E:^^4^')^wn:Q
^')*°"' Ji^f l]l]So^)|]e

A/WS/V\

ö
,

o
^ ö ^

's? \ ^^ I
AWVAA Sj

-^^ <n?.

I I I c:

nwn
(g cii I I

I I I

I AA^v^^^
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A n -fl WA/W f\ -O -<S5- /wwv\ ^im
<2 A I

lkf

"¥ AAA^AA
C 5> AAA/Wv

I

I I

Ci (Ö 1

i I I

7^ M r=^

^

'i

\> I I

A A ü

jllH
iiTTi

-.v. I

Wl
f\

r^'̂ n

r-^'"—. I m. ^;Ci:^ jf I I I T /WW^^ 1 ® T AftAAAA X 7\ //>

r^^P.T.tl.^.^T^CTZIUi."

ao I

AW'M'v\

i I I

<a M (

^li')„Tr- .

7\ r"^
AAAAAAT 1^

-Ba^:

I A

I I I

12

AAA/V\A

AAAAAA

11

I
7|Bi^i^(f3]fiPPviq;^|

^:S>-

y\

I <:::>
_^ 5

I I I J^^

AAA/'^A ö S.

^^133

>k
®

PI'')^
I ^i i

^P
Ü

A/AAAA ^^A^AA

>JU.

il.k^i^s I^J

^^

11Q.^!iil^

I?
AAAAAA I n n ff AAAAAA I

„Lorsque Satni revint ä lui, il etait dans une chambre de four, et son membre

„etait dans un vase, et il n'avait aucun vetement sur le dos. Une heure s'ecoula jus-

„qu'ä ce que Satni aper^üt un homme grand, qui s'elevait plus qu'un mät de temple(?),

„qui avait beaucoup d'hommes renverses sous ses pieds, et qui etait ä la semblance

„d'un roi. Satni alla pour se lever; il ne put se lever de honte, car il n'avait aucun

„vetement sur le dos. Le roi dit: „Satni, qu'est-ce que cet etat dans lequel tu es?"

„II dit: „C'est Noferkephtah qui m'a fait tout cela." Le roi dit: „Va ä Memphis.

„Tes enfants, voici qu'ils te desirent, voici qu'ils se tiennent devant le roi." Satni dit

„devant le roi: „Mon puissant maitre, — puisse-t-il avoir la duree de Rä, — quel

„moyen d'arriver ä Memphis est-ce que je puis employer, n'ayaut aucun vetement du

„monde sur mon dos?" Le roi appela un page qui se tenait ä cote de lui, lui fit donner

„un vetement ä Satni. Le roi dit ä Satni: „Va ä Memphis. Tes enfants voici qu'ils

„vivent, voici qu'ils se tiennent devant le roi." Satni alla ä Memphis tout joyeux de ce

„que ses enfants fussent en vie. Le roi dit: „Est-ce point l'ivresse la cause de ce

„que tu as fait? Satni j'ai dejä tendu la main vers toi auparavant, disant „Ils te
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^tueront, si tu nc preuds pas ce livre vers le lieu oü il a ete apporte pour toi", et

„tu ne m'as pas eeoute jusqu'ä cette heure. Prends [maintenant] ce livre vers Nofer-

„kephtali, etant une fourche et uu batou a ta main, etaut un rechaud de flamme sur

«ta tete.«

^) Lit: „A faire Satni reveil.-

2) Le uiot pourrait etre rapproche peut-etre de la racine gcp, oHp T. CT^cp, coctus,

fr ix US.

^) Le signe 1 qui commence le mot et ses variantes 2, est polyphone. II a une valeur

simple t., dont Torigine s'explique par la derivation 3, de 4, j^, et une syllabique par les va-

riantes 5, {Papyr. Harris, 500, p. III, 1. 8) de 6 forme premiere de ^ .

*) Mot nouveau. Le fac-simile ne permet gueres de discerner s'il faut lire Jn

H

'W'

1] ZZC^ O ou .^^ "W M (1 ;;;;^ O. Le premier determinatif n'est pas assez nettement

trace pour que je Sache s il y a A^A^AA ou ö .

^) La lecture est indecise, pourtant je crois bien recounaitre dans les signes du fac-

simile la forme 7. J'avais traduit eleve sur un pavois, mais la preposition <-—> ne peut

gueres s'employer en ce sens. Je soupQonne que le mot designe ces grands mäts qui deco-

raient la fa9ade des certains temples, et oü l'on hissait de longues flammes de couleur, aux

jours de fete.

^) Lit.: „rampant". C'est une allusion aux figures d'hommes couches sur le ventre

qu'on voit sous les pieds des rois et des dieux vainqueurs.

'') Le signe 8, prend ce ^ \ adventice qu'on trouve en hieratique des la XX* dynastie

sous le ^ sous le Y7 et sous d'autres signes. Le signe qui suit ,
w , est, non pas /w>a^, mais

le point complementaire.

^) Le trait qui suit le groupe 9 est le trait de ville |, et non pas la preposition <3>.
^) Le texte porte ici comme a la ligne 35 10 avec 11 long pour 12 <::z=>-

1*^) II y a dans le fac-simile 13, c'est-dire le verbe § suivi de I 1 et de ^r

—

^r

C'est probablement une faute du scribe, et le sens exige qu'on traduise „qui se tenait a cote

de lui" ou ,,derriere lui".

11) Le mot nouveau 14, se compose de Q ^ suivi du pronom a;^ de la 3*^ personne,

suivi lui meme d'un determinatif de joie ^^. C est donc un adjectif ou un substantif en 3̂ ^

Suffixe, et le second determinatif est curieux, en ce qu"il nous montre que, dans ^ s. n au

moins, Tunion des deux elements grammaticaux en un etait dejä assez forte pour qu'on pÄt

considerer la forme qui en resultait comme un seul mot. La racine ö est probablement

apparentee au mot ^ ^^ QTj (Brugsch, Dict., p. 986) se rejouir, crier de joie. „. .

.

„se rejouissant de ses entants pour soi, eux ils sont vivants".

13) Lit.: „de toutes les choses faites arriver ä lui".

12) Lacune de quelque signes. Peut-etre v avait-il: l ^ "T
|] (] ^^ "^^ ""^'^^

[| ^
<r:> [ "^ M U I <:==> A J ^^ J

„l^st-ce pas 1 ivresse ce que tu as iait [ces choses -la

a cause d'elle?]'*

1*) Le signe dejä rencontre plusieurs fois et que je ne sais comment transcrire. Cfr.

Zeitschr. 1877, p. Hb, note 59; 1878, p. 78, note 17.

1^) Regulierement il faudrait transcrire A. le signe 15: je soup^onne qu'ici il doit re-

presenter le determinatif j de l'objet, c'est-ä-dire, une fourche.

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1880.
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Je n'ai voulu donner qu'un specimen de transcription ; c'est pourquoi j'ai pris un

texte qui avait deja ete traduit par Brugsch (Revue Archeologique 1867), et ne presen-

tait plus que des difficultes de detail. Les etudes preliminaires m'ont occupe longue-

ment, depuis le jour oü, en 1870, Mariette-Bey voulut bien me communiquer les pre-

mieres epreuves du fac-simile alors inedit: des citations eparses dans mon memoire sur

la conjugaison (1871), deux cours ä l'ecole des Hautes Etudes (1874, 1876— 1877), la

publication d'une traduction complete, lue ä VAssociation pour Vencouragement des Etu-

des Grecques (Avril—Mai 1878) et publiee dans ses Memoires pour 1878, trois articles

de la Zeitschrift (1877— 1879), me paraissent etre des preuves süffisantes de la patience

et du soin que j'ai apportes au dechifirement du Roman Demotique. M. Revillout, et

M. Brugsch (dans la Deutsche Revue, Novembre 1878) ont publie dans l'intervalle des

traductions independantes, oü il me semble reconnaitre des erreurs ou manquer des

eclaircissements. Ainsi, dans la partie de 52, M. Brugsch numerote les parties jouees

1, 2, 3, quand le fac-simile, malheureusement peu distinct en cet endroit, parait porter

1, 3, 6. Je prefererais, pour mon compte, la lepon de M. Brugsch; mais, avant de

l'adopter, je ne serais pas fache de savoir si eile est prise sur le manuscrit original,

ou bien si eile n'est qu'une simple correction. Dans le recit de l'entrevue de Satni

avec Tboubouii, M. Brugsch decompose la locution ' 'TT
Jj

en ses elements

Temple de Bast, et met le lieu de la scene ä Memphis. Comme je Tai fait ob-

server plus haut, (Zeitschr. 1878 p. 76, note 5), le groupe est suivi du determinatif de

la ville Q, ce qui nous oblige ä faire de "-. - et de TT j| un seul mot, soit le

nom de la ville de Bubaste. Satni, pour se rendre en cet endroit, est force de pren-

dre une barque, et de „monter sur le fleuve", comme il fera pour aller plus tard ä

Coptos; arrive, il debarque ä la partie Ouest de la ville w O^
Qhjl .1 et non pas, comme traduit M. Brugsch: „Er ging in westlicher Rich-

tung von der Gegend ". Vers la tin de l'aventure, il retourne ä Memphis

III T <:==> , ce qui parait prouver qu'il l'avait quittee, et que, par suite,

<^_^ <m> AAAAAA I

•^
I

"y
j| © est Bub aste, non pas un temple de Bast. L'epithete dame du

quartier Ankhtooui, n'a aucune valeur dans Fespece , car il y avait des Bast,

dame d'Ankhtooui, par toute l'Egypte; d'ailleurs, cette epithete se trouve unique-

ment derriere le nom de Tboubou'i, o> ^^v^ aaaaaa a5\
I V vä TT r.U nr

^^'^^
Jt

(1. 3.) et non pas derriere le groupe Tf Jl ®, preuve nouvelle que ce groupe

forme bien une seule expression composee et non pas deux mots independants. Un
examen minutieux, auquel je me suis livre pour mon edification personnelle, suggerera

au lecteur plus d'une menue correction de ce genre: aussi bien M. Brugsch, ecrivant

pour le grand public, a-t-il ete force quelquefois de sacrifier l'exactitude litterale ä la

necessite de se faire comprendre et goüter de nos contemporains. J'entends reprendre

plus tard cette etude et la completer par la transcription de quelques contrats: pour

le moment, je me bornerai ä resumer brievement les resultats auxquels je suis arrive

en ce moment.

L'ecriture demotique n'est, ä proprement parier, qu'une reduction de l'ecriture

hieratique de la XX^ dynastie et des dynasties suivantes. Le passage du Systeme

hieratique au Systeme demotique s'est fait sous l'influence de deux causes mate-
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rielles: la rapidite du trace graphique, et la finesse progressive du calame employe

par les scribes.

11 suffit de jeter un coup d'oeil sur les manuscrits de la XX« dynastie et des

dynasties suivantes pour y remarquer deux sortes d'ecriture difierentes: l'une, cor-

recte et bieu formee, reservee aux editions d'ouvrages, aux pieces officielles, emauant

de la chaucellerie royale, aux papyrus funeraires deposes avec les morts; lautre, pleine

de ligatures et de signes traces rapidement, qu'oii trouve sur les Ostraca d'affaires, dans

les carnets de contremaitre, dans les registres de cooiptes, dans les minutes de pieces

judiciaires (excepte le preambule) , dans les correspondances d'employes ou de parti-

culiers. La raison materielle de cette difference est simple. Les manuscrits de la

premiere classe etaient ecrits par de veritables libraires, ou du moins par des scribes

que rien ne pressait. Les editions d'auteurs ou les livres de magie etaient copies k

loisir et vendus. Les exemplaires du Livre des Morts etaient prepares ä l'avance, et

Ton avait sein d'y reserver, aux endroits voulus, des blancs qu'on remplissait plus tard

avec le nom, la filiation, les titres de l'aclieteur: les scribes qui les executaient

avaient assez de temps pour pouvoir se donner la peine d'inserer les differentes lectures

possibles que leur inspirait par endroit les defauts ou les lacunes de Toriginal. Au
contraire, les manuscrits de la seconde classe etaient l'oeuvre de particuliers ou d'em-

ployes affaires, qui se depechaient de prendre des notes sur divers sujets ou d'expe-

dier des lettres. Cette difierence entre les deux ecritures s'accentua de plus en plus

et finit probablement par creer deux classes differentes de scribes: les uns, occupes

uniquement ä copier en hieroglyphes cursifs ou en hieratique regulier les textes sacres

ou religieux, les autres, liabitues ä se servir du demotique pour les ouvrages de litte-

rature courante ou les actes ordinaires de la vie. II est certain que les premiers

maniaient aussi le demotique, comme le prouvent les souscriptions demotiques des ma-

nuscrits greco-romains du Shai-n-Sinsenou, par exemple, et les notes et chiffres

demotiques qu'on rencontre sur un grand uombre d'ecrits hieratiques de la meme epoque:

la maladresse avec laquelle sont traces les groupes hieratiques dans le Papyrus gno-

stique de Leyde, par exemple, semble montrer que la seconde espece de scribes savait

fort mal ecrire en hieratique. Le domaine de chacune de ces classes resta ferme

longtemps: si on ne trouve plus, sous les Ptolemees, d'ecrits litteraires, de coutrats,

de registres en hieratique, en revanche on rencontre fort peu de livres liturgiques

ecrits en demotique. Seulement vers l'epoque romaine commencent a paraitre des tra-

ductions demotiques de Rituels d'enterrement (Papyrus Rhind), du Livre des Morts

(Papyrus de Pamonth, Rituel des transformations au Louvre), des Livres des respira-

tions: les livres magiques, comme les romans, les recueils de sentences morales, les

fahles, faisaient partie de la litterature courante, et, par cousequent, etaient ecrits en

demotique.

La necessite de tracer rapidement les textes aniene : 1° dans les signes simples, —
la suppression de tous les traits qui peuvent retarder le mouvement de la main, soit par

Taffaiblissement des lignes ondees 16 et leur assimilation ä la droite 17, demotique

18, soit, par la rupture des signes un peu complexes 19, demotique 20, soit par la

ligature de tous les traits isoles qui forment un meme signe 21, demotique 22 ;
—

l'addition de hastes produites par le lance de la maiu que le scribe ne peut arreter ä

temps 23, demotique 24; 2° des ligatures de deux trois, quatre, ciuq signes juxtaposes

3»



20 Une page du Roman de Satni transcrite en hieroglyphes,

ou superposes, 25 demotique 26; 27, demotique 28; 29, demotique 30; 3° dans les

signes d'un meme mot qui ne sont pas ligatures, une sorte d'assimilation des traits

juxtaposes ou superposes qui fait que Tun des signes s'allonge ou se raccourcit, selon

que le signe voisin est plus long ou plus court, 31 dans D (1 j
-^5-, devient tan-

töt par adaptation de o. ä <=> , 32, tantöt par adaptation de <rz> ä o , 33 et 34, 35

deviennent par adaptation de (^ ä
jj

et de "^^ ä
| ^ 36, demotique 37 et 38. Les

complexes obtenus de la sorte finissent par etre cousideres eux-memes comme signes

simples : 11 ^^^ devenu 39, n'a plus d'autre puissance que 1 seul et supplante ce

signe dauis des mots oü l'usage de la XX« dynastie ne donne jamais ou donne rare-

ment Torthographe U ^^^. Souvent alors ils suivent les lois auxquelles sont

soumis les signes simples, et repoivent des complements phonetiques ou des deter-

minatifs qu'ils renferment dejä. C'est lä l'origine de forraes comme 40, qui tran-

scrites litteralement signe ä signe, donnent ^ \J y r> ^
avec trois N: 41, est

l'hieratique 42 (Pap. Harris 400, Revers, p. lll 1. 8), abreviation de 43 V4. .

L'exemple hieratique le plus frappant que je connaisse de ce fait est celui du groupe

vÄ individu, un des plus frequemment employes dans les textes, et qui s'ecrivait

ü abord 44 avec tous ses elements separes. La ligature de —h— et de ^ produit

45, qui devint bientöt dans Tesprit des scribes un veritable Ideogramme, et fut em-

ploye comme determinatif dans le groupe 46 (Cfr. Etudes Egi/ptiennes , T. I, p. 6

note 1). La premiere partie de ce groupe est sJk . ecrit nettement avec chacun des

signes qui le composent pris dans sa force ordmaire: la seconde est la ligature des

elements —h— et wi, qui n'a plus que la valeur d'un simple ideogramme comme %=~ß.,

M^ ou A^. Je n'ai pas la pretention de relever ici tous les cas particuliers : le com-

mentaire du roman demotique renferme nombre de faits analogues et montre suffisam-

ment la methode que j'ai suivie et les consequences auxquelles eile m'a mene.

L'etude des quelqvies manuscrits de l'ancien Empire que nous possedons m'a

prouve que, des cette epoque reculee, la necessite d'ecrire vite avait conduit les scribes

aux memes traces que ceux auxquels sont arrives les scribes de la XX* dynastie. Les

papyrus de Berlin, surtout dans les pages ecrites en lignes horizontales, renferment

dejä de veritables signes demotiques, qui ne different que par la taille des signes de-

motiques de basse epoque. Mais la grosseur du calame employe alors s'opposait aux

ligatures compliquees, et la renaissance de la litterature egyptienne, apres l'expulsion

des Pasteurs, produisit dans l'ecriture une sorte de renouveau: le calame est moins

gros que celui des scribes de la XIP dynastie, les lettres sont plus petites d'un tiers et

quelquefois de moitie. De la XVIIP dynastie (Papyrus Rollin ä la Bibl. Nationale)

ä la XX*, l'ecriture ne se modifia que peu dans l'ensemble, au moins l'ecriture des

livres et des cahiers d'ecolier ; sous la XX* dynastie, la revolution se precipita. Dejä

les papyrus Abbott, de Turin, de Leyde, de Boulaq, renferment des ligatures et des

signes tres deformes: ce qui leur conserve l'apparence hieratique, c'est la grosseur de

l'ecriture, tracee avec un calame moyen. Vers les XX'—XXV* dynasties, au calame

moyen on substitua le calame fin, et, par ce seul fait, l'aspect de l'ecriture entiere se

trouva modifie: certaines ondulations, qui pouvaient subsister dans un signe de quatre

millimetres ^ 47, disparurent presque necessairement quand la longueur du signe fut

reduite ä deux millimetres ^j 48, etc. II y a tel papyrus, celui du regne de Taharqa
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iiu Louvre par exemple, qui n'est ä proprement parier ni demotiqiie, ni hieratique:

cest im hieratique ccrit avec un ealame assez fin, et dont chaque caractere isole

et ehaque ligature a ete ramenee par rapetissement ä une forme, parfois identique, par-

fois seulement analogue ä la forme demotique. Certains contrats de la XXVP dy-

nastie, encore ecrits assez gros, contiennent une forte proportion d'hieratique. La fi-

nesse du ealame atteignit son maximum vers le temps des Flaviens et des Antonius.

(Rituel de lembaumement, Rituel de IHathorienne Sai, Papyrus gnostiques de Paris

et de Leyde). Cest ainsi que de nos jours la Substitution de la plume de fer ä la

plume d'oie a produit une vraie revolution dans la grandeur et dans la forme de notre

ecriture.

M. de Rouge, dans cet admirable memoire Sur 1" ecriture demotique (Revue

Archeologique^ 1848) qui ramena M. Brugsch, avait dejä developpe des considerations

analogues en partie ä Celles que je viens d'exposer. La science ne procede point par

bond: c'est une verite qu'on a reconnue depuis longtemps et qui trouve son applica-

tion ici une fois de plus. J'avoue qu'en commen^ant mes etudes, j'avais des idees

bien differentes de celles que j'entretiens en ce nioment. Je pensais, que le demotique

renfermait beaucoup de nouveautes dont on pourrait tirer bon profit pour la grammaire

;

jai du rabattre beaucoup de ces esperances et reconnaitre qu'il y avait moins ä re-

cueillir que je ne pensais. 49 ne nous enseigne rien de plus que (1 sur la pronon-

ciatiou des temps en (1 5. Fallait-il dire A-j\ E-f, ou admettre Tapocope de E et

avoir /? 49, comme toutes les orthographes traditionelles, pouvait repondre ä ces trois

enonciations selon les cas, et le demotique avoir eq-, *i-q-, q- dans sa conjugaison,

comme le copte ; mais la forme graphique 49, simple reproduction de 50 et par conse-

quent de (1 , ne repond pas plus ä la prononciation de l'epoque ptolemaique que

l'orthographe de temps par exemple ne repond ä la prononciation actuelle du mot.

Ce uest pas que nous ne puissions saisir avec certitude plusieurs modifications im-

portantes. Labsence totale de 50 dans le sens: II a dit, montre que le parfait en

/^AA^^A Suffixe avait completement disparu. Mais lä encore tout n'est pas clair: Tabsence

non moins totale de 52, ne prouve pas necessairement que le passe copte en n*. pre-

fixe füt inconnu. Les ecrits demotiques que nous possedons ne representent pas en

effet la langue courante; les contrats sont du langage juridique et se composent prin-

cipalement de formules ä peu pres invariables ä quatre cents ans de distance, les livres

ritualistiques ou magiques sont des adaptations d'ouvrages plus anciens, le roman, par

cela seul qu'il a ete ecrit, doit representer la langue parlee par les gens qui savaient

au moins lire, c"est-a dire probablement quelque chose d'aussi distinct de la langue

du peuple, que notre fran^ais de bonne compagnie est distinct du fraupais popu-

laire. En resiime, lecriture demotique donne une orthographe immobüisee depuis

longtemps, et qui ne differe qu'assez peu de lorthographe de la XX^ dynastie. II

est possible, si Ton veut, quelle nous cache un langage plus voisin du copte que du

vieil egyptien, mais ce quelle nous permet d'entrevoir est, au fond, assez peu de chose.

Beaucoup des vieux auxiliaires ont disparu, ainsi que certains temps et certains mots.

Quelques formes rares autrefois sont devenues frequentes. Les anciennes prepositions

usees ont cede presque partout la place ä des prepositions composees, comme les pre-

positions simples du latin in, e, ab, aux prepositions complexes du fran^ais, dans,

apres, etc.: je retrouve dejä presque toutes ces modifications dans les papyrus de la
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XX dynastie. II est vrai que les documents demotiques sont en realite assez peu

nombreux lorsqu'on les compare aux documents hieratiques et hieroglyphiques ; cinq

Cents contrats, interessants par la date et par les details qu'ils nous donnent sur la

vie civile, presentent moins de variete au point de vue grammatical que le Conte de
Satni, et sont rediges avec quelques formules toujours les memes. La connaissance

du demotique n'en est pas moins necessaire ä qui yeut faire l'histoire de la gram-

maire egyptienne, et Ton ne saurait trop encourager les nouveaux egyptologues ä ne

pas la negliger: le profit qu'ils en tireront vaut presque l'ennui qu'ils eprouveront ä

l'acquerir. G. Maspero.

Inscription of Tahraka.

M. Jacques de Rouge in his Etudes Egyptologiques. 4to. 1877. PI. IXXIII has

published an inscription found at San relating to Tirhakah or Tahraka and as there

are few Egyptian notices of this Aethiopian monarch it is interesting to find what is

said about him. Unfortunately the inscription is much mutilated in some portions.

The only real new points in the history of Tahraka are afforded by the Assyrian texts.

The inscription of San reads

:

1-1 ^
j

^ ^^=>

rui sep\iia\ r

men I received to

1-^ ^-ii f "- 's!
•••••• srr,

\sep\ nä j(erp . . f ä [ßX^^A ^"^ ^^^

(hut)

I received the order of my father to throw down lands all

j> ii.a
j(ar tebti ä

under sandals my

>-3 <- ^jT ^1 r^
r üben rä sem

to rise of the Sun the West ....

^•* iPkSkil. l-i X T, 11 ^
. . . s em hotep ni suten sen bener merit suten mut
she . . in peace as royal sister sweet beloved royal mother

'•5 iT^^ ^-i <^P k i±_
sep hr nä her s ni hun

I went along through her [or it] as a youth

AvvAAA 1 '-^ n n

en renpa tat

of years twenty

'•« "--> ^t: fi:: ^^r k^'~--=*
/ r ta meh-t ha en u nas em jer er 1
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em ^et han t renpau qam nas u ^ä neb

after circles of years she found. uie crowned lord

sep nä jäu n rä tesr m na

I received the crowns of the Sun the red crown with the

arr em
uraei

U7i em sa ha ä vntist häa& er äa
being as a protection my limbs she was rejoicing very much

'•^0 m i^ e^>-.ji:¥p kf. r j
nefre X^^'f ^'^ niaa As{ti) sa s em ^ä hir nest

beauties his sanctity as sees Isis her son in crowns upon the

throne

1.11 r^] ^r^ ^ §Ä^ ^^^ ^ ^
t un7if em kun em j(en sej[ n

.... he was as a youth withiu the nest of

1.12 ^^ ^-r- =- — 1- \n " Q^fl
s^^ 7ieb tehan ta n sut Ahit tn äu-s

lands all they touched the ground of royal mother that she was

r ur sen em ab sr sn

.... Chiefs their against children their

•1^- « !^ I. ^^ ^!^ i: S° ^
«?i 7?iwi tn em iet du As-tt sep nas

was [royal] mother that saying has Isis received

nas sa-s sut jeb Taharqa an^ ieta

she has . . her son the kinoj of Tarhakah livinoc ever

Upper Lower Egypt

un nk änjf^ tu er heh em ^it

then art living for ages in ....

7?ier SU rej( ntet hir mau-f rta m
living him knowing what is in his favour given in

, , O n T '^-=^ ':.-:!::h:i -<S>- awvaa ") ^ awaw

I <:^ I I I 5-«=— "^ * T /vww\ G ci

s ne/re ärnaf nuk suten w^X^
she the good thing thou madest to him a kingdom powei-fiil
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w mut-f As-tt unnat j^ä^ hir

to . . his inother Isis there art crowned oii

This inscriptlon does not appear to have attracted attention hitherto, but shows

that Tirhakah was a mere youth wlien he came to tlie crown. His motlier, „the

royal mother and royal sister" should be the queen Akela of Lepsius Königsbuch

Taf. XLVIII. 634. and his wife Amentek-hat Lepsius Königsbuch Taf. XLVII. 633.

According to the Assyrian annals Tirharka was the brother in law of Sabaku or Sha-

bak. S mith, History of Assyria p. 134. But it does not state how he was the bi'other in

law that is if Tirhakahs sister married Shabaqu or he married the sister of Shabak

which last seems inost probable, and that by means of this marriage he displaced Ur-

damani the son of Sabaco who had married his own sister in accordance with Egyp-

tian customs. It will also be seen that Tirkakah on the monuments has a very youtli-

ful appearance confirming the Statement of this inscription. Little or no Information

however is affbrded by them as to the state of Egypt under his reign.

S. Birch.

Sur le sens du mot ^
®

MM. Le Page Renouf et Maspero dans des travaux simultanes ont etabli avec

une precision remarquable le sens du mot \_\. Suivant ces deux savants, le y repre-

senterait „le double, un second exemplaire du corps en une matiere moius dense que

la matiere corporelle, une projection coloree mais aerienne de l'individu, le reproduisant

trait pour trait" ; en d'autres termes, une ombre, un genie, un daijjLwv intimement lie

ä l'individu. La nature de ce double etait evidemmeut assez vague. II u'y avait pas

sur ce sujet une doctrine parfaitement fixe de laquelle on ne put pas s'ecarter. Un
homme n'a pas toujours un seul LJj i^ peut en avoir deux ou meme quatorze. D'ail-

leurs chez les Egyptiens, le monde des esprits et des genies est peuple d'une quantite

d'etres si considerables qu'il y en a qui se ressemblent beaucoup, et qu'un meme

etre peut etre designe par des noms tres-divers. Rien d'etonnant a ce que nous trou-

vions un autre daifxwv, quelque chose d'analogue au [J sous le nom de
|

^ Neter nu

ou Neternuti.

Et d'abord, quant ä la lecture, les variantes de ce nom, celle en particulier que

nous rencontrons sans cesse dans les papyrus thebains
|
ri ne laissent aucun

doute; le mot doit se lire ueternu ou neternuti, II ne faut nuUement voir dans

la repetition du determinatif le signe du duel. Comme l'a fort bien demontre recem-

ment M. Piehl, cette repetition n'est destinee qua produire la lecture ^ qui est le

signe de l'adjectif. En effet dans ce groupe compose c'est le premier signe j qui estJ

le substantif et @ l'adjectif. Loi'sque ce mot est accompagne d'un pronom, celui-ci

s'intercale souvent entre le substantif et l'adjectif ] g j

L-Jf
^-^ ' ^^ trouve

. q M © <={ ® T I /www © ' \xl .
c:> W

'

cependant aussx Jr h.=^ et s=3. La fonction dadjectif que remplit

est indiquee soit par la terminaison ^ ou par ^^ qui suit le mot
|

| |

®



par Ed. Naville. 25

Cest \h la raison qui fait que je ne puis adopter le sens de „heilige Wohnstätte'^

que propose M. Briigsch; il devrait pour cela y avoir
j

qui est un groupe dif-

ferent.

Le sens litteral de l'expression, c'est le dieu de la ville ou de la localite;

mais une etude attentive nous montre qu'elle a un sens special, qu'il faut y voir un

genie protecteur, quelque cliose d'analogue au [_j; et si l'on voit dans ee dernier

niot le daiii'jjv, on pourrait peut-etre appliquer a l'autre le mot latin Lar, cette sorte

de genie ou desprit dont il y avait de diverses especes^).

Les exemples que nous avons sont assez uombreux sous la XII. et la XIII. dy-

nastie ; il y en a au Todtenbuch, mais dans l'ancienne redaction plus que dans la

nouvelle, et enfin nous en rencontrons sur des monuments des Bubastites et des

Saltes.

Pi-enaut les monuments par ordre de date, nous trouvons d'abord les steles du

Moyeu-Enipire, avec des formules tres-sembables entre elles. Le defunt s'adresse aux

passants et leur dit (Sharpe, Eg. Inscr. II 63. 2) : O vous qui vivez sur la terre, qui

aimez la vie et qui ha'issez la mort ^\ <rr> AAA^yv% Ö ^S | i si vous de-
.

_cr^ <—> I I I /\ A /\/\/\AAf\ I /www ®
sirez plaire ä votreLar (ou genie protecteur), promettez des milliers de choses

bonnes, etc. Sharpe, Eg. Inscr. IL 94 : O vous qui vivez sur la terre etc. <:=> AWA^ Ö

^ ca
I
o @ ... ^ 5^^^^^>' ' I i

/VA
I

f~Af.AAA et qui voulez plaire ä vos Lares, etc. Sharpe, Eg. inscr. I, 6:
o t

iiiiiiii]!. A^AA/vA .1 III. ca c3 c3 ° s -f I

/wwNA g . ööö
] I I

© '^\ VOUS qui vivez, et qui bätissez des mo-
A^yVAAA 1 M_l /\rV\f\/V\ A^/W^A I I I AAAA^A -CCN^

numents ä vos genies protecteurs, qui voulez plaire ä votre prince, etc., qui

ne serez point bannis de votre demeure funeraire Ih \j i-^*^^
1 I 1

® ^\
<Cr> i I I I (^ III AAAAA\ _^^

suivant la volonte de vos genies protecteurs. Rouge, Inscr. Eg. pl. XVll:^si vous aimez votre Lar, etc. Louvre, Stele C. 26.: vous

f

• AAAAAA

qui aimez la vie, qui ne connaissez pas la mort \) v\ aaaaaa i

j
aaaa^v <\ i D

S==> v^-A 'WAAA r. r, c===,
. , . , -r

i -2l ' ' j
I

I I I ' ^ _^^. ! AAA/v^^ "^ < Si'
^^^^AA 6?-^ Q M II qui plaisez ä vos Lares, et qui ne voulez point goüter la

crainte de 1 autre monde, etc.

Le moyen d'arriver ä plaire au
j

. c'est en general de rcndre au defunt de-

vant lequel on passe tous les honneurs funeraires qui lui sont dus, et surtout de lui

promettre des offirandes en grand nombre. Le neternu est donc un etre a qui le

culte des tombeaux est quelque chose de particulierement eher. II tient beaucoup ä

ce qu'on ne passe pas avec indifference devant le monument qui contient un ^ ; nous

sommes donc conduits a le considerer lui-meme comme un etre de meme nature que

celui auquel il s'interesse; et non comme une indication vague signifiant le dieu de la

ville ou du village. On ne comprendrait guere pourquoi ces divinites locales inter-

viendraient ä propos dun defunt qui peut etre enterre dans un tout autre endroit.

Sans vouloir tenter des definitions arretees et plus precises que ne le comporte la

mythologie egyptienne, il me semble que dans ces steles et ailleurs le |
est pour

i 1 • • ' ® . .

le vivant ce que le ^ est pour le defunt. Ce Lar, ce genie qui protege Tindividu sur

la terre deviendra son
\ j apres sa mort.

Je passe au Livre des Morts, que je citerai toujours d'apres l'ancienne redaction,

^) cf. Creuzer et Guigniaut, Rel. de Fantiquite T. II. p. 417 et suiv. Otf. Müller, Etrus-

ker II p. 95 et suiv.

Zeitächr. f. Aejrpt. Spr., Jal.rg. 1S80- 4
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c'est-ä-dire d'apres les papyrus des grandes dynasties thebaines en ne choisissaut que

les meilleurs textes que j'aie a ma disposition.

Au chapitre 23 nous lisons

:

Londres. pap. 9900 ^^ J^TTx"^ ^ i
^ ^"^T"^ 1 -^

i ^
Paris pap. III. 89 \\ j.,.,.^ ^

| ^
Boulaq inedit (1/wwvsT Jj ® ^

II est evident que dans le papyrus de Londres le signe
|

a ete oublie. Le

sens est: les liens qui retenaient ma bouclie ont ete delies par mon Lar,

par mon grand genie tutelaire. La le^on du Todtenbuch qui se lit aussi dans

les textes plus recents ^ [1
|

, ne se lit jamais dans les textes anciens,

meme dans ceux de la XXI. dynastie (cf. Manette, pap. de Boulaq 22 III pl. 13.).

Deja au chapitre 22, mais non pas dans tous les papyrus, nous rencontrons eette

expression.

Londres pap. 9900 ^'^^^^ü^ä 1 ^ 1|^ Je „e serai

point repousse par le jua^ement du grand dieu. Le pap. de Paris III. 89 a

]a Variante suivante: "^x
ft A j) 1 | ,^ HJ) P^^^^ß jugement de mon

Lar; cette le^on s'est conservee jusqu'ä la XXL dynastie (cf. Mariette 1. 1.)

Au chapitre 125, dans le morceau qui sert d'introduction, nous retrouvons cette

expression ä la phrase suivante

:

Leyde no. VI.: -^ ^ ^ "^SäTJS - 1m1-= «
Paris III. 89.: Vn^^lMI °.^
Tombeau de Ramses VI. V^. ^:^:^:^ I Jn *^-=^

_Q>Nä /wvw\ ^^
I 111 ^ I

La plupart des papyrus ont simplement .^i^ -^ Tk (*=iD Wi qui venant apres

f^"^^ doit indiquer un peche contre les moeurs; je crois qu'il faut traduire: je

n'ai pas souille la purete de mon Lar. Cela voudrait dire que certaines souil-

lures entachaient d'impurete non seulement le coupable lui-meme, mais aussi son genie

tutelaire son double. II en resultait une souillure commune a l'homme et ä l'esprit.

C'est Sans doute un peche du meme genre qu'il faut entendre dans la confession nega-

tive quand le defunt s'adresse au 42. temoin, et lui dit

Londres 9900 -^P^^^^ll^/,^
Salt 828 II--At
Paris III. 93 1

i
® v6i

I
^ W 21

Paris Sutimes et Berlin Ne-^t.
I cVi ^

Je n'ai pas deshonore mon Lar.

II est clair que ce genie, cette sorte de [_J doit se trouver mentionne quelque-

fois en correlation avec la sepulture de Tindividu. En voici un exemple deux fois re-

pete et tire d'un sarcophage de Tepoque des Bubastites qu'on voit au musee de Florence:
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Q
'-^ ':—I ^ ^ *- -* ^ A W^ AAA/v^^ I i I ^^ I

WM o j s=
Ta toinbe est etablie pour Tete mite comme ton Lar.

Ici uous voyous comme pour le | le geiiie tutelaire se confondre avec la figure

de l'individu, avec sa forme exterieure representee par une statue. Dejä dans un

texte de la XIII. dynastie tire d'un tombeau de Siout, le ] est rapproclie de

r^-M^"''^^
(Rouge, luscr. hier. pl. 293. 7). Quoi de plus uaturel que de douner

a ce genie si indissolublement lie a uu individu la forme meme et les traits de celui

qu'il accompagne Sans cesse. De la le sens de figure ou plutöt de statue qiii a fiui

par s'attacher au mot j . et cela surtout ä l'epoque Saite.
I ©

ca ff% /www (^ AAWNA \-

—

-y -9 -5=1 Ä n
I

I
I I f\

,1111111111, rt _

Image ou statue du bieuaime de Neith, la reine de Sais; le graud pretre

Amenophis (voy. aussi Sharpe I. 16, 33. 11.40.65. Pierret, Inscr. du Louvre II, p. 53).

M. Bergmann prend
j ;www pour un emploi sacerdotal souvent lie ä celui du grand
I ©

pretre de Neith. Mais alors quel röle faut-il attribuer ä la preposition aaaaaa qui pre-

cede le nom du defunt? Ce qui me parait le plus concluant pour Tiuterpretation que

je propose, c'est que lorsque nous trouvons cette expression
|

,vwws sous les Saites,

c est toujours sin- une statue, et que si c etait un titre sacerdotal, il devrait etre men-

tionne egalement sur les steles et sur les sacrophages.

A cet egard, il est interessant de constater qu'il en a ete de meme pour le Lar
familiaris des rehgions itahques, qui etait souvent represente sous la figure meme
de son protege debout ou assis a terre dans une pose assez semblable ä celle des

statues egyptiennes ^).

Edouard Naville.

Die Unterschi'ift eines griechisch -ägyptischen Kaiif-

kontraktes auf PapjTUS aus dem zweiten Jahi'hundert

vor Chr.
(Siehe Taf. I.)

In seiner, in 'diesem Jahre erschienenen, Schrift: Griechische Palaeographie (Leip-

zig 1879) hat der deutsche Gelehrte Hr. V. Gardthausen, S. 223 und flf., den Beweis

zu liefern gesucht, dafs die bekannte, von Böckh 1822 zum ersten Male heraus-

gegebene Griechisch -ägyptische Urkunde eines Kaufkontraktes aus dem 105. Jahre

vor Chr., von lOeopatra und Ptolemaeus eigenhändig in tachygraphischen Schriftzeicheu

unterschrieben ist.

Es wäre wohl ein höchst seltsames, wenn nicht ein ganz einziges Beispiel einer

königlichen Handschrift aus so ferner Zeit, und für Sammler und Liebhaber von Auto-

^) Voy. Creuzer et Guiguiaut. Religions de l'antiquite pl. CLI et II.
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graphen ein fast unbezahlbarer Schatz, wenn sich diese Entdeckung, deren Ehre sich

Hr. Gardthausen ausschliefslich aneignen möchte, bestätigte. Ob die Wissenschaft

durch den Besitz des autographischen Unicums aufserordentHch bereichert würde, wollen

wir dahin gestellt sein lassen. Aber für Hrn. Gardthausen hätte es eine besondere

Wichtigkeit, da er so eine fast unumstöfsliche Begründung für seine Meinung erhielte,

„dafs schon im 2. Jahrhundert vor Chr. die griechische Tachygraphie vollständig

„ausgebildet und officiell anerkannt war" (S. 229).

Leider ist sehr zu befürchten, dafs Hr. Gardthausen sich ein wenig übereilt

hat, und eine königliche Unterzeichnung von ihm unrichtig angenommen wurde, wo

allein von der Unterschrift eines untergeordneten Beamten, eines bei einer Agoranomie

angestellten Apollonios die Rede ist.

Es scheint also wohl der Mühe werth, dafs wir die Sache etwas genauer be-

sprechen und die Gründe erwägen, auf die Hr. Gardthausen seine Behauptung stützt.

Der Kontrakt ist ziemlich bekannt. Reuvens hat in seinen Lettres ä M. Letro?ine^)

HI. Art. 1 S. 1— 16, den, nach dem im Königl. niederländischen Museum der Alter-

thümer zu Leiden aufbewahrten Originale sorgfältig verglichenen Text aufs Neue

edirt und mit ausführlichen Bemerkungen erläutert. Nachher ist der Text von mir

in den Papyri Graeci^) noch einmal veröffentlicht worden, mit Hinzufügung eines

kleineren Textes, der die kurze Inhaltsangabe enthält, und der in dem noch nicht ent-

wickelten Anfange des Papyrus versteckt geblieben war. Auf Taf. V. gab ich, als fac-

similirte Proben des Originals, die Anfänge der Zeilen des Haupttextes, einen Theil

der 11. Zeile, das vollständige vom Trapeziten gegebene Zeugnifs der bezahlten Rechte,

den soeben erwähnten noch unbekannten Text mit der Inhaltsangabe, und eine Ab-

bildung des Siegels. Hätte ich damals vermuthen können, dafs die Lesung der Unter-

schrift des Kontraktes noch zweifelhaft sein könnte, so würde ich auch ein Facsimile

derselben gegeben und dabei die von Böckh gegebene noch einigermafsen verbessert

haben. Vielleicht hätte Hr. Gardthausen dann seine tachygraphische Erklärung noch

etwas genauer geprüft und zurückgehalten.

Der Kontrakt enthält den Verkauf eines unbebauten Grundstücks in dem südlichen

Theile der Memnonien im Pathyritischen Nomos der Thebaischen Epistrategie, durch

Pimonthes, Snachomneus, Söhnen, Semmuthis und Tathaut, Töchter des Petepsa'is, an

Nechutes dem Sohne des Asös. Die Verkaufsacte war verfafst bei Apollonios, dem

zu dieser Handlung bei der Agoranomie angestellten Beamten, der die Anfertigung

auch mit seiner Unterschrift bestätigt hat.

Eine allgemeine Bemerkung mufs ich, ehe ich zur Beurtheilung der Gardthausen-

schen Behauptungen übergehe, voraussetzen. Die von Reuvens selbst in seihen heitres

gegebene Bearbeitimg der Urkunde scheint Hr. Gardthausen nicht benutzt, sondern

blofs aus meiner Ausgabe der Papyrustexte gekannt zu haben. Sonst würde er nicht

die von meinem trefflichen Vorgänger und hochgeschätzten Lehrer gegebenen Lesun-

gen, Erklärungen und Erläuterungen als von mir herrührende betrachtet, angeführt

^) C. J. C. Reuvens, Lettres ä M. Letronne — sur les papyrus bilingues et grecs et

sur quelques autres monumens greco-egyptiens du Musee d'antiquites Ix, Leide 1830. 4., av.

Atl. fo.

^) C. Leemans, Papyri Graeci Musei antiquarii Lugduni-Batavi T. I. Lug. Bat. 1843. 4.
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und bestritten haben. Er hätte sich übrigens auch, bei etwas gröfserer Aufmerksam-

keit aus meiner kurzen Einleitung zu dem Papyrus N. (S. 67.) und aus meinen Be-

merkungen zu deujselben, in denen ich immer auf Reuveus zurückwies, sich besser be-

lehren können. Wenn nun Reuvens Ansichten wirklich falsch oder unrichtig wären,

so könnte ich deren Bestreitung und Zurückweisung, wenn auch gegen mich gerichtet,

passiren lassen; aber in der vollkommenen Überzeugung, dafs keine einzige Bemer-

kung des Hrn. Gardthausen, obschon oft ganz apodictisch und mit der gröfsten Zu-

versicht vorgebracht, als einigermafsen zuverlässig gelten kann, mufs ich Reuvens

das Verdienst seiner umsonst und ohne Grund angegriffenen Erklärungen und Be-

merkungen vindiciren.

Hr. Gardthausen macht , S. 223, die Bemerkung, dafs ich „zuweilen, und nicht

immer mit Glück von der Lesung Böckhs abweiche." Beispiele solcher Abweichungen

werden jedoch nicht angeführt. Bisher habe ich keinen Anlafs gefunden, wo ich, mit

oder ohne Reuvens, nicht mit den Böckhschen Lesungen mich vereinigen konnte, von

meiner Meinung zurückzukommen oder Reuvens Ansichten aufzugeben. Vielleicht er-

blickt Hr. Gardthausen eine solche Abweichung in der Erklärung der Unterschrift der

Urkunde, die Böckh als „imleserlich und nicht mit gewöhnlichen Buchstaben, sondern in

„tachygraphischen Noten geschrieben" betrachtete, aber „in deinen letztem Theile" (hier

ist natürlich ein Schreib- oder Druckfehler statt „erstem" an zu nehmen) „er doch

„den Namen des Apollonios vermuthete". Ob in diesem Falle die Abweichung zu

den nicht glücklichen gerechnet werden mufs, wird sich alsbald zeigen.

Aber sehen wir, wie es mit der Hauptsache, dieser Unterschrift selbst, steht.

„Ohne irgend wie Rechenschaft über seine Auffassung zu geben", so fährt Hr. Gardt-

hausen fort, „liest er (Leemans) 'ATroXXwvicg xsxp'/^jua'-iKc^, und übersetzt dies, S. 74, ego

„Apollonios ofScii munus peregi". Hr. Gardthausen achtet ferner „nicht der Mühe
„werth mit Leemans darüber zu streiten, ob XPW'^'^^^^''^ "^ diesem Sinne gebraucht

„wird, weil schon seine Lesung vollständig in der Luft schwebt".

Wie es sich mit diesem „in der Luft schweben" verhält, Averden wir später sehen.

Aber die Rechenschaft über die Auffassung der Unterschrift, welche ja nicht die

meinige ist, sondern zuerst von Reuvens aufgestellt und von mir ohne Bedenken auf-

genommen ist, würde Hr. Gardthausen ausführlich in dem mehr genannten Werke,

HL Lettre SS. 13, 14, gefunden haben. Ich konnte nicht für nöthig halten dieselbe

zu wiederholen und meinte, wo ich mit Reuvens unbedingt übereinstimmte, mit der

allgemeinen Verweisung auf sein Werk genug gethan zu haben. Über die auch von

mir angenommene Bezeichnung des XPW'^'^^^^'-^ hätte Peyron, den ich citirte, Hrn.

Gardthausen das Nöthige lehren können. Es wird gebraucht mit Bezug auf die

Amtshandlungen der höheren und höchsten, sowohl als auch der untergeordneten Be-

amten, So z.B. in einer L'nterschrift eines Kontraktes über eine Korn-anleihe^)

Pap. HI Paris, sagt Ptolemäus, der unter den Agoranomen Dionysios angestellt war;

TioLpa. Aioviaicv y.iXpi^W^'i-'''^"-^ «Ich habe in dieser Sache in Dionysos Namen,
oder als Beamter an dessen Agoranomie, fungirt, d.h. hier die Urkunde
abgefafst und geschrieben." S. Peyron, Pap. Taurin. I. p. 153; auch zu ver-

^) Von dem 16. Jahre eines Ptolemaeus (Fhilometor, 166 vor Chr.., oder Alexander,

99 vor Chr.)
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gleichen B. Peyron, Papyri Greci del Mus. Britann. di Londra e della bi-

bliotli. Yatic. p. 65, imd passim. Ich glaube kaum, dafs jemand, ausser Hrn.

Gardthausen, die bisher von Allen, die sich mit dem Kontrakte beschäftisrten, anjre-

nommene Bedeutung des xP^IM^^iCs'" iii Zweifel ziehen wird.

Aber die ganze Lesung des Wortes wird von Hrn. Gardthausen unbedingt ver-

worfen. „Denn", so fährt er fort, „entweder ist jene Unterschrift tachygraphisch, oder

„sie ist es nicht. Wenn sie tachygraphisch ist, so ist die Lesung von Leemaus irr-

„thümlich, denn es stimmt auch nicht ein einziger Buchstabe mit den sonst bekann-

„ten Zeichen. Wahrscheinlich glaubte aber Leemans jene Charaktere mit Hülfe des

„gewöhnlichen Alphabetes entziffern zu können, luid dann mufste man zunächst an

„jene cursiven Buchstaben denken, in denen die vorhergehenden Theile der Urkunde

„geschrieben sind — dafs das cursive Alphabet der Urkunde selbst hier nicht ans-

treicht, hat bereits Böckh gesehen, und jeder unbefangene Leser wird ihm darin Recht

„geben, dafs die Unterschrift nicht gelesen werdeu kann,
'

KttoXKujvloc, K£XP>3|waTixa".

Wir lassen es dahin gestellt, ob wirkHch Böckh diese Meinung so bestimmt aus-

gesprochen hat, oder ob dieselbe ihm nicht vielmehr von Hrn. Gardthausen zuge-

schrieben wird. Aber untersuchen wir, welche Bedenken Hr. Gardthausen gegen die

von Reuvens und von mir angenommene Lesung meint anführen zu können. Tachy-

graphie in der gewöhnlichen technischen Bedeutung habe ich jedenfalls in der Unter-

schrift nicht gesehen, sondern die in der Zeit der Abfassung gewöhnliche Cursivschrift,

mit den Abkürzungen, wie sie in den in Eile geschi'iebenen Unterschriften dieser Art,

auch noch in der heutigen Zeit, ziemlich allgemein vorkommen. Wir geben auf Taf I, 1

ein genaues Facsimile der Unterschrift, nach dem Originale durchgezeichnet, welches,

bei vieler Übereinstimmung, von dem von Böckh gelieferten doch noch einige Abwei-

chungen zeigt, die nicht unbeachtet bleiben mögen.

Betrachten wir erst die Bemerkungen, welche Hr. Gardthausen gegen unsere Le-

sung anführt.

„Jener nach links gewendete spitze AYinkel, mit dem die L^nterschrift beginnt,

„kommt allerdings in der Urkunde selbst vor im Anfang der 6. Zeile, und wird hier

„von Böckh und Leemans durch d7:\iöoTc\ erklärt. Vielleicht hielten sie ihn für das

„Zeichen der Praeposition a;ro, und glaubten, dafs auch der Name der Unterschrift

„mit a.no anfangen müsse. Aber diese Annahme ist durchaus willkürlich, denn erstens

„bedeutet jenes Zeichen auch nach Böckh und Leemans nicht aTro, sondern aV: zwei-

„tens unterliegt die Anwendung solcher conventioneller Zeichen bei einem Namen in

„der Unterschrift eines Kontraktes sehr gerechten Bedenken; drittens verbietet sich

„diese Erklärung sowohl an der ersten wie an der zweiten Stelle, weil Abkürziingen

„in der Schrift alter griechischer Urkunden fast gar nicht vorkommen. Selbst die

„Präpositionen, und speciell dno^ sind immer ausgeschrieben".

Ich erwiedere: 1. dafs ich das erste Zeichen nicht durch arc, sondern durch ctTrj

erklärt habe ; das n erkenne ich in dem umgebogeneu Zuge des horizontalen Striches ^
das in dem kleinen Striche darunter, der sich auch in Böckh's Facsimile, obschoi

nicht so deutlich, zeigt, und so darf die Lesung 'A;ro wohl als ziemlich wahrschein-

lich gelten.

2. kommen conventionelle Zeichen, jedenfalls Abkürzungen bei Namen in dei

Unterschrift eines Kontraktes ziemlich oft vor. Selbst in dem Trapeziten- Zeugnissei
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dieser selben Urkunde unterschreibt der Beamte Aicvvaicg mit 3, und wird dessen

"Name in der 2. Zeile 2 geschrieben.

3. Abkürzungen in der Schrift alter griechischer Urkunden kommen sehr oft

vor. Ich citire blofs aus dem Leidener Papyrus L, Col. 1. Z. 9, und Col, 2 Z. dh/p. =
ly/saü/ev; Col. 2. Z. 2 drr^L = d7Tr^.i.wTcv\ Z. 7 dvnyp = dvnypa(f>svg; Z. 8, ß = ßao-iXixoi), und

Tp = TpaTTs^iTov. Contr. M. Col. 1. Z. 11, dn ^:= dTtriKiwTcv; Z. Ib. vc = votov; ß = ßoppa

und Tc = TCTTci. Diese Beispiele würden sich fast bis ins Unendliche vermehren lassen,

und ich mufs bezweifeln, ob Hr. Gardthausen sich mit den alten, ägyptisch-griechi-

schen Urkunden etwas genauer bekannt gemacht hat.

Das übrigens die Präpositionen und speciell dytc immer ausgeschrieben werden,

hat nichts mit einer Abkürzung des Namens Apollonios zu schaffen, in dem Hr. Gardt-

hausen doch wohl keine Praeposition zulassen wird!

Das Anfangszeichen in der 6. Zeile des Kontraktes ^^ kann wohl für Nichts anders

als für 'Att angenommen werden. Wenn die Grundlinie des Winkels eine gerade ist,

so hat das Siglum die Bedeutung eines c, bezeichnet auch ^ und oft das Wort dpaxM'f'

Ist diese Linie, wie hier in der genannten Zeile, ein wenig convex und am Ende um-

gebogen, dann mufs sie für utt angenommen werden. Dies ist z. B. der Fall in Pap.

Lugd: L, wo man in der 2. Col. Z. 2 4 als eine Abkürzung von ütth findet. Übrigens

kann und darf das Siglum in unserem Kontrakte nicht anders als für aV genommen

werden; dnsdcTo kann hier nicht entbehrt und, wie Hr. Gardthausen will, durch idoTo

ersetzt werden. Das erste ist das regelmäfsige Wort für die Handlung des Verkäufers,

siehe Pap. M. Col. 1, Z. 4; Col. 2, Z. 7 ; und in unserm Kontrakte N Col. 1. Z. 3;

In demselben wird der Verkäufer 6 dnodoixsvog genannt, während der Käufer, o Trpiajusvo;,

Idi^aTc. ^Ldcvai. evteu^iv, auch aTTcdtdovai bvtev^lv, heifst eine Bittschrift, Adresse einliefern,

übergeben. S. Pap. G. Col. 1. Z. 5, imd Pap. H. Z. 5; t% 6£$cy.ivr^; hrsv^Ewc; Pap. D.

Col. 1. Z. 6— 7, d/vic'jcxa rr^v bvtbv'E^lv. Aber Öidcvai, tottom, in der Bezeichnung von

ein Grundstück verkaufen würde in den griechisch -ägyptischen Kaufkontrakten

nicht denkbar sein. Der Verkäufer dnidorc^ d. h. er lieferte das Verkaufte ab oder

übergab es, er ttberliefs es dem Käufer, aber er gab es ihm nicht. Hr. Gardt-

hausen, um doch etwas aus dem besprochenen Winkel zu machen, fafst das Zeichen ein-

fach (S. 225) „als Füllungszeichen auf, als eine Art Koronis", zwischen den zwei ver-

schiedenartigen Theilen der Urkunde, dem sogenannten Protokoll und dem eigent-

lichen Kontrakte. Ein solches Fülluno-szeichen würde hier am Anfansre der Zeile einen

höchst sonderbaren Platz einnehmen, und überdies müsste das Vorkommen solcher

Zeichen in ähnlichen Kontrakten noch nachgewiesen werden i). Wir beharren bei

unserer ft-üheren Meinung, indem wir 'Ani^cTo lesen, und finden in dem besprochenen

•Zeichen für 'hn einen Grund, um in der Unterschrift 'Attc als ziemlich sicher anzu-

nehmen.

^) Hr. Gardthausen beruft sich (S. 225) auf die griechischen Inschriften, in denen sich

Füllungszeichen von gleicher Art finden sollen, und citirt C. I. Gr. I. 191, II. 1906. Ich

konnte hier in der Universitätsbibliothek nur die erst genannte Inschrift nachschlagen, da die

Lieferung mit der zweiten noch nicht da war, aber der horizontale Strich hinter y.-j hat mit

dem winkelartigen Siglum des Kontraktes nichts zu schaffen; wenn er irgend eine Bedeutung

hat, so mufs er die Abkürzung hv für >f^^tay,vc\ a-ruT'^csg sein.
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Folgen zwei XX und über dem zweiten \ ein gebogener Strich, den mau eut-

>veder für ein cu, oder, was mir wahrscheinlicher scheint, wie anderswo den geraden

Strich über dem Worte, für ein Abkürzungszeichen halten kann. So erhalten wir

ÄTTTroXk^wvLoi;'). Mit gleichartiger Abkürzung hat der Trapezite Ammonios in Pap. M.

Col. 2. Z. 16 seinen Namen 5 geschrieben.

Das zweite Wort der Unterschrift ist eine Abkürzung, Ksxp für ;<£XpyjjuaTt>'.a. Das

K ist deutlich, das s wird oft in der Eile, auch in dem Texte der Urkunde, durch

einen Winkel dargestellt, wobei dann der untere Theil des Buchstabens weggelassen

wird oder mit dem Zuge des voi'hergehenden zusammenfällt. Vergleiche z. B. ; Col. 2.

Z. 13, das £ in ids^arc; Z. 11. in "NixavTrii;, Z. G. in jus'aog und Z. 8. in jueVv]; Z. 5. in

TLToXsfxd'idi; Z. 10. in Trrfxst?; Pap. M. Col. 1. Z. 6 und 8 in ju[c'X]ai'x,o'ju5, jusXixpwg. Das

X und das p sind nicht zu verkennen und können, wenn nöthig, in unserer Urkunde selbst,

Col. 2. Z. 8 und 12, in [xbXixp^c, ihre Bestätigung finden. Der Strich über beiden Buch-

staben ist wiederum das Zeichen der Abkürzung. Das Wort in seiner abgekürzten

Form findet man in der Unterschrift des Contractes, Pap. Paris 7, den wir oben bereits

citirt haben, wo Ptolemaios, ein bei den Agoranomen Dionysios angestellter Beamte, die

Urkunde mit 6 bekräftigt.

Es möchte vielleicht überflüssig scheinen jetzt noch die von Hrn. Gaadthausen

gegebene und als unbezweifelbar aufgestellte Lesung der Unterschrift näher zu be-

trachten. Denn, ist die von Reuvens und von mir vertretene Ansicht, die nach obiger

Beweisführung wohl keinem gerechten Zweifel unterworfen sein kann, die einzig rich-

tio-e, so kann von der Gardthausen'schen tachygraphischen königlichen Handzeichnung

wohl keine Rede mehr sein. Doch wollen wir noch einige Augenblicke bei den von

Hrn. Gardthausen für seine Meinung angeführten Gründen verweilen.

S. 225 giebt er die Unterschrift nach Böckh 7, und, nach seiner Auffassung

deutlicher", wie er es nennt 8, und versucht durch Prüfung der einzelnen Züge seine

Ansicht zu erhärten. „Das erste k mit angefügten \ ist vollständig klar, und wenn

der Punkt darunter Etwas zu bedeuten hat, so gehörte er, ehe die Schrift abblätterte,

früher zum X. Der kleine von dem "k ab in die Höhe gezogene Strich ist sicher ein

_?, ebenso wie der folgende nur ein o sein kann: das n mit angeschlossenem a ist gar

„nicht zu verkennen; nur das r, welches mit dem a zu einem Zeichen verschmolzen

„ist. macht einige Schwierigkeit. Denn ein tachygraphisches t, das seine Majuskelform

„beibehalten, ist seiteuer als die gewöhnliche Form. Dennoch läfst sich diese Form

„auch in den bis jetzt bekannten tachygraphischen Noten nachweisen."

Ehe wir weiter gehn, mufs ich bemerken, dafs sich auf dem Papyrus bei dem

Punkte unter dem von Hrn. Gardthausen behaupteten k, keine Spur von Abblätte-

runo- findet. Der Punkt ist vollständig und unverletzt, und kann nimmer zu einem \

oder irgend einem anderen Buchstaben gehört haben. Wo weit Hr. Gardthausen

sich auf tachygraphische Noten beruft, wie diese z. B. aus den von Mai publicirteu

Texten bekannt sind, so vergesse man nicht, dafs dieselben aus viel späterer Zeit her-

rühren, und dafs, wie er selbst sagt „die tachygraphischen Noten unserer Papyrus-

„urkunde ungefähr tausend Jahre älter sind als die jener beiden Codices".

„Der Schlufs" so fährt er fort, „des ersten Namens bildet pa. Das p sollte

„eigentlich in der Mitte hohl sein, doch finden wir dieselbe geschlossene Form in

„Mai's Facsimile des Dionysos Areopagita. Vielleicht liegt es aber auch nur an der
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„Mangelhaftigkeit des Facsimile, dafs p hier als ein Strich erscheint, dessen keilför-

„mige Gestalt aber au der wirklichen Bedeutung keinen Zweifel aufkommen läfst".

Mangelhaftigkeit des Facsimile ist bei dem besprochenen Zeichen, nach dem Origi-

nale nicht anzunehmen, und die Form, wie sie von Hrn. Gardthausen verdeutHcht (?)

wird, ist unbedingt abzuweisen.

„An den Namen der Kleopatra schliefst sich sofort der des Ptolemaeus. Das

„grofse TT ist unmittelbar mit t verbunden, sodafs der horizontale Strich zu beiden

„gehört, der vertikale Strich des t setzt sich oberhalb desselben in gebrochener

„Linie als o fort, das dann nach oben in ein X übergeht, und mit einem horizontalen

„Schwünge nach rechts als fi endigt. Auch hier hat das ). wieder Majuskelform, doch

„auch diese läfst sich durch das Mai'sche Facsimile belegen".

Dafs keine verbindende Partikel sich zwischen den Namen der fürstlichen Per-

sonen zeigt, würde nach Hm. Gardthausen befremden „wenn beide Namen von einer

„Hand, nämlich von einem Kanzleibeamten unter diesen Vertrag gesetzt wären". Es

sind also Kleopatra und Ptolemaeus selbst, die nach Hrn. Gardthausen, ihre Namen

in „rasch gekürzten und verzogenen Buchstaben geschrieben hatten". Die Partikel

wäre also hier unnöthig. Doch hat Hr. Gardthausen uns nicht belehrt, ob die ganze

Unterschrift von einer Hand, sei es der Kleopatra, oder des Ptolemaeus herrührte,

oder ob jeder für sich seine tachygraphische Unterzeichnung unter der Urkunde

selbst gesetzt hat! Ein deutscher Gelehrter, Lehrs (Wissensch. Monatsblätter 1877.

S. 30, 31), den Hr. Gardthausen S. 227 citirt, und der gegen die Lesung KKsoKaTpa

IlToXeixaio; nicht protestirt, meint dafs „ein König wie Ptolemaeus von Aegypten seinen

„Namen in rasch gekürzten und verzogenen Buchstaben geschrieben hat". Also würde

die ganze Unterschrift von der Hand des Königs herrühren, und dies wäre auch die

Ansicht des Hrn. Gardthausen.

Hr. Gardthausen hat sich beeifert die „von palaeographischer Seite her gesicherte

„L'nterschrift der Kleopatra und des Ptolemaeus" auch mit Rücksicht auf einige „histo-

„risch - antiquarische Einwendungen" zu prüfen und dieselben zu widerlegen. Sehen

wir, wie es damit steht.

Dafs „beide Herrscher ihre Namen unter einen ganz unwichtigen Kontrakt über

„den Verkauf eines Grundstücks setzen", könnte befremden. „Aber", erwidert er, „wir

„wissen nicht, bis wie weit herab der Verkauf eines Grundstücks in einem bureaukra-

„tisch regierten Lande, wie Aegypten, höherer Genehmigung bedurfte". Ich glaube,

dafs wir bisher aus den zahlreichen, auf uns gekommenen griechisch-ägyptischen und

auch aus den ägyptischen Kontrakten und anderen LTkunden, mit Sicherheit wissen,

dafs von dieser „höheren Genehmigung" gar keine Rede sein kann. Der öfter citirte

und unter dem Namen Casati bekannte Kontrakt, von dem eine vollständigere Ab-

schrift in dem Pap. Paris, n. 5, eine kürzere in dem Pap. M zu Leiden enthalten ist,

brauchte diese höhere Genehmigung nicht. Ebenso wenig der von Peyron, Pap.

Taur. I. p. 133, citirte Kontrakt, dessen Inhalt durch die Unterschrift eines Delegirten

des Agoranomen bestätifft wird.

„Sodann hatten, erwidert Hi'. Gardthausen weiter, die Könige an diesem Grund-

„stücke vielleicht besonderes Interesse, denn als Nachbarn werden angegeben (Zeile 10)

„pujixK] ßao-iXw/j (wenn das erste Wort richtig gelesen ist)". Die Lesung dieses ersten

Wortes, c"jjbt7^ läfst keinen Zweifel. Die puju*] ßao-iXiKif, Königstrafse, wird öfters in

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1880. 5
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den Kontrakten genannt, um, wie hier, das Angrenzen der verkauften Häuser, Grund-

stücke, u. z, w. zu bestimmen. S. z. B. Pap. M. Col. 1. Z. 11, 16, 24, 26. Die Be-

deutung Strafse, Weg ist nicht zweifelhaft. In dem Pap. Paris, n. 50, der eine

Erzählung von Träumen enthält, läuft (Z. 5) ein gewisser Ptolemaios durch die Strafse,

äid TT^c, pvjXYic, und klopft an eine Thür; und in Pap. Par. n. 51. Z. 16, 17 sagt der

Erzähler, Erropevofxrjv 'iwc, xaraXaßo) aurag ko-i spxcfJ-ai sii; ty^v pv^riv juet avTwv. Die Königs-

strafse konnte also den Kontrakten kein besonderes Interesse verleihen und also auch

hier keinen Anlafs zu einer „höheren Genehmigung" geben.

Einen dritten Beweis für eine „spezielle Betheiligung des königlichen Hauses"

findet Hr. Gardthausen in den „offiziellen Titulaturen in den fünf Zeilen der Einlei-

„tung, die fast in keinem griechischen Papyrus in solcher Ausführlichkeit wieder vor-

„kommen". Ich möchte Hrn. Gardthausen anrathen, sich mit den griechischen Urkun-

den auf Papyrus ein wenig genauer bekannt zu machen. Jedenfalls wird er in dem

Pariser Exemplare des Kontraktes Casati dieselben, ebenso ausführlichen offiziellen Ti-

tulaturen finden, welche in unserer Urkunde vorkommen ; in dem Leidener Exemplare

des genannten Kontraktes Pap. N, werden die Titulaturen weggelassen und nur durch

die Worte juera tu xolvu (Col. 1. Z. 2) angedeutet.

Man wird vielleicht fragen, weshalb ich diesen Gegenstand hier so ausführlich

behandelt habe? Aber die griechische Palaeographie des Hrn. Gardthausen,

eine Arbeit die gewifs in vielen anderen Hinsichten ihre eigenen Verdienste hat, ist

nicht in jedermans Händen, seine Beweisführung konnte also nicht gewürdigt und be-

urtheilt werden, wenn ich nicht etwas genauer die von ihm angeführten Gründe citirt

und mit seinen eigenen Worten wiedergegeben hätte. Er hat in seinem Werke seine

Auflassung des von mir herausgegebenen Kontraktes, ohne sich näher um das im

niederländischen Museum unter meiner Direction befindliche Original zu bekümmern,

oder sich darnach zu erkundigen, so apodictisch mitgetheilt, seine autographische Ent-

deckung mit so grofsem Selbstvertrauen verkündigt, dafs ich mich berufen und ge-

wissermafsen verpflichtet fühlen mufste, seine Behauptungen ausführlicher zu wider-

legen und die von ihm präconisirte Entdeckung unbedingt abzuweisen.

Leiden, August 1879. C. Lee man s.

Fragmente griechischer Handschriften im Königl.

ägyptischen Museum zu Berlin.

Es fällt mir die angenehme Aufgabe zu, über eine Anzahl griechischer Papyrus

und Pergamente zu berichten, welche das Königl. Aegyptische Museum zu Berlin

neuerdings aus Aegypten erworben hat. Ich habe meine Untersuchung auf die Reste

von Handschriften beschränkt; die grofse Masse der erworbenen Stücke sind natür-

lich Urkunden, Rechnungen und dergleichen.

I. Unter den schon zu Anfang dieses Jahres angekauften handschriftlichen Resten,

die ich im Laufe des Sommers untersuchte, sind die umfänglichsten eine Anzahl zu-

sammengehöriger Papyrusfragmente, auf beiden Seiten beschrieben, mit grofser, z. ThI.
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stark verblichener Unzialschrift. Aus dem, was sich zunächst lesen liefs, ermittelte

mein verehrter College Prof. Dr. th. W. Möller, dafs theils Stücke aus den Briefen des

BasiHus, theils solche aus der Schrift des Gregor von Nyssa: ßewpLU de, rov rov Mjü-

ffecug ßiov, hier vorliegen ; danach war es leicht, den gröfsten Theil der Fragmente wie-

der zusammenzufügen und zu ordnen. Es waren zwei Hefte zu drei Bogen, also sechs

Blättern luid zwölf Seiten (Terniones) ; eins der Hefte enthielt die Auszüge aus Ba-

silius, das andere die aus Gregor; von sämmtlicheu zwölf Blättern sind gröfsere oder

geringere Reste vorhanden. Die Qualität des Papyrus ist gering, die Schrift wenig

elegant. Der Schreiber, etwa ein Geistlicher, machte sich diese Auszüge wohl zu

eignem Gebrauche ; den gebildeten Mann zeigt die Correktheit der Orthographie. Für

die Zeitbestimmung wird zunächst festzuhalten sein, dafs nach der arabischen Erobe-

rung, also nach der Mitte des 7. Jahrhunderts, wohl überhaupt in Aegypten wenig

griechische Texte mehr abgeschrieben wurden; andrerseits haben wir als terminus a

quo das Ende des 4. Jahrhunderts. Eine nähere Bestimmung getraue ich mir nicht,

bin indefs nicht abgeneigt, die Handschrift bis ins 7. Jahrhundert herabzurücken.

Accente, Spiritus und dergl. sind gesetzt, insoweit es die Deutlichkeit zu erfordern

schien; interpungirt ist mit der crnyjui^' reXsia (oben), oder der Tj/roo-riyju/] (unten). Das

stumme Jota steht rechts von dem zugehörigen Vokal, jedoch entweder halb über,

oder halb unter der Zeile, vind ist erheblich kleiner. Abgekürzt sind Wörter wie y.vpiog,

S-sSg, Uvä-pwTVCg U. dgl.

U. Einen bedeutend älteren Eindruck machen zwei Bruchstücke einer Papyrus-

handschrift, welche Aratos' ^at.v6ix£va enthielt. Auch hier war Buchform, und so-

mit ist auf beiden Seiten geschrieben; der Papyrus ist gut, die Schrift hübsch. Unsre

Reste sind aus der Mitte zweier aufeinander folgender Bogen herausgebrochen; sie ent-

halten daher vom Text kaum einige Buchstaben, sondern wesentlich nichts als Schollen.

Letztere stimmen zwar mit den sonst erhaltenen nicht überein, sind aber wegen ihrer

dürftigen Fassung völlig ohne Werth, und dazu meist zertrümmert. Sie standen theils

vor der Columue, theils über derselben; die Schrift ist in ihnen natürlich ziemlich

klein. Von Lesezeichen haben sie den Doppelpunkt über anlautendem t und v, ferner

Apostroph und Spir. asper; interpungirt ist zwischen den einzelnen Anmerkungen mit

dem Zeichen „:-^" oder „:
— " i), und einer dazu gehörigen Paragraphos (wage-

rechte Linie vorn unter der betreffenden Zeile). — Als Beispiel gebe ich die Bemer-

kungen zu V. 146 f.: dn\6oL (146) aTr^cog -/.cd
\
wg btvx^v ^i'xa ovo [juaros : -?- Kpart de (147)

[xar' j'Stj (^kut Y^'v geschr.) rv^g ){£4)[aX.;^5|rJ)5 'EX/[K]r]5:
—

HI. Stücke von ungleich gröfserem Werthe befinden sich unter denen, die im

August dieses Jahres erworben, und von mir im Herbst untersucht worden sind. Ich

erwähne zunächst ein auf beiden Seiten beschriebenes Papyrusblatt, welches in zwei

Columnen Verse aus dem Anfang der Ilias mit gegenübei'stehender Paraphrase

aufzeigt, in folgender Weise:

'Axt^^'/^cj Tov 'Ax'^^^°S (si<^) ^1 'l^'S

ouXojuevrjv cKi^piov jjLVpia TtokXcL

^) Letzteres Zeichen stellt auch in den unter I. besprochenen Resten am Schlüsse von

Abschnitten; entsprechend ist daselbst vorn unter der Zeile das Zeichen "J gesetzt. Vgl.

Gardthausen Griech. Palaeogr. S. 273.

E *
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5. 'Axatoig Totg '^EWriai ripiüwv xwv vjjuiS-ecüv avdpwv

a'kyta xaxa avrovc, di rd dt awfxaTU avTwv

sä-rjülsv sTToiria-sv kXwpia kXKiafjLaTa (sie) ffTrapdyfxaTU

TToXjXag di TrXsio-Tag di tbvx^ bttoisi

t(|)]3-i']ucu5 hx^P^i 1^- ^"^S''"' (sie) TO^g xuj-i

10. dJvxö-<; ^«5 ^l^uxa? und so fort.

Es ist mit solcher Raumverschwendung geschrieben, dafs wir an ein Bruchstück

einer Handschrift unmögHch denken können; es ist vielmehr wohl eine Schulübung,

zu der dies Papyrusblatt benutzt ist. Der Schüler hat ziemlich flüchtig und incorrect

geschrieben; Accente u. dgl. sind natürlich nicht gesetzt. Mit der von Bekker heraus-

gegebenen vollständigen Paraphrase der Ilias ist meistentheils genaue Übereinstimmung.

Die artikellosen Substantiva erklärt dieser Schüler regelmäfsig durch Hinzufugung

des Artikels, auch wo derselbe gar keine Stelle hat (nX^iaTag ds lax^pag Tag i|/ux"'s)- —
Für eine Zeitbestimmung habe ich keinen Anhalt.

IV. Unter den Pergamenten ist am wenigsten werthvoll ein Bruchstück einer

Psalmenhandschrift oder eines liturgischen Buches. Dies Stück mifst 8 Centm,

in der Höhe und 5 Centm. in der Breite, ist aber doch oben und unten ziemlich voll-

ständig: die erste Zeile der Rückseite schliefst an die letzte der Vorderseite an. Es

enthält den Schlufs des 1. Psalms und den Anfang des 2. Der Text ist in Sinnzeilen

geschrieben (was bei den poetischen Büchern des A. T. vollends gewöhnlich war),

und zwar wird der Anfang einer Sinnzeile durch grofse Initiale ausgezeichnet, die

Fortsetzungen merklich eingerückt, am Ende ein Punkt in halber Höhe der Buch-

staben gesetzt (jxsaYj Ö-T17//7J). Die Schrift zeigt den Typus der jüngeren Unciale (Gardt-

hausen Griech. Palaeogr. S. 154 ff.).

V. In einem weiteren, leider noch kleineren Stücke sehr feinen Pergaments (etwa

4 auf 3 Centim.) begrüfsen wir den ersten zu Tage tretenden Rest einer Hand-
schrift der Sappho. Das Bruchstück ist auf allen Seiten unvollständig; auf einer

Seite scheint es abgeschnitten zu sein. Die nicht grofse Schrift ist sehr eigenthüm-

lich : stark nach rechts geneigt ; mit kräftigen Grundstrichen und äufserst feinen Haar-

strichen, die bei T, P, X, K, Y in dicke Punkte auslaufen; die runden Buchstaben

(6, 0, O, C) sind sehr schmächtig, so dafs 6 und C ihrer Hauptmasse nach aus

einem geraden Strich bestehen ; hingegen ist CO sehr in die Breite gezogen. Das Inter-

punktionssystem ist das gewöhnliche der drei a-nyixai: ar. teXei«, vnoarLy^ri., fxia'tj ffTtypi].

Ich gebe den Text der beiden Seiten in Umschreibung.

A. B.

— xjd'Kwv aaa-Xwv ^^ \^ — -

— w Xotg, KvTrrig te ju[£ — ^ —

— ^ fx oveidog

— ^ oidi^aaLg, Ittlt -^ — —
— lay acraio, to yap ^ — —

fXCV OVK OVTW fX ww - ^ — •

— BiciurjTUL

.

— ^ fxri^ ^ — ww --
v^ — —

ww — 3'e B-vfxov

ww — jut 7rajui7r«v

w^ xwj^vvafxai

freier Raum

vjw ag x£v Yj jxoL

x^^ g dvTiXdfji^riv

^ xa^kov TrpoawTTOV

freier Raum

vj^ EJyXPoia'3'Eig

y - ^ — pog
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Weiterer Bemerkungen enthalte ich mich an dieser Stelle ; das in die Hände der Bar-

baren gefallene Fragment hat auch so noch für den Dialekt entschiedene Bedeutung.

Es gehört dem 1. Buche der Sappho an, in welchem die Gedichte in sapphischen

Strophen vereinigt waren.

VI. Verhältnifsmäfsig umfangreiche Reste sind von einer ^Pergamenthaudschrift

der Ilias vorhanden. Es ist der äufsere Bogen eines Quaternio ; von dem einen

Blatte ist ein grofser Theil, von dem andern sogar der gröfste vorhanden. Auf erste-

rem stehen oder standen die Verse Ilias ^, 544— 576. 577— 609, auf letzterem

X, 390— 422. 423—455. Also 33 Verse auf der Seite; für die zwischen den beiden

Stücken stehenden 2 -+- 389 Verse waren darnach 12 Seiten = 3 Bogen erforderlich, die

zwischen den erhaltenen Blättern fehlen. Das Format der Handschrift ist grofs: die

Höhe, ohne den oberen und vmteren Rand, beträgt über 19 Centm., die Länge eines

Verses etwa 18. Die Buchstaben stehen gerade aufrecht; die Grvmdstriche sind un-

förmlich dick, die Haarstriche z. Th. äufserst fein. Bei C, 6, auch T, F, Z, H, K,

X, Y, 4^, A laufen die feinen Linien in dicke Punkte aus (keulenförmige Buchstaben,

Gardthausen S. 151 f.), ähnlich wie in der Sapphohandschrift, an welche auch das in

zwei Theile getrennte K erinnert. Aber nichts von Schmächtigkeit der Buchstaben

ist hier, im Gegentheil sind O, C, 6, vollends sehr in die Breite gezogen. Einen

ziemlich ähnlichen Typus hat die Wiener Dioskorides- Handschrift aus dem 6. Jahr-

hunderts (Gardthausen S. 150 ff.). Abgekürzt geschrieben werden ov, wv am Ende der

Zeilen, indem das N durch einen langen wagerechten Strich über dem Vokale ver-

treten ist; dasselbe zeigt sich schon in den Hypereides- Papyrus. Die Handschrift

ist durchgängig accentuirt und mit sonstigen Lesezeichen versehen, jedoch von andrer

Hand; die erste hat nur hie und da Apostrophe gesetzt (vgl. unten Nr. VH). Von

kritischen Zeichen ist nichts vorhanden, ebensowenig von Schoben. Die Handschrift

war somit keine kritische, so wenig wie die andern Iliashandschriften ähnlichen oder noch

höheren Alters, von denen uns Bruchstücke erhalten sind. Wir haben nämlich Reste

verschiedener Papyrushandschriften der Ilias (in London und Paris), dazu die Fragmente

des Codex Ambrosianus pictus (Mailand, V—VI Jahrb.), und den syrischen Palimpsest

(London, VI—VII. Jahrb.). Vgl. La Roche Homerische Textkritik S. 439 ff. Für die

Herstellung des Textes würden alle diese, auch wenn sie vollständig wären, nicht ent-

fernt die Wichtigkeit des viel jüngeren Venetus haben. Aus unsren neuen Fragmenten,

die übrigens keineswegs durchweg gut lesbar sind, verzeichne ich folgende Varianten:

<l> 550 'AxiX'Jja, 561 TrpoTt, 571 {jlsvev statt fxivsv iv, X 392 ro'vde t ayw\xzv, 396 d.{X(j)OTipu.'i

397 TTE/Jvrjg, 402 7ri{j.n\avTo, 412 [xckig, 414 ^bKituvivs, 418 Xiaaofjiai, 427 fehlt te nach kXülovts,

428 fehlt S-'j 432 aTroreS-vsKüTog, 441 Ivl de, 446 ddnaa^v, 450 Tdoo/x' ort Ipya. Orthographisches

:

X 393 rupdixsB-a (i vom Correktor halb übergeschrieben; in der Setzung des stummen

Iota ist sowohl dieser wie der Schreiber sehr unzuverlässig), 395 /jtpa (Corr.) [das.

xaiküTopa von erster Hand, vgl. über dieses Zeichen Gardthausen S. 272], 427 toJ hs

(La Roche 1. c. S. 368), 449 &ixwLriai.v (i von 1. Hand in der Zeile; 434 nicht zu er-

kennen, ob TpmriaL oder TpcürjiTt). Auffällig ist die Betonung dsldixaT 435. — Neues

ist in allem diesem kaum zu finden, abgesehen von offenbaren Schreibfehlern.

VII. Das werthvollste und jedenfalls auch älteste Stück ist noch zu besprechen

übrig: ein Fragment einer vorzüglich schön geschriebenen Pergamenthandschrift des

Euripides. Es ist etwa die Hälfte eines Blattes, schräg gerissen, mit einem klei-
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nen Stücke des andern zugehörigen; oben ist möglicherweise Rand. Höhe etwa

11 Centim., Breite des Blattes über 14 Centim., Länge der Zeile 9— 11^ Centim. Die

Buchstaben sind senkrecht stehend, breit, ohne allzu starken Unterschied von Grund-

und Haarstrich und ohne die keulenförmigen Enden (oben nr, V. VI)'; bei K ist eine

geringe Trennung der beiden Theile; A hat die Form A- Lesezeichen fehlen bis auf

den Apostroph; corrigirt ist (von andrer Hand) nur A. b 11. Interpungirt wird nur

mit dem Punkt oben. Das stumrfie Iota steht in der Keihe, es zeigt sich aber in seiner

Setzung oder Weglassung grofse Unsicherheit. — Ich gebe den Text in gleicher Weise

wie bei V, jedoch hier mit Ergänzungen, von denen ich einen bedeutenden Theil der

freundlichen Mittheilung des Hrn. Prof. H. Weil in Paris verdanke. B. a. 15—18

ergänzen sich aus Stobaeus Floril. 86, 9, wo diese Verse aus der MeXavtVzr-*] des

Euripides citirt werden; dafs die betreffende Tragödie die M . tj dso-jaooTtg, nicht die

M . 7] o-o(f)7]' war, zeigt der Inhalt dieser uyysXi'^-^ p'^o-i-^ unzweifelhaft. Das Argument

des Stückes giebt, wenn auch mit manchen Fehlern, Hyginus fab. 186.

A. a.

Atif (in der Höhe von b, Z. 11)

frei

—

.

Ol

[ArrEAOS]

Ttg 7]v [tv(I)Xov toös ßiXo; juJcS'cis e/xoi ^) ;

wg $' ovK s(^aLv6ixEa2-a, atya 6' slxojJ-ev ,

Tcpoau) Trpog avTov tvoKlv vnoaTpi'hac, tto^ol

X^pEr dpofxaiav, S-yJp' sXsiv TrpoB'Vfxog wv,

5 ßoa dv xdv rwd' £^£(|)atvo|ueo-3'a dq

op3-oaTad6v, Xoyxo-i-g BTVHyovTsg (|)ov[ov.

tu; d' eia-LÖovTE ^ltttvxov^) Ssioiv xapa.

^crS-vjo-av, eTttcv 3-' „^ra, ') avXkdßsa-d-' «/^«[g,

KULpov ydp rjKET'"* ovd' v7rw7rT£vov[doXov,

10 ^iXwv TrpoawTTWV üaopwvTEC, o\jx\xara.,

Ol 6'' eig Tov oiVTov ttltvXov ^7r£i}/[ov jua^^JS}^)

TTETpOl, T EX'^P°'^^ X^PM'^'^^S
^' 'ri\ß'^V UTVO,

ekeT^ev, ol d' EKEiB-av cJg (3'' rj£[i ßi^r] ^)

atyri t a(|)' rjfxwv, yvu}picravT[E drj to Ttoiv

15 Xiyovai „fXYirpog w Kaa-iyvYi[TOL cf^r^r/g,

Ti dpar'i aTroxTEivovTBg o[ui; vjxiö-r' EXß^v*')

(Pwpda-B-E' Trpog Stewv, &paT[E jui^dotjutcS; rdSs^. *)

a(jj ö"' avTa&iX^uj x^Pf^l.'^^' aipovcnv x^/^""'»

"Kiyovai S-' oig E<^vaa\y ek iovkrji; no2'EV,

1) So Weil. 2) So W. für StrrTvy^ot,'.

1) Über eT« s. Herodian ed. Lenz p. 495. *) ÜTreiyou So^og W,

3) fjiäx-^ W. *) So Weil.
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20 Hov (JeT Tvpav\[a. a-y.rjTrrpa aai 2'pcvovg npcuTUv *)

TrpBcrßeV £)(oyT[ag dvffysvzTg twv evyevwv. *)

XaTTElT« Ö 5(5

B. a.

£V(|)7]Xe t dg y/)i', [t6v ßiov t «(/jeiJXeto*

rj/utüv d' EX'^'P" x!;0(J)a 7r/:og yatciv ßsXrj.

ö'Juoti; d' ad£X(|)or>' crorv tov av vswTspov

Xo]yx'|l TrXaTEia cri)0(|)oi'u) di' TjTrarog

5 7ta(.a\ag sdtüxs vsprspoig xaXcv venpov

Bony]rog, ctTTTsp rov npiv axreivEv ßaXwv.

>iav7£vj3'sv rjjjLsTg oi XEXstjujuEva (Jji'Xcov

S'ao-o-ov] TTc'd' aXXog a\Xo<r' £tx.^[X£v (pvy?]'

Bidov 2) de tJci/ ju£v Ojoecg vXijjlw 4)oß'(}

10 x/3U(^3'£)']ra 3), tov (Je TTEUxri/cüi» o^wv etti*

ot d' Et'g (|)a/;]ayya5 dvvov *), ot 6' utt' svay.iovg

Trirpovg xaJS-r^ov* tuS d' opwvr ovk r^^iovv

^ovXcvg ^ovs\vHV (paaydvcig zXsvB-ipoig.

TcianJe ixo^pctv (t\'Xv -/caaiyviqTwv xXuEig.

lo eycy juev oui' cvk oio ctw o-xotthv x/'f"'"

TT]v £D/ev£iav Toug yctjO dv^psiov^ ^vatv

y.ai rovy dixaicvg tüov xsvwv do^aafxdrwv,

Kuv waL äovXwv, evysvso'Tipovg Xi]Av. ^)

XOP. aioL, ninoavTai fj.eyd'ka 7rpo{\ yavioig xaxa,

20 oud' ri$oiJiS<x3-' uywvi ^varv\x^'i ^dl-ioig,

dicraujv «^eXc^jcüv fiopcv axovo]vT£g csB^sv. *')

eEANfl. ev eXm^u'v

— — — — — Tai \JiiycL

0.1 ^t

h.

TOL — (in der Höhe von a, 13).

Ich füge noch Folgendes hinzu. B, a. 13, über den letzten Buchstaben von (pvyrji

und weiter rechts, zeigt sich etwas abgedruckt, was auf der ursprünglich anschliefsen-

den Seite stand: *1A© (3-dp[iT£t oder dgl.), darunter das Zeichen "^5 welches eine

Diple zu sein scheint. Die Punkte und Schnörkel sodann, welche B, b. um den An-
fang der Zeile stehen, erinnern an ähnliche Verzierungen, die im Papyrus Ardenianus

des Hypereides das Ende einer Rede kennzeichnen. Auch hier wird dies der Schlufs

^) Desgl., natürlich nur als hariolatio. ^) So Weil; vorher wollte ich siSeg.

3) xsvBovTc* W. *) cpct^ctyy sSvvci^ möchte W. corrigiren,

^) 15— 18 bei Stobaeus, s. o. ^) Natürlich völlig unsichere Ergänzung.
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der Tragödie gewesen sein, von dem die Botenrede jedenfalls nicht so weit entfernt

war, dafs nicht das dazwischen Stehende auf 3 Bogen, die in dem theilweise erhalte-

nen etwa einlagen, hinreichend Raum gefunden hätte. A, a gehört alsdann natürlich

einem neuen Stücke an. Somit läfst sich der Rest TOI ohne allzu grofse Kühnheit

zu den formelhaften Versen ergänzen, die in einer ganzen Reihe erhaltener Tragödien

des Euripides den Schlufs bilden:

\nck\a.i fjLcpcpai tcIji' d aifjLOviwv,

TToXka 6' diXwTwg xpaivovai 3-scl'

y.oLi ToL ^oKfßivT ovK sTsXiaB-ri,

rwv 6 ado'/iYjTwv nopov Bvps S'eoj']

Tot[ov6~ aniQ't] rc6z npa.yixa.'\

Nachtrag.
Von meinem hochgeschätzten Freunde Hrn. Ch. Graux in Paris, dem bekannten

Palaeographen, dem ich Abzeichnungen von nr. V. VI. VII. zugesandt, erhalte ich

über das muthmafsliche Alter dieser Stücke folgende Mittheilungen:

Nr. V. (Sappho) wohl aus dem VIII. Jahrb.; diese Art von Schrift sei später als

650 und früher als 850.

Nr. VI. (Ilias) etwa aus dem VI. Jahrh.

Nr. VII. (Euripides) spätestens aus dem IV. Jahrb.; möglicherweise noch viel älter.

Kiel F. Blass.
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Notes sui' quelques points de Grammaii'e et d^Histoke

par

G. Maspero.

'W

I

§. XI. Le Papyrus Anastasi V, pl. 12, 1. 4, renferme un nouvel exemple de 1

employe dans le sens de D v^ /*

Sij'aienvoye un message, c' a ete une Inspiration excellente de Kä.

§. XII. Je ne me souvieus pas qu'on alt signale les variantes Q (1 , D . de

Ellas sont nombreuses dans le Tombeau de Seti 1".

I I I II I i2ü I _ff^ cr-z] I c=>cr-zD/w>AAA-c2>-i i i 17\I AWAA ,-^t-, a^^=^'i U p==i _S5^ crZ]

Les divinites qui remorquent Rä dans le ciel inferieur, ä travers ce cercle de l'enfer,

ce qu'elles fönt c'est remorquer ce dieu grand, lorsqu'il traverse en barque le Nou dans

le ciel inferieur.

•-1
I I II I I ^ I jP^czm I <=>n AA/«AA/v-' ^111 1 A. 1 A/v^A^A I <:=> cr^<=>

[Les divinites qui remorquent Kä dans le ciel inferieur, ä travers ce cercle de l'enfer,]

ce qu'elles fönt c'est remorquer ce dieu ä travers le cercle de Sokari.

Ceci est limage mysterieuse de la chambre [?«»g^o] oü Rä culmine chaque jour.

1) Cfr. Zeitschrift, 1877, p. 112.

2) ChampoUion, Notices, T. I. p. 761—762, 2^ registre.

3) Id. p. 759—760, 2« reg. *) Id. p. 766, 2« reg.

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1880. 6
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A cöte de genies nommes ^_ ^ ^ [J ' ' ' Tetes enflammees, on lit:

Sic Sic AW^VA D [J
'Pv n <=^ '^— J

A/wvA\ AA/\AA^ _/:r_s=r3^AAAAAA <:cr> I i i i ^ l© i ' '

Ceux qui sont derriere
j ^. # ^j cette [porte?], ce qu'ils fönt c'est faire manger aux

flammes quiconque vient.

^, —*<— £Z=1<=> D I I ö ^^n—*— "^ M. (^35 iv ^ ^ '^^ 2N.^^ /vwwv —„— ce^f=3 A ft f—I—) D L i^^i^ 6\ ^s, <rr> )
fS!r!tS(k\ I I ® I I I AAVVAA lä (üi I I I iS=ic=±f=) c^ I I I _S<^ <::=> n /wwv%

Ceux qui sont dans ce tableau, ce sont les greffiers qui enregistrent les provisions

en ce cercle.

Ceux qui sont ä torturer les morts dans le ciel inferieur, ce qu'ils fönt c'est faire

manger les corps des morts aux flammes de leurs bouches, au courant du jour.

SIC

Celui qui respire? ä la voix du dieu grand, ce qu'il fait c'est garder son image.

II s'agit ici de serpents qni gardent la region de Sokari "^^ "^ ^^ \\ ^
et sont Tun ä droite, l'autre ä gauche. Au milieu de cette region, se trouvait un

autre serpent avec la legende mutilee:

P^PPPP

ce qu'il fait, c'est garder son image *)

Enfin, il est dit d'un autre serpent

:

f
ran ! iSi <r=> •<s>- j<.=^ -2^ ^ ö '^s'N

m'^S^iDK^ ^ D ^^^=Z]
Celui qui vit des flammes de sa bouche, ce qu'il fait, c'est garder Nout.

La Variante n(l, Di marque tres probablement la transition du son D^, POTJ

au son PE. On observe un fait de phonetique analogue dans l'auxiliaire \\ ^. La
prononciation premiere parait avoir ete AOU, devenu 0, comme en copte, o, w, esse,

lorsque le verbe est pris absolument dans le sens etre, mais devenant
(J
^\ , U ^

A et
(], ^ comme en copte e., e:

(j "^ ^
"^^

J C^ (j

^^^) et ^ -g.
jj^ ^^

r-jr-j J\ / ä cöte d'un serpent gardien d'une porte.

§. Xin. La conjonction (in repond en copte ä ic, M. eic, T. ^c^s-ed] H ,^1)), ce

qui indique pour (1 , le valeur i, l. Un texte curieux prouve, qu'au moins ä l'epoque

ptolemaique, il en etait deja ainsi. Nout vient de mettre Isis au monde:

Sa Mere (Nout) lui dit quand eile la vit: „C'est moi! et on lui donna ce nom d'Isi.

1) Id., p. 758, 3« reg. 2) j^f. p. 761—762,
3) Id., p. 762—763, 1" registre. 4) j^^^ p. 759^ 76I.

5) Id., p. 762. 6) j^^ p_ 762, 2« reg.

') Id., p, 764, 3^ registre. Cfr. Melang. d'Archeol. Egyptienne et Assyrienne, T. II, p. 214.

*) Dümichen, Kalender Inschriften, pl. L, b., 2. Q U est une Variante de (l(g.
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Le texte est un de ces textes exegetiques oii on explique par des calembourgs

plus ou moins bien reussis le nom d'une personne ou d'une localite. L'exclamation de

Nout en voyant sa fille, devient le nom de cette fiUe. Le nom est vocalise hi, donc

Texclamation doit etre vocalisee Is-i, ce qui nous donne la valeur is pour (in, et une

preuve nouvelle de la valeur i pour le pronom de la premiere personne ^). Ce pro-

nom est ecrit ici Qj) par calembourg graphique: la femme Jl porte sur ses ge-

noux o, qui est le nom de Nout. Quant ä Texclamation meme, eile signifie probable-

nient que la mere trouva sa fille identique a elle-meme, et se reconnut exactement

en eile.

II ne faut pas du reste oublier qne beaucoup de mots commen^ant en \\ repon-

dent ä des mots coptes commenpant en i. La Variante (1 (] VOi pour
(j

voi se

trouve dejä dans le Papyrus Abbott 2), et nous donne la prononciation lotw pour le

mot antique. La Variante tres vieille
] pour

| (1 ^
montre que la forme iot^ du

copte, avec chute de ^^ finale, n'est pas precisement moderne. La Variante ^ pour

iot, i% n'a rien qui doive etonner. Les racines egyptiennes formees d'une voyelle et

d'une consoune, se trouvent indifi'eremment avec la voyelle ou la eonsonne initiale, %> .^^

et ^p, a« vide, -^^^^ et — fi^, :^ et ^.
^

|1
"^ et p^, (j ;j

et o
(J
1V_s , etc. Le pain ^ , dont la lecture ordinaire est \

(j

"^~~*
ti^ a pu avoir,

d'apres ce principe, la lecture it^ ou idt\ itnoutri ou mieux ionoutri^ ie pere divin.

IF), M. ni, daemon repond ä \\ '^^
4|f

ikhou; log^ M. m, repond ä (]-|-^/-'=^

ioh. liwg, log^i, M. eico^e, T. n. ager, vient de
(1 ^. ? '11?^' itoc, ihc, M. fe s t i

-

na re, de [1 I ;
etc. On peut se demander si dans ces cas, il y a primaute du son

a sur le son *, ou bien si le son i est reellement primitif. Dans plusieurs de ces mots,

A parait etre puremeut prothetique : .^,

—

ü ö /*^ oo£, T. avec M prothetique devient

(|—|-^x^^\. log, M.; ^^ X ahit, ahit, avec M prothetique, devient (j '^^ § . ^^Zr

logi; "^K n~^ . as, OS, (i.ce.i) avec h prothetique, devient j\ ^\ n""^, »^c, ihc.

§. XIV. Le tombeau de Seti 1" donne 'ZZ^'^^ S:^ en Variante de 4^^"^^

^-^ \ et comme nom de femme 'ZXl M \\ s=i ); la prononciation copte de mwit

che min avec aiw = .=^^. comme dans /w^ "^^ ü y ijf [-^'''**o'»"Jj existait

donc dejä ä la XIX* dynastie pour le mot che min, Möt?i et Mötnou.

§. XV. On considere c> ^ soit comme un signe de redoublement, soit comme
une Variante de ^ \\, soit comme un renforcemeut de ci simple, tt pour t. Dans le

tombeau d'Amenophis III, ^^) un genie homme est appele j\ , j[ \ CCfi\ l = )

et sa forme temmme j\ g=^ • l\ . Ici le secoud g >, ^ est la marque du femi-

nin: le male se nommait Anti, Anti, la femelle se nomme AnUt^ Antit. La question

1) Cfr. Melanges cCÄrcheologie EgypÜenne et Assyrienne, T. II, p. 213—214.

2) Cfr. Un proces en violation de sepulture p. 33. note 1.

3) Champollion, Notices, T. I, p. 766, 1" reg.

*) Id., p. 768, 2« reg.

'') Lepsius, Denkm. III. pl. 79 ft.

6*
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qui se pose immediatement est celle-ci : les formes ^^ pour ^^ du relatif et les formes

analogues ne doivent-elles pas se prononcer ntit^ et n'etaient-elles pas des formes fe-

minines de masculins en ^ ou ^ w? ^^ serait alors employe apres des mots femi-

nins, comme ^ apres des mots pluriels. Jusqu'ä present je n'ai rien trouve qui m'ait

permis de repondre ä cette question.

§. XVI. — La liste des conquetes de Shishonq n'a ete etudiee d'une maniere sui-

vie que par Brugsch, dans le second volume des ses Geograpidsche Inschriften'^). De-,

puis lors, on s'est borne ä reproduire, presque sans les discuter, les resultats auxquels

il etait arrive: les modifications assez peu nombreuses, qui ont ete admises jusqu'ä

present, so.nt dues ä M. Blau dans un article du Journal Asiatique Allemand, ä M.

de Rouge dans son etude sur l'origine de l'alphabet phenicien, ä M. Brugsch lui-meme

dans la seconde edition de son Histoire^).

M. Brugsch a fort bien vu que les neuf premiers cartouches renferment seulement

l'enumeration ordinaire des noms coUectifs, par lesquels les Egyptiens designaient

les peuples qu'ils supposaient etre soumis ä leur domination 3). H me semble que le

cartouche No. 10 mutile et commencent par ()
[] ^^^ devrait etre ajoute ä cette

liste, sans que je puisse dire ce qu'il representait.

A partir du No. 11 commen^aient les noms propres ä la Syrie. Le texte les

donne dans l'ordre suivant: CZ5^|||) G-
, (MMMS) ' '^

ßabbit, Taanak, Shounem, Beth-Sheanr, Rohob, Hapharaim, ( (1 n[\

y^^} •••••> Shaouadi*), Mahanaim, Gibeon, Beth-horon. Les treize pre-

miers noms jusqu'ä Gibeon sont empruntes ä la geographie du royaume d'Israel, et

M. Brugsch a cru pouvoir en conclure que Shishonq, outre les villes de Juda dont

il combattait le roi, avait occupe et pille les villes dependantes du roi d'Israel.

Je crois que cette conclusion est un peu forcee. Shishonq, heritier des Pharaons qui

avaient possede la Syrie entiere, se considerait non pas comme l'allie de Jeroboam,

mais comme son maitre. II devait donc tout naturellement inscrire les villes d'Israel

dans la liste de ses conquetes, bien qu'il n'eüt pas eu besoin, pour les reduire, d'em-

prunter la force des armes. Le recit de la Bible presente le point de vue juif de

la question, comme le mur de Karnak nous fait connaitre le point de vue egyptien.

Tandis que le chroniqueur juif, considerant Jeroboam et Shishonq comme allies, n'a-

tribue au Pharaon que la conquete du royaume de Juda, le scribe egyptien, consi-

derant Jeroboam et Roboam comme des vassaux de l'Egypte ä titres divers, inscrit

dans un meme tableau les cites des deux roitelets Syriens.

Cette consideration nous permet, je crois, de completer presque ä coup sur les

lacunes de la liste des villes d'Israel. ZS ^v ^^^^ ™^ parait etre le nom de Q
1^ ö ^!> ^ ^^^"^

, Gaza, la grande cite philistine, qui autrement manquerait ä la

liste. JLe nom qui vient ensuite, et qui est entierement eflface, me semble avoir ete

^\ °
|i

(]
Mageddo. Champollion puis, apres lui, Brugsch, ont prefere reconnaitre

cette ville dans le cartouche No. 27-=^^ (1 p,[i>:i^ J'objecterai ä cette identifi-

^) Brugsch, Geographische Inschriften, T. II, p. 56— 71.

2) Brugsch, Geschichte Aegyptens, p. 661—663; trad. angl., T. II, p. 208—209.

3) Brugsch, Geogr. Inschr. T. II, p. 70—71.

*) La lacune ne pouvait renfermer, comme Brugsch l'a bien vu, que le determinatif ü^^.
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cation que cette ville No. 27 se trouve a cöte d'Aialon, c"est-a-dire dans la liste des

villes de Juda, et doit par consequent repondre a la ville cananeenne de Makedah.

Au contraire la serie Ga[za, Mageddo], Rabbit, Taanak, Shounem, est par-

faitement logique: eile nous donne le point de depart des armees egyptieunes Gaza,
leur point d'arrivee dans la plai'ne de lezreel, Mageddo, et les villes disrael voisines

de Mageddo. Peut-etre le No. 20 qui est completement detruit renfermait-il le nom
de Thirza, la capitale de Jeroboam.

Bruscscli ideutifie la ville no. 19 ä la ville d'Adoullam. II lit le nom esrvptien

avec nne finale ^ nK^ . au lieu de la finale ^ ^\ que donnent Rosellini, Lepsius

et Champollion. J'objecterai 1° que le nom d'Adoullam est ecrit aV"!» avec un », tan-

dis que le scribe egyptien a transcrit un nom commen^ant par un
I] ^ *<; 2° que

nous sommes au nord de la Palestine et non pas dans Juda. Nous avons affaire ä

une ville c2-i^n ou =a?"!N Adramim ou Adulmim qui nous est inconnue par ailleurs,

et se trouvait dans le royaume d'Israel ainsi que Shaouadi, aujourd'hui peut-etre Soueda,

sur le Ouady Djemel, et Mahanaim: avec Gibeon et Bethhoron commencent les villes

de Juda.

Le No. 25 a ete lu par Brugsch et par de Rouge ^ ^x ^^^s=», et identifie

avec Qedemoth. Je ne crois pas de toute maniere qu'il soit possible de songer au

Qedemoth de la Peree : la ville de notre liste est intercalee entre Beth-horon et Aialon.

En outre Champollion a lu z '^
^ ^^, et, ce qui prouve bien que dans son

esprit le mot se terminait 2=5 ^^, non ^^^ g >, c'est Tidentification e-j"? qu'il a

mise sons le cartouche^). Nous avons en realite un ville cn'iÄ et non nalp. Je ne con-

nais pas dans ces parages de viUe de ce nom, mais la Substitution du a ä s dans

les transcriptions egyptiennes est bien prouvee par la transcription de Gaza, et est

assez naturelle pour que Champollion alt songe ä la ville d'Etham ra^s. Le ^ qui a

dejä servi a rendre le ^ de Gibeon, peut bien avoir servi ici ä rendre le son p de s,

auquel cas nous aurions la ville de crn"-!? Aditaiim, (Josue, 15, 36) qui etait dans

la plaine, quelque part vers Lydda, c'est-ä-dire, dans la meme region ou la liste de

Shishonq place Gadithaim.

Champollion avait dejä reconnu l'identite du No. 26 avec Aialon. II identifie le

No. 27 avec Mageddo, comme fait apres lui Brugsch: l'ordre geographique nous force

ä reconnaitre ici Makedah, ville royale des Cananeens. Avec cette ville, cessent pres-

que completement les identifications certaines qu'on peut faire des noms de la liste de

Shishonq. (1 qA Adir ne saurait etre le nom n'iN (Josue, 15, 3) qui nous

mene loin au sud dans le desert, Brugsch a du reste fait remarquer avec justice que

c'est exactement n-'-iN, amplus, potens, etc. Joudehamalik est peut-etre le Je-

houd de Dan. Brugsch a voulu reconnaitre dans ^^ ''^^ Eglon, ce qui n'est pas

possible: je ne vois pas comment '{\h>T pourrait devenir en egyptien jVs. D'ailleurs

<::ir> '^ nous donne exactement '{-rs qui est le nom d'un fils de Juda appele aussi ns

:

c'est donc une forme parfaitement legitime et qu'on ne peut modifier pour l'identifier,

ä un nom geographique connu.

No. 33. 1^ ^^^^. Brugsch corrige "(^ "^^^^ ®* identifie

1) Notices Manuscrites, T. II, p. 113 sqq.

avec
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tsVa Variante de fsh^^ (Josue 17,11). Je ne puls admettre cette Identification: 1" Je-

bleäm etait dans Manasse et non pas en Juda; 2° Le nom transcrit exactement
[] |] ll

"^^—^ ^^ ) se trouve ä sa place, derriere Taanak, dans la liste de Thoutmos III:

3* meme en conservant la lecture finale de Brugscli, il est impossible de croire que

le scribe egyptien ait transcrit cVa, un nom css'^a qui renferme iin s>; 4° comme plus

haut pour le No. 19, il y a y ^^^^ et non 1? <^ dans Cliampollion ce qui Con-

corde avec la copie de Lepsius. c^Tüi-ia nous donne nn pluriel derive d'une racine C"i3,

contersit, *.j. Je ne sais oü mettre la ville de Biromim.
i

No. 34. A M.
^

_B^ est un nom compose, que Brugsch transcrivant Vn?imb '^s,

rapprocherait soit de Bethuel (Josue 19, 4), pres d'Hebron, soit d'un derive de la ra-

cine h^t. — La second partie du mot pourrait representer un nom identique ä celui

du m^£ de Mesopotamie, qui etait la partie de Bileam; mais je ne sais oü placer la ville

de Shishonq. On la retrouve mentionnee pres d'Adoraim sous la forme ^^ g

dans le Papyrus Anastasi, pl. XXII, 1. 3, avec chüte de _B^.

No. 36. Brugsch donne A ^%^ Il _g^ ^ , Lepsius et Champollion

A '^i. r,

^^^^^
-Sä y • Si ou admet _£^ = ^ on a a-'JiVis n-'S ou ^•'mh'Si ri'^s ; si

on admet _Sä = ""'5 on a E^ain? n-^a. Je ne sais pas oü mettre Beth-Olamim ou Beth-

Aromim, non plus que la ville suivante LJ l ^ (X _^^ j] j] qui parait etre la tran-

scription de n^?; tout ce qu'on peut dire c'est que les No. 31—37, places entre Aialon

et Shoko de Juda, devaient longer la frontiere juive, partie sur la lisiere de la plaine

philistine, partie dans la montagne. Peut-etre une exploration exacte du pays per-

mettrait-elle d'en relever la trace et de retrouver des noms ericore subsistants: pour

le moment, je ne vois rien qui permette de les identifier.

Shoko (38) est suivi de A "i^^ j.
r^ ^, oü Brugsch reconnait rasn in"'n de

Juda. J'avoue que l'absence d'un ® , J , repondant au n du mot hebreu, me parait

etre un obstacle insurmontable a cette Identification. Le mot ( ) G v\ semble repon-

dre a pn, tambour, et la ville Beth-Toph de Shishonq me parait etre identique au

11 ^^^ ll Q ^-"-^ ° *

f^, I

"^^^ *^^^ Papyrus Anastasi No. I, qui etait pres de Ki-

riath Enab (pl. XXll, 1. 4), sans que je puisse lui trouver sur la carte une place cer-

taine, non plus qu'ä VAbileh du No. 40.

Du No. 41 au No. 62, la plupart des cartouches sont mutiles ou entierement

detruits. J'observerai seulement que le No. 55 lu
(j ^ U'^ Edom, par Brugsch,

est ecrit (I QA ü ^K\ par Champollion. Cette lecture nous donne une transcrip-

tion N^TÜN ou NTD-^m, et une ville qui n"a pas de correspondant connu dans la topo-

graphie biblique. Le No. 57, qui est Orthographie d n dans Rosellini ^ k

dans Lepsius ^ [ dans Brugsch, trouve sa vraie forme ^ dt dans Cham-

pollion: c'est un .^;v^ Q ^\ ^^^^0 ^^9^^^^) ]irohah\ement Migdol-Gad (auj. El-Medjel),

si le No. 58 [ü (j i _2^ i ^''t\ -. est bien aj-L io.=> le Khirbet Jarzeh de la plaine

philistine.

^) Mariette, Les listes geographiques des Pylons de Karnak, p. 26 no. 43.
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La partie de la liste qui s'etend du No. 63 jusqu ä ]a fin, presente un caractere

tout special et qu'on ne me semble pas avoir suffisamment reconnu jusqu'ä present.

Trois noms communs, dont deux ont ete signales par Brugsch dans la traduction de

la liste quil a donuee au second volume de son Histoire, y jouent un grand röle:

^ ^^ '^^- \Ö J ^ ^*
IM, J ^^ »* Q"^^^"^^°'s precedes de l'article

egyptien, ils forment la premiere partie d'un uom, dont la seconde partie se trouve dans

un cartouche suivant, tantot reliee au nom meme par la preposition aä,vwv. ^IF^ \\ -^^^^

Orthographie ^ ^\ ^o. 69,
f'^ (|^ N», 75, f'^ (j (j

No. 92 etc" et

une fois au duel ou au pluriel
\{/ ^v -^^ ^o. 105, a ete fort bien identifie

par Brugsch avec ^^ la pierre, et 'Kj\ ^ avec ::>:, le midi, ä moins qu'on

n'y veuille voir le ^_,aä3 passe des Arabes, si frequent comme appellation topogra-

phique dans ces contrees. Quant ä ttt ]I/^^^ .
oü Brugsch avait propose de

reconnaitre nVsTr laplaine, — ce qui est impossible, 1 AK repondant ä a et non äs, —
et dont il na pas vu la nature, c'est r\sc f. fluxus aquae, flumen, un torrent

ou peut-etre une forme apparentee ä V"ZTy, Vnsä, che min, sentier. A ces mots se

joignent plus rarement <}-=> j^ ^ prr, la vallee, et o ^^ ^ "iv j, qui me parait

etre un mot egyptien precede de l'article feminin et signitier les canaux. La liste

ainsi analysee donne.

No. 63. H"^ A ^v Q ^V' comme Brugsch Ta vu, rss de Simeon (Josue, 19,3).

^'»•65-67. ji^^^M\^)^—Mc^m\M!W^
„La röche et la vallee de Beth-Osha". ic=_ )l M me parait etre la meme chose que

^ "^^ l f\
avec le changement de J u eu ^^^^ ic. h %. j^jj (j

'^ serait alors la

racine '-'n, ignis, rt'iN, sacrifice par le feu. Je ne sais oü placer cette localite.

No. 68- ü qA ra . Brugsch Aroer? ce qui est impossible, l'egyptien ne

donnant pas l'equivalent des deux ::; de •5"^?; le nom parait etre une transcription

d'un nom Vt---;«, de la racine "^^n luxit, spien duit.

No. 69— 70. Ik^ A (1 ^^g\ ^^^ / r^^\^ le rocher de Mibirai'm."

No. 71—72. j^ J 1^ ^^ ^^ Q "J^ .22. \\ (1 [i£Mi „Le torrent de Gabri."

ö ^^^ -2Si (] i]
est evidement ~nj, vir, homo, ou -.-^5, herus etc. ou Tun quelcon-

que des derives de la racine -iJ. Peut-etre la Betogabra, aujourd'hui Bet-Djibrin,

de l'epoque romaine, nous donne-t-elle l'emplacement de cette localite. Ici /wwvv iuter-

vient entre Shibboleth et Gabri.

No. 73— 74. T T T ^^. ^

^^"^
jp\ ^K\ I Ij )|

r^-^^ Le torrent de Ouar-

kiti." Comme Brugsch l'a vu, jO *^ l Ä (]
[J

est une forme de n^'^a, dans laquelle

11 est devenu, comme il arrive, -L) '^K. . Je ne crois pas que rrsna pas (2. Chron.

20, 26; KciXag süXoyi'a;, Josephe, Arch. 9, 1, 3) soit identique ä notre torrent des

benedictions, si les Nos. precedents sont vraiment pres de Bet-Djibrin.

No. 75-76. ^f^lj^^|^(j(lfl--, I» Pie- SAi.i.^ avec

/vww\ de liaison.
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Les nos. 77—80 ou sont mutiles ou ne me suggerent rien. Viennent ensuite:

"^ -^x^g=>, „Le Sud" ou „La passe d'Aii-hout^. Le "^^ est determinatif de

,^ n i '^\ -«s^^, „considere comine le verbe egyptien voler, piller; Cfr. tts firmus

fuit, ;?, robustus, etc.

Nos.84-86, '^\^\-Mf^\mm\m\'^
„La fosse (?) et le rocher de Shnaiia". Inconnu.

Nos.88-89. }^'^\j\^^fl\^f{^^^- „Le sud" ou

„la passe de Ouahet-Ouarak." X
|

parait, comme au No. 74, etre l'hebreu os'^a.

Nos. 90-91. ^ S^ J ^ -^(j i H^f ] ()^ »Le ^d« ou ,1a passe

de Ashahiti". Inconnu.

Nos. 92-93. ^f J,(]()-^f^TTl^^ «^^ P'"- -^^

Haninia". La place du nom dans la liste ne permet guere de songer au Hanini des

environs de Jerusalem.

Nos. 94-95. ^f J^ (j ;^^ (j I)^^^ »La pierre d'Argad«.

No. 96. J^ \\ r^^s^ est probablement la meme ville que la

I
d Anastasi No. 1, pl. XXII, 1. 1. Je ne connais aucune ville de Juda

AA«AAA /vs^^^^

qui reponde h ce nom.

No. 97. 'TjK ^^^^
''^^ "~Tq i\/n^

, meme nom qu'au No. 93. II semblerait douc

que „le rocher de Haninia", „le rocher d'Argad" et Midamim, fussent resserres dans

un espace assez etroit pres de la ville de Hanini.

No. 98. est
'—

"^^T^^<=> „la grande Midra« et le No. 111 '

—

" ' " '-^
^"^^

„la petite Midra". Je ne saurais dire si l'une de ces villes est en rapport avec le

Djebel Mädera.

Nos. 99—100. ^# S c.^
^^^

j
"^^"^ „La pierre de Tel-T'an": posi-

tion inconnue ainsi que celle des Nos. 101— 104. Les quatre numeros suivants^ se

rapportent ä une seule ville, Arad de Juda, mais les No. 105— 106 sont "w
''^

(1
"^ "^ "" «les rochers d'Arad« et les Nos. 107—108 "^^^^^Sc^^

j\ ^j^ TIS» pati Rabbath Arad." Au-delä je ne distingue plus rien.

On voit que, ponr une bonne j)artie de la liste, j'arrive ä des resultats purement

negatifs. L'interet de cette etude est tout entier dans ce fait, qu'au lieu d'avoir comme

autrefois cent vingt six noms divers ä retrouver sur le terrain, on devra desormais

n'en plus chercher qu'un nombre moindre. II semble que Shishonq, ayant resolu de

mettre sur la muraille de Karnak une liste aussi considerable que celles de Thout-

mos in. par exemple, ait divise, de parti pris, en plusieurs cartouches des noms qui

auraient pu etre renfermes avec avantage en un seul. On remarquera qu'en fait, au-

cune des places importantes de l'interieur de Juda ne figure. Peut-etre les noms

s'en trouvaient-ils dans les parties detruites; il est curieux cependant de noter que

partout oü nous pouvons identifier avec quelque certitude, la localite reconnue se

trouve sur la frontiere. N'y aurait-il pas lieu de se demander si, toutes ces localites
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connues ou iuconnues qiii commencent par Gibeon, Bethhorou, continuent par Ai'alon,

Makeda, Shoko, peut-etre par Betogabra, et vont ä Arad ne marqueraient pas le trace

de la frontiere du royaume de Juda tel qu'il etait sous Roboam? Shishonq, pour

mieux montrer sa couquete, aurait inscrit sur la muraille de Karnak les linites de l'etat

vaincu. Cette hypothese expliquerait la presence de ees nombreux „Pierres", „Passes",

„Torrents", qui ne devaient pas former tous des noms des villes, mais designent des

accidents de terrain, tels que ceux qu'on releve lorsque, dans un traite de paix, ou

regle la delimitation d'un territoire.

Comme etude de philologie semitique, ce texte presenterait plus d'une particula-

rite curieuse. Je me contenterai de signaler ce fait que, la terminaison n des mots

hebreux, dans leur forme actuelle, correspond presque partout ä []^\ ? soit n dans

l'orthographe du scribe egyptien. La transcription exacte du No. 63 serait n^iis =
n^ss; Celle du No. 67 Nt:s = ^.laN, celle des Nos. 106 et 108: ntis etc.; 11 sera facile

en parconrant la liste, de completer le nombre des exemples. Les listes de Thout-

mos m, qui sont anterieures d'au moins six siecles, ne presentent que peu d'exemples

de cette terminaison. (Sera continue).

Varia

von E. V. Bergmann.

1. Ein rechteckiger Granitstein, den die Sammlung ägyptischer Alterthümer des

österreichischen Kaiserhauses Tor einigen Jahren erwarb, trägt folgende schwungvolle

Anrufung des Ptah durch den Prinzen Chamuas, den bekannten Sohn Ramses II., der

das oberste Priesteramt im Culte dieses Gottes zu Memphis bekleidete:

s^ ^—^-^^\^ mW ^ ^ a •

1)

Üi^ .w.
® I

2) 08 F^ S>= ^
n ö' w

AÄAAAA

ö S

^^P J
I I I a

(2 I § ^

Q O O O H Q
ZD AA^A^A O O I

AAAAA^
I ö <2

m

AAAAAA

O

cmi

A AAAWV Ulli «Sil AI

AAAA/V\
AAAAAA
AAAAAA

-<2>. p\

Ö

I

1) (Wende zu) dein Antlitz mir, höre mich o Grofser von Memphis; deine Reiche

sind von Millionen an Millionen Jahren, dein Gedächtnifs ist ewiglich, entgegen der

Vernichtung; du weilest auf Erden, mehrend die Zeit, indem du dich erneuerst. Möge
dauern mein Name in deinem Tempel

2) in Ewigkeit; möge ich versorgt werden (seneni) mit d,em was erscheint (auf dem
Opfertische), mit dem Brote der Darreichungen ; möge ich erfrischt werden aus deinea

Krügen; möge mir geopfert werden auf deinem Altare das Todtenopfer, tausend von

allen Dingen, welche Horus schafft, so viele deren es giebt, (mir) dem Königssohne

Chamuas.^'^

i^ur
D O I

inscr. hierogl. pl. 35) oder " ö ^^Pk ' (Leemanns, monum. de Leide III. K, 16).

ßep scheint in diesen Fällen ebenso gebraucht zu sein wie in den Verbindungen;
Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1880. 7

ß vi Ri findet sich ni anderen Texten Q aaaaaa Ü; (Rouge,
% A^AAA^ LT I 2j_ O A ^ IT

^
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*~
C=£l ""^^^ •

Awvvx '^^ , 1. ^Fl^_5 ®*^' "^^ *^^ ^'"^ oder s^p /^er hunu dem-

nach zu bedeuten: actio oblationis. So heifst es in einem gleichfalls von Roug^e 1. c.

pl. 47 veröffentlichten Texte : S /\"'^^^Ä^^fl^ A^Tjj^r^r^fJ^AAAAftA
''^^^

===== ^'^=^
^v^A^^ Jj] „alles was erscheint auf dem Opfertische, auf dem Altare des

Unnefer bei der Vollziehung des Opfers von Taieser für Osiris." Da sep auch „das

Ausgevrählte , das Vorzüglichste" bedeutet, so könnte man sep hun allenfalls auch mit

„das Vorzüglichste der Darreichung" übersetzen; doch erscheint mir diese Auffassung

minder zutreffend.

2. Das ansprechendste Gebilde künstlerischer Phantasie in der altägyptischen

Plastik, der Sphinx (ägyptisch hu luid sesepi)^ ist das Bild des Gottes Harmachis Hor-

m äju-t d. i. der am östlichen Horizonte emporsteigenden Sonne (Todtenb. 109, 6:

„die Seelen des Ostens d. s. Horus Chuti'^ etc.; Sharpe, eg. inscr. 46: „Anbetung dem

Harmachis, wann er aufgeht am Lichthorizont des östhchen Himmels" etc.). Die

Sphinxstele Thotmes IV. identificirt Harmachis mit Cheper
.,
Ra und Tem und nennt

den Sphinx das Bild des Gottes Cheper ^ wie analog Ramses IL sesep neter ti j^eper

(Lepsius, Königsb. 420^") heifst. Die Gründe, welche Brugsch neuestens (Gesch. Aeg.

S. 395) veranlafsten, Harmachis für die Sonne in der Mittagshöhe zu erklären, sind

mir unbekannt.

Als solarer Gott ist Harmachis Schützer gegen die feindhchen bösen Mächte und

die in langen Doppelreihen vor den Tempeln aufgestellten Sphinx -Bildnisse waren

Wächter der Heiligthümer deren Zugänge sie schmückten, nicht Sinnbilder der räthsel-

haften Weisheit der ägyptischen Götterlehre (Plut. de Is. et Os. c. 9), noch Symbole

der Stärke und Klugheit (Clem. v. Alex.). Zutreffend nennen daher, wenn auch in

anderem Sinne, zahlreiche Reisewerke den grofsen Sphinx den Hüter des Pyramiden-

feldes von Gizeh. Jede Localität, an der das Bild des Harmachis sich befand, stand

unter dem Schutze des Gottes. Deshalb wurden in den Grabkapellen Sphinxe auf-

gestellt, deren Bestimmung als Grabhüter zu dienen die leider nur zur Hälfte erhaltene

Inschrift eines Sphinx aus der Zeit der XXVI. Dynastie in der kaiserlichen Sammlung

in Wien in sehr klarer Weise illustrirt. Dieselbe umzieht den Sockel des Bildwerkes

als ein von der Mitte der Vorderseite des Sphinx nach rechts und links auslaufendes

Schriftband, dessen Enden in der Mitte der Rückseite aufeinander treffen. Die eine

Hälfte dieses Schriftbandes ist bis auf wenige Zeichen zerstört, die andere hingegen

nahezu vollständig erhalten. Letztere lautet:

li ^ ^ ^5^, H,^ .:3r?5 _M^ T [nz] ^ i^^l —^ii=V
„Es spricht dieser Sphinx: O Osiris, Fürst und Prophet .... Uah-äh-rä, geb. von

der Hausfrau Tachoi: ich beschütze deine Grabkapelle (äs), ich bewache (ar) deine

Grabkammer, ich wehre ab den Eindringling von Aufsen von dir her, ich werfe zu

Boden die Feinde mit den Messern, ich vertreibe (seher) das Böse von deiner Grab-

kapelle, ich vernichte deine Widersacher (das Pluralzeichen fehlt) in (ihrem) Schlupf-
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winkel (äb-t), iliu einscbliefsend, nicht kommen sie heraus aus demselben ....
ewiglich."

Zur vorstehenden Übersetzunj^ erlaube ich mir nur die Bemerkunor, dafs die° — O'

Gruppe ^ ^^ eine Schriftvariante für ^ ^ ^^ (Pap. Sallier II, 6, 1),

^
^ -=> w

^ J\ ^^^^ ^v ''^^—^ V (Maspero, pap. du Louvre p. 37) mit der

Bedeutung „aufseu, von aulsen her" zu sein scheint. — Gleich dem Sphinx hatte auch

das Bild des geflügelten Sonnendiscus schirmende und schützende Macht. Ein Sphinx

in der Sammlung von Miramar trägt deshalb gleichsam zur Verdopplung seiner gött-

lichen Kraft die geflügelte Sonuenscheibe auf der Brust. —
3) Eine kleine männliche Büste aus schwarzem Basalt, (Obertheil einer Statuette),

die sich in der "Wiener Sammlung befindet, trägt auf der Rückseite folgende vier in

ihrem imtern Theile unvollständige Schriftcolumnen:

® Dl
1)

2)

ni^^^^m

Hm A m
~ »iiiitit

3)

B
I !k ü

u i
A/^A^A.^

I \

Ü' I

"^^^Zi::^ I I AAAAAA

IIP

4) hi:tii---u:si*%»z:p
III

1) Der Würdige bei Gott Ptah seiner Südmauer, dem Herrn von Anchtaui, der

Fürst und Kanzler, der Vertraute einzig in der Liebe (sc. des Königs semer tiä-t n

mer-{), begabt mit Rede (oder Munde) glänzenden Rathes, der Chef (teji) der Familien-

genossen

2) der besorgt das Gebührende (ses) der Götter, dessen Rede wo es sich geziemt

hervorkommt, glücklichen Looses, (jnärt sepu) scharfen Auges?, kundig (ärn) seines

Beginnens, der Prophet des Amon von Taqa

3) . . . . deine Person. Ich verharrte auf deinem Befehle : (es erfreute sich der)

das Herz wegen alles Schönen: Ich wandelte nach deinem AVillen seit meiner Kind-

heit, du gabst Belohnung ....

4) Zur Zeit nun der Griechen erging der Ruf an mich des Fürsten von Tamera,

der mich liebte. Er vollbrachte (mi/n^?) das Gebührliche, er that ....
Die leider so unvollständige Inschrift bietet mehrfache Schwierigkeiten. In der

zweiten Columne scheint der hier stellenweise ziemlich unleserliche Text zu haben:

^ • worin ich aber keinen Sinn zu finden vermag. Ich lese des-
$!MS^^ (?

halb;

Stele Z. 14;
^1—

ci <E

mit Beziehung auf den Passus der Inthronisations-

f\ (vgl. Maspero, stele de Tinthronisation, Rev. ar-

chel. 1873, 305 Anmerk. i), und Zeitschr. 1874, 87:
«pmiiii

tfl'
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Das unmittelbar darauf folgende märt sepu hat durch Goodwin in Zeitschr. 1876, 103

seine Erklärung gefunden.

in der dritten Columne ist SchriftVariante für kems „sitzen" mit der weiteren

Bedeutung von „sich auf etwas verlegen, sich womit beschäftigen", das mit den Prae-

Positionen Q> und ^^\ construirt wird wie: ©) ^^=9
q ^ „beschäftigt zu trin-r

ken" und fl y\ AA ^ <=> "kS^ „man beschäftigte sich für mich zu handeln"
._ _ S

(Pap. Sallier 11, 2, 9;

Das hauptsächliche Interesse der Inschrift knüpft sich an die Stelle : „da nun zur

Zeit der Griechen erging an mich der Ruf des Fürsten von Tamera." Der Titel haq

in Verbindung mit einem der verschiedenen Namen, mit welchen das Land Aegypten

benannt wurde, bezeichnet den Pharao selbst, wie haq taui (Denkm. III, 119, g), haq

ää-n qem-t (Vertrag Ramses IL mit Cheta; Stele Alexander II), haq m beq-t (Denkm.

IV. 24) etc. und, gefolgt von dem Namen eines fremden Landes, in analoger Weise

dessen Beherscher, sei es nun ein nationaler wie haq sätet „Fürst von Asien" (Stele

von Neapel 1. 8) oder der ägyptische König selbst wie suten n qemt haq fenjii

(Brugsch, dict. geogr. 651).

Unsere Inschrift läfst uns leider über die Person des haq n tamera im Ungewissen

und der Ausdruck „zur Zeit der Griechen" ist ein so vager, dafs sich hierin kein

sicherer Anhaltspunkt znr chronologischen Bestimmung des kleinen Denkmales findet.

Der Schriftcharakter des Textes mit Schriftzeichen wie 'Cj^ und o^^ (Gans mit

Knospe? im Schnabel) scheint allerdings auf eine späte Zeit hinzuweisen. Letzteres

Zeichen ist mir nur aus der Wiener Stele 98 und dem für einen Chonsuiu (derselbe war:

bestimmten Todteubuche, üesseu Bruchstücke die VV leuer Sammlung verwahrt, bekannt.

In der Darstellung des Todtengerichtes daselbst lautet die auf Gott Horus, der das

Ausschlagsgewicht der Waage controlirt, bezügliche Legende wie folgt

:

/iAJ\rAri.

„Es spricht Horus Chent Chati von Qaqem: der Osiris, der Prophet des Nechthorheb

des Tempels von Teheni (vgl. Brugsch, dict. geogr. 958), der Herr von Anchtaui,

Chonsuiu, der wahrhaftige : sein Herz ist vollkommen (mew^?), erfüllt mit Schönheiten,

vor Osiris Chent Ainenti."- —
Beispiele ähnlichen Schriftgebrauches bieten jedoch bereits die Inschriften der

XXVI. Dynastie; zudem erscheint es bei der überaus sorgfältigen Ausführung der

Büste, die an den kunstvollen und gefälligen Stil der saitischen Epoche erinnert,

durchaus unstatthaft, deren Anfertigung etwa in den Beginn der griechischen Herr-

schaft in Aegypten zu setzen. Die Worte „zur Zeit der Griechen" erinnern an den

Passus der Neapler Stele: ^^Xo ^^^zzpb
"'"'^^

/ (\/\ aa,wan aIP ^d^ i
- welchen Krall

Zeitschr. 1878, 6) mit Keciii auf die Ereignisse unter der Regierung Artaxerxes I.

bezieht. In das fünfte Jahrhundert vor Christus oder spätestens in die Zeit der

XXX. Dynastie dürfte vermuthlich auch die Anfertigung unserer Büste fallen.
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4) lu der vou mir publieirteu Kröniingsinschrift aus Edfu (Hierogl. Inschriften

Taf. 39—41) heifst es zum Schlüsse: \^ „Krönung des Königs wird

es (das Fest) genannt." Der Kalender von Medmet Abu nun führt nebst den dem

^Namen" des Königs geweihten Gedenktagen noch weitere zwei auf die Person des Königs

bezügliche Festtage auf; der eine dieser Festtage mit dem Datum des 26. Pachons wird

genannt: aawva 1 /^.^/wv^ 4; ]^ etc. (Greene, fouilles pl. IV, 10; vgl. 11.); der

andere mit dem Datum des 1. Tybi: A^A/w^^8 AAAAA^ 1 lo (user

mä rä vier ämon) (Dümichen, Kai. Inschr. Taf. 32.) Der Unterschied in der Bezeich-

nung dieser Feste, von denen das eine suien jfö, das andere j(ä siiten heifst, fällt so-

fort in die Augen. Gestützt auf die Edfuer Kröuungsinschrift können wir das Fest

des 26. Pachons als die Feier des Jahrestages der Thronbesteigung, das Fest des j[^

suten aber als die Feier des Jahrestages der Krönunsc Ramses III. bestimmen.

Hiermit ist zu weiteren Bemerkungen Aulafs gegeben. Wie ich bereits in dem

den „hierogl. Inschriften" beigegebenen Texte aufmerksam machte, wurde in Edfu am
1. Tybi das Krönungsfest des Horus von Huf, des Sohnes des Ra, des Freundes der

Menschen" =i^JJ^i^'^ i—

r

^^ i gefeiert; an demselben Tage fand auch

die „Feier des Festes der Eröffnung des Jahres des Horus, Sohnes des Osiris und

der Isis" statt, welche, wie Brugsch (3 Festkai. von Edfu) bemerkt, sich auf den

Regierungsantritt des Horus als Mitglied einer Götterdynastie bezieht, nicht etwa, wie

nach der Tanitica Z. 3. vermuthet werden könnte, auf das Geburtsfest des Horus,

dessen Geburtstag derselbe Kalender von Edfu auf den 2. Pharmuthi ansetzt. Dieses

Datum des 1. Tybi ist dem Krönungstage des Horus, Sohnes des Ra und dem Krö-

nungstage Ramses III. , der gleichfalls ein si rä ist, gemeinsam. Es erhebt sich nun

die Frage: Hegt hier eine zufällige Coincidenz in dem identischen Datum der beiden

Krönungstage vor oder fand die Krönung der Pharaonen regelmäfsig am 1. Tybi als

dem Krönungstage des Horus si rä statt? Zur Zeit ist mir kein anderer Text be-

kannt, welcher explicite den 1. Tybi als Krönimgstag eines Pharao nennt, wohl aber

scheint die Edfuer Inschrift implicite eben dieses Datum für deu Krönungstag zu ent-

halten. In Zeile 10 daselbst heifst nämlich Ptolemaeus der Nehebqa des Horus in

seiner Eigenschaft als Nachfolger des Gottes, der sich in ihm gleichsam erneuert und

verjüngt. Nun fällt das Fest des Nehebqa auf den 1. Tybi (Kalender von Karnak), imd

es scheint, dafs in dem Titel „A^ehebka des Horus" zugleich die eponyme Bezeichnung

eben dieses Monatstages enthalten ist. Allerdings führt der Festkalender von Edfii

auch ein Fest Nehebqa unter dem Datum des 29. Choiak auf; immerhin aber dürften

die vorstehend angezogenen Angaben der Denkmäler bei weiterer Untersuchung der

hier ansrereo-ten Frage zu berücksichtigten sein.

%

Einige Ineclita

von G. Ebers.

Es sei mir vergönnt an dieser Stelle einige „Inedita" mitzutheilen, die mir recht

eeignet erscheinen das Interesse der Fachgenossen in Anspruch zu nehmen.
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I. Das leipziger Museum besitzt eine Stele von der „Horus auf den Krokodilen"

genannten Art, die kleiner als alle ähnlichen Denkmäler'), aber recht sauber gear-

beitet und mit einer Inschrift versehen ist, deren Mittheilung sich wegen der in ihr

enthaltenen Variauten lohnen möchte. Sie entspricht der Zeile 103— 117 (Taf. V, e-f)

der höchst dankeuswerthen Golenischeff'scheu Ausgabe der Metternichstele und lautet

also 2);

1. (t)L!i'y-it^^¥^t
2. ^^-^PVIl^t 9- I fi

A
3.

i o
H

4.

AI 1 I

I I I

'^

i:

AAAAVi

(-^^)

J

11.

ö ^

u ^

7.

cr3

X

i:

V
s

i

i

Q

^ I

9.

111

/\AAAAA
AA/WV\

1^

20>

i:
AAAAAA

I I I

-e-

AA^AAA
>r7K iii

Übersetzung.

1. Heil Dir Gott, Sohn eines Gottes! Heil Dir Fleisch 3), Sohn des Fleisches!

Heil Dir,

1) Die leipziger Stele ist nur 12,75 Centimer hoch und 6 Centimer breit. Über dem

Horus mit der Jugendlocke siebt man wie auf all diesen Stücken die grofse Besamaske. Der

junge Gott steht auf recbt liübscb gearbeiteten Krokodilen und hält in der rechten Hand zwei

Scorpione, zwei Schlangen und eine Gazelle, in der linken zwei Scorpione, zwei Schlangen

und einen Löwen. Ganz oben neben der Besamaske steht an jeder Seite ein anbetender

Hundskopfaffe.

2) Die eingeklammerten Gruppen sind auf unserer Stele völlig unlesbar; die Zeile 3 ist

ergänzt worden nach der Horusstele 5858 im Louvre bei Golenischeff, die Zeile 10 nach der

Metternichstele.

^) Golenischeff übersetzt „Erbe"; „Fleisch" (die Varianten haben manchmal *^^ allein}

ist jedenfalls aufzufassen als „Fleisch des Fleisches" oder rechtmäfsiger Erbe.
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2. Stier (Held) imd Sohn eines Stieres (Helden); geboren von einer göttlichen

Frau^). Heil Dir Horus, der gezeugt ward (hervorgegangen ist)

3. von Osiris imd geboren von der göttlichen Isis. Ich spreche (in Deinem

Namen), -)

4. ich recitire mit ^) Deinen magischen Formehi, ich rede mit Deinen herrlichen

Sprüchen, deren

5. Bildung*) für mich bewirkt wurde durch Dich (die da findet das Gute?)^).

Es frischte (sie) mir ^) auf [es machte (sie) mir frisch] mein Vater Seb,

6. es bereitete Dir Deine Mutter Nut Deine Belehrung, einschliefsend ^) Dich

auf Befehl dessen, der sich zu Sehern befindet,

7. um®) Dir Schutz zu bereiten, um Dir (Deine Sicherungsmittel) zu verdop-

peln ^), um zu verschliefsen das Maul aller schädlichen Thiere,

8. welche im Himmel, auf Erden und im Wasser sind, um die Menschen^") zu

beleben und zufrieden zu stellen,

9. Die Götter und den Sonnengott zu verherrhchen durch Dein lautes Lob^^).

Komm doch zu mir eilends

*) Hier steht in der Metternich-Stele (Z. 105) statt des C ^ ein unverständliches

Übrigens legen noch andere Texte diese Stelle klar, so die Horusstele zu Bulaq, welche liest

O d a ^^

/wwv\ 1 aus einem göttl. Schoofse und die von Golenischeff verglichene Stele zu
ci I

_
I •5—-^

Neapel, mit ihrem en äh neter-t von einer göttlichen Kuh.

^) Siehe Anm 2.

^) Unser Text schreibt stets -jp ^\ statt ^\ , auch da wo ^K\ als blofse Prae-

position und ohne Suffixe gebraucht wird.

*) Dafs das gern oder seqem sich auf die Sprüche etc. bezieht, geht aus den parallelen

Texten hervor.

5) /^^^^ ^ Jst deutlich zu erkennen, aber das Zeichen, welches wir so übersetzt haben

als sei es \ sieht so aus q Wären oben zwei Striche zu sehen, so könnte man an O
der eine und der andere, alle beide, denken. Hier weicht unsere Stele Aveit von der Metter-

nich-Stele ab.

5) 'Mk ci statt j V\ d. Metternich-Stele.
6'

^) Q unverkennbar deutlich

®) Wie in den meisten .späteren Texten so wird auch in dem unseren und zwar durch-

gängig das der Volkssprache eigene (1 v^ für <:3=> gebraucht.

^) Die Mettern. Stele hat statt ö^/ ^v. ^^^^=^ —
M V f ^.^ -^^—;"

! '

i '
"°*^ ^^^

gaben dieser Lesart den Vorzug, obgleich man nicht anzunehmen braucht, dafs zwischen 7iem

und k mäk' ausgefallen sei, denn auch das blofse m nem-k gibt einen Sinn und läfst sich über-

setzen, „um dich neu zu gestalten".

^^) Statt unseres vg^ ;
hat die Metternich-Stele )^ Al I

^^) Die Metternich-Stele schliefst d«m senes" das Determinativzeichen bei und schreibt

I QA I . Golenischeff übersetzt senes' -Hymnen". Im Todtb. 64, 5 kommt es im Paral-

A/VWV\ \ C
lelismus mit A f\pl nds vor. Brugsch bringt es wohl mit Recht mit cencen sonus, sonitus

und resonare zusammen.
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10. eilends 1) an diesem Tage! Und gleichwie Du bewirkst die Fahrt der gött-

lichen Barke, so wehre Du ab ^)

11. alle Krokodile auf dem Wasser und alle Raubthiere (Löwen) auf dem Lande.. 3)

IL In meinem Besitze befindet sich eine andere sehr grofse Horusstele, die ich

1869 aus Theben mitgebracht habe. Sie ist 30 Centim. hoch und 25 Centira. breit,

besteht aus Kalkstein und ist leider sehr beschädigt. Von dem Horus selbst blieben

nur die Füfse erhalten, welche auf zwei recht gut gearbeiteten und leidlich conservir-

teu Krokodilen stehen. Von den ursprünglich recht gut geschriebenen Texten ist nur

der auf der Vorderseite, so schwere Verletzungen er auch erfahren, bis zu einem ge-

wissen Grade braiichbar geblieben, doch würde sich seine besondere Publicatiou

nicht lohnen. Gut erhalten blieb der Name des Mannes für den unser Mouument
verfertigt ward. Er lautet:

"j |
"^' f^ ®Ti1^ Q1?^^ 8 I

^^'' ^'^'^^ ^''«-

phet des amen Nes-\ensu-äfänji[ der war oder recht redende*); der Sohn des Nes-

per-nuh des wahr oder recht redenden. Der Name dieses Beamten kommt zweimal

auf turiner Monumenten vor (bei Lieblein, dictionnaire des noms hierogl. 1272— 1273)

als der des Vaters einer Nes-jensu, zu dessen Familie also wahrscheinlich auch unser

Nes-jyer-nub gehört hat, wahrscheinlich, denn die auf dem turiner Denkmal genannten

Männer gehörten, wie der auf unserer Horusstele genannte, zu der Priesterschaft des

Amon und die gleichen Namen von Vater uud Sohn, Sohn und Vater entscheiden

die Frage.

III. Ein sehr hübscher Scarabäoiid in meinem Besitz. Er besteht aus schwarzen

Serpentin, ist an der beschriebenen Fläche 5|- Centim. lang, 4^ Centim. breit und

gleicht einem der Länge nach halbirtem Ei, an dessen Spitze sich ein sehr sauber

gearbeiteter Kopf mit der Kalantika und einem breiten Halsbande befindet. Jedenfalls

hat dies kleine Monument den Scarabäus mit dem Kapitel vom Herzen vertreten, denn

auf seiner ebenen unteren Seite mit elliptischer Peripherie befindet sich die folgende,

sauber in den Stein geschnittene, aber nicht eigentlich gravirte Inscription, welche

M Ergänzt nach der Mettern. Stele, die Z. 115. \\ I 7^ ^ liest._^ I W
2) Die letzte eingeklammerte Gruppe auf Z. 10 mufste nach der Metteru. Stele ergänzt

werden.

^) Die Horus Stele von Bulaq gibt diesen Satz mit besonderer Vollständigkeit. Sie liest:

he/ neb t'ert nebt ietef neb pehes em re-sen t'eteb em set-sen. Jede Schlange, jeder Skorpion,

jedes schädliche Thier, das mit seinem Maule beiist und mit seinem Stachel sticht.

*) In dieser AulFafsung ist se-mäa-re7-u „das rechte "Wort verleihen" und ein se-mäa-

jer-u jemand, dem das rechte Wort verliehen ist. Nach Dr. Abels und L. Sterns Behandlung

des mäa bedarf es keines weiteren Beweises, dafs 7näa wie das Wahre, so auch das Rechte

bedeutet und über den Werth des ^er herrscht kein Zweifel. Das rechte Wort ist nach der

Auffassung des Todtenbuchs gewöhnlich die Waffe, mit deren Hülfe der Verstorbene seine

Widersacher besiegt, der Talisman, durch den er Hindernisse überwindet, der Schlüssel, durch

den er die Thore sprengt. Damit er die rechten Worte nicht vergesse schrieb man für den

Verstorbenen die Todtenbuchtexte und als einer, der eben diese rechten Worte kennt, wird er

zum Besieger seiner Feinde. Ein näheres Eingehen auf Sterns Ansicht, dafs das mäa in

dieser Verbindung nicht „wahr" bedeute, sondern für die Wurzel 7naä „ergehen" zu halten

und Optativ zu fassen sei, behalten wir uns für eine andere Stelle vor. Wir können uns dieser

Ansicht unseres scharfsinnigen Freundes nicht anschliefsen.
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einen kurzgefafsten Scarabäustext (cap. 30, v. 64, 34. d. Todtenb.) enthält, der also

lautet.

/^w^A^ _Ä 3 ^ (^ I /www _^ ' Ä^ ^ D l F ^ I li I

1. Zu sagen für Osiris, den grofsen Gott, den sehr geehrten i),

2. das Kajiitel vom Herzen aus 7 fv X iVg>n/<i«stein. Herz der Mutter,

3. Herz meiner Mutter, Herz des Herzens der Mutter,

4. zu sagen für Osiris im Gebiete des Westens, damit er gibt Luft

5. und Wasser für die Herrin des Schlafgemachs Mutter, die wahr (oder recht)

redende

6. zur Genüge im Gebiete des Westens.

In diesem Texte ist zuerst bemerkenswert!! der Name des Steins, aus dem unser

Scarabäoid bestand. In der Gruppe nemhu ist jedes Zeichen unverkennbar deutlich

geschrieben, aufser dem //, das vielleicht auch -]U sein könnte; aber neämhu ist

eine Form, die sich auf keine bekannte Wurzel zurückführen läfst. An V^ fi

könnte man auch denken, doch bleibt dann das /www unerklärt, das die Proposition aaa/w»

nicht sein kann, weil diese sich schon unter dem "ö"
l findet. Unter den Steinen, auf

welche die Kapitel vom Herzen geschrieben werden sollen, werden folgende genannt:

^\ o nesem oder grüner Feldspath zu Kap. 26, o resbet oder La-
I U I JS*^ 1 I I H .äsü I I 1

pis-lazuli zu Kap. 27, o<=< O mehef-^) oder ^^.^^.^
/

1

° äw-m^Ä-Stein zu Kap. 30,
^A innD ^\ö=illl

o<=>< omi] oder °^=^^ nnni mehu^)-Stein zu Kap. 64. Uns geht hier zuerst Kap. 30 an,

und der Stein -..^ /wva^ kann wohl mit unserem I7 fk x nemhu zusammenffe

bracht werden, wenn wir uns entschliefsen mit Birch"*) ,j\^ n und <:><=>< '!SSi^ ,,,
ne-

\ A^^WVA IM

meh zu umschreiben. Jedenfalls lehrt uns das Material, aus dem unter Scarabäoid be-

steht, welcher Stein mit beiden Gruppen gemeint wird. Er ist nach der Analyse

meines berühmten CoUegen, des Mineralogen Zirkel, Serpentin. ,;„;-^ X!!C^ ' jeden-
/WWAA O 5

, ,

^^\ /WWW III

falls aber
f ^ o darf als „Serpentin" in die Lexica aufgenommen werden.

T~T ^;^ nef^) mu d. i. Wind und Wasser, Athem und Feuchtigkeit werden für den
T /WA/^^

Verstorbenen Z. 4 und 5 für die Unterwelt gewünscht; beide aber werden, wie die

interessante Geheimschrift '^) über das Herz im Papyrus Ebers lehrt, von den Aegyp-

1) Dem Herrn der Ehre.

^) Ina Parmaer von Rosellini publicirten Papyrus mit dem 30. Cap., das auf einen Cy-

linder von mehef geschrieben werden sollte.

^) Variante aus dem Pap. 5450 in Louvre. Bei Guieysse, Rit. fun. egypt. Chap. 64\ 5.

62, N. 2.

4) S. Birch Zeitschr. 1867. S. 17.

^) «eq niqi Spiritus, halitus.

«) Pap. Ebers F. 99. von Z. 1 an. Der Titel des Traktates lautet: -=^^ \\^^^ Q
' '-/<-' ^ *==^ '0'

;
""^^ "ö" Geheimschrift eines Arztes der den

rr^ /w/wA^ ö I ilLL _ _ _ _
Ijrang des Herzens kennt und der vertraut ist mit dem Herzen.

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1880.
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tern für die Grundbedingungen des animalischen Lebens gehalten. Als besonders

lehrreiches Beispiel führ' ich die Mittheilung an, dafs vier Gefäfse in die M
s I S

nnerset oder äset Leber oder Lunge? gehen, durch welche diesem Organ mu und nef

Feuchtigkeit und Athem zugeführt werden. Es heifst da wörtlich i):
(] %^ ' '^ ^

Uli » y i 1 AAAAAA -i-m~i ««* metu aft äu merset (äset) entu-
3S I <? iZi I 1 I I fi n « AAAAAA 1 £i \\

_

^ -^

se7i tutu nes nef mu. Es sind der Gelälse vier für die Lunge (oder Leber) und sie

führen ihr zu Feuchtigkeit und Luft 3).

IV. Ein Amulet im Besitze des Grofshändlers Hr. Theodor Graf in Wien und

Alexandria, das eine besonders sauber geschnittene Inschrift enthält, welche also lautet:

ff

^

AAAA I 5

Dergleichen Inschriften lassen sämmtlich verschiedene Deutungen zu und man könnte

sich zunächst geneigt fühlen ^^vaaa T^ '"^ als Eigennamen aufzufassen und zu über-

setzen: „Meine Ohren mögen sie hören. Nefru (ist es) darbringend". Es bliebe

auch nicht versagt: awwa T ^^ für ein einziges Nomen proprium zu halten und

zu vermuthen, dafs das Vra bei der Eingravirung der Inschrift nur eine hohe Stel-

lung bekommen habe. „Meine Ohren mögen sie hören, Nefrumäat" würde nach dieser

Auffassung die Übersetzung lauten. Nefrumäat wäre dann der Darbringer, dessen

Name auf ähnlichen Monumenten selten fehlt, aber freilich von ^^^ „dargebracht von"

oder „für" begleitet zu sein pflegt. Indessen werden diese beiden Auffassungen hin-

fallig durch eine Stelle im Todtenbuch, Kap. 133, Z. 8, in der es heifst:

hYs <^ V:;^?»?»^-®
nefrui ma m merti setem ärn[ui niäat maat

vollkommen sei das Gesicht an den Augen, das Gehör an den Ohren ganz richtig,

(wie es sein muls.)

Wie alle Sprüche auf Amuleten an irgend eine Stelle des Todtenbuchs anzu-

klingen pflegen, so bezieht sich der auf dem Graf'schen Steine auf diese (TB. 133, 8),

und wir können nur übersetzen: „Mögen meine Ohren hören vollkommen und recht"

(wie es sein mufs).

Ähnliche Amulete wie das Graf'sehe sind in den meisten Museen vorhanden und

einige von ihnen sind auch veröffentlicht worden. Am frühesten von Gardener Wil-
»t n« __

kinson ein Täfelchen, das U^l\
^"^^^ ^ der Schreiber Amenhotep dem Ämen-Rä

weihte, dessen Name zwischen den Bildern zweier Ohren steht. Ein anderes von

einem gewissen Neh mehi gleichfalls dem Ämen-Rä geweihtes erwähnt L. Sterns Glos-

1) Pap. Ebers 100, 8 und 9.

3) Ganz ähnlich wie hier T. C. Z. 10 und T. C. 12.
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sar zum Pap. Ebers i), ein drittes aus dem Louvre^) ward von P. Pierret publicirt.

Auf einer kleinen Stele, von der mir Dr. A. "Wiedemann seine Abschrift s^ütisrst zur

Verfügung stellte^ liest man zwischen vier Ohren T) ^ T\ o o ^^ O
Neb-t fietep, höre die Bitte, Herrin des Himmels! Unter diesem vertikal geschriebenen

Satze steht in einer Horizontalzeile:
I

'

(\ ^ ^ ('(>' en Us-setet „dargebracht

von Us-setet^.

Zu diesen wenigen Proben würden sich bei einer Durchsuchung der Museen,

-welche uns gegenwärtig versagt ist, leicht viele andere fügen lassen, aber schon die

mitgetheilten lehren, dafs besonders zwei Gottheiten, dem Ämen-Rä und der Nehet-

hetep, der Schutz des Gehörs anvertraut war; aufserdem aber auch dem Ap-heru und

und Ptah. Der erste wird Todtenb. 42, 7 als Schutzherr der Ohren genannt 3) und

von Ptah heifst es in dem Mumisiruugsritual Pap. Bulaq HI *), dafs ihm neben dem

Tehuti äp-rekehui^ dem Amen-Rä und der Neht-hetep die Aufgabe zufalle dem Verstor-

benen an der Pforte der Unterwelt das Gehör vollkommen zurück zu geben.

Es ist allgemein vermuthet worden, dafs die kleinen Monumente von der Art der

oben erwähnten, auf denen sich die Bilder von Ohren befinden, für Exvotos oder

Weihgeschenke angesehen werden müssen, durch welche taube Leute in ähnlicher

Weise das Gehör zurückzuerlangen erwarteten, wie die Katholiken, welche gewissen

Heiligen aus Wachs gebildete Beine darbringen, von Fufsleiden befreit zu werden hoflfen.

Aber fast alle diese kleinen Denkmäler stammen aus Gräbern, die Gottheiten, denen

sie gewidmet sind (^A/nen-Rä und Neht-hetep')^ sollen, wie wir gesehen haben, den Ver-
storbenen das Gehör zurückgeben imd Todtenb. 13, 2 wird ausdrücklich anbefohlen

auf das rechte Ohr der Mumie ein Amulet zu legen. Die betrefiende Stelle (Todten-

buch 13, 2) lautet:

Spruch für das Amulet von äujcämu-H-olz, das gelegt werden soll auf das rechte Ohr

des Verklärten und ein anderes Amulet bestehend aus einer Binde von Byssus,

worauf der Name des Osiris N. zu setzen ist am Tage des Begräbnifses. — Das

J„j,,„,^°
henen ist von H. Brugsch und anderen für einen King gehalten worden; wie

soll man sich aber einen Ring von Byssus denken? Aufserdem aber scheint, wie

schon Stern im Glossar zum Pap. Ebers, s. v. henen bemerkt, dieses Wort mit dem

koptischen twojn, ftoone fascinum. amuletum zusnmmengebracht werden zu müssen.

Pap. Ebers 48, 1 \^U] ^^ ^^ I ^'^w^ ket ent ter sept em

merti em henen läfst sich jedenfalls besser: „ein anderes Mittel um zu vertreiben die

^) Es befindet sich jetzt im Berliner Museum. Ein Ohrenpaar ist zwischen der Legende

^Amen Bä Herr des Himmels'" und dem Namen des Darbringers zu sehen.

2) Salle historique N. 326. ed. Pierret. Recueil II, 63.

*) Pap. Bul. III, 5. Z. 11— 14. In Masperos ausgezeichneter Behandlung von Pap. 5158

des Louvre und Pap. III. von Bulaq, welche sich findet in desselben Verf. Memoire sur quel-

ques Papyrus du Louvre. Paris 1875. S. 28.
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Blindheit von den Augen durch ein Amulet" als „durch einen Ring" übersetzen.

Pap. Eb. 59, 9 verbietet entschieden an einen Ring zu denken, denn da heifst es:

AA^w\
^^^^^^^

«Vs,
I rä henen en änti her-i lege einen benen von Weihrauch-

^—a^ o /./ww^ Jröt>||| I I

harz 1) darauf. Hier kann benen nur als Kügelchen oder als Amulet gefafst werden.

Pap. Ebers lehrt, dafs Ohrenkrankheiten unter den Aegyptern nichts Seltenes

waren. 91, 2 beginnen die Recepte
ffi

' ^ ^ "^ ' V ^ ^^^ Ohr, dessen

Gehör schwach ist. 91, 3. wird ein anderes vorgeschlagen für fn[iöe^ /www^jQ

^^^Q ein Ohr, dem unreine Flüfsigkeit entrinnt (Ohrenlaufen). 91,5 wieder ein

ein anderes [l \\ i^ für die Heilung des Ohres. 81, 19 ein viertes <rr> H ^

I^^OroCj^iilPftftl^^^'V^^^"-- teilen len

Ausschlag der sich zieht in s Ohr und der verschorft in seinem Innern. 92, 5 steht

ein fünftes Recept für das 1 >« A^/^A^^ Austrocknen eines Ohres, welches

Flüfsigkeit von sich gibt. Gegen all' diese Ohrenkrankheiteu werden bestimmte Me-

dicamente vorgeschlagen, unter denen sich seltsame befinden, wie z. B. n^ | g. .«j^

pv
1
1^ mesier äa „ein Eselsohr". 91, 5 wird für die Heilung des Ohrs vor-

geschlafen es zu behandeln ^ ly AAA^A^
[| ^ i w i v\ ^ 1

1 mit kühlen-

den Mitteln, damit es sich nicht entzünde. Gegen Ohrenlaufeu wird ein Medicament

empfohlen, zu dem aufser bekannten Substanzen auch 1 1/ [1 ^uTJ]! ' semä en ku 2) ge-

hört. Dies semä, in dem Brugsch „GaUe" erkennen möchte, kann, wie schon Stern richtig

gesehen hat, kaum anders als Sahne, Rahm (creme) übersetzt werden, denn es kommt

unter den Opfergaben vor, soll gekocht werden und frisch sein. Durch Pap. Ebers

80, 11 scheint jeder Zweifel über das, was wir unter semä zu verstehen haben, gelöst zu

werden, denn dort wird folgende leider wiederum durch eine Wunderlichkeit entstellte

Einreibung «.ordnet:
(j^ ^ ( 7 ^ P|^^ ^ ^?W^ m ^^°^

ben geboren, in einem neuen Gefäfs aufstellen '}^. bis sich die zu ihr gehörende

Sahne (semä) gebildet hat. Man salbe damit alle leidenden Stellen (ment nebt). —
Was anders soll sich auf der in einem neuen Gefäfse aufgestellten Milch bilden als

Sahne?

1) Die Harztropfen des Weihrauchbaumes sind oft linsenförmig, und dieser Umstand

brachte mich auf den Gedanken das „Jenen" des Auges für denjenigen Theil des Sehorgans

zu halten, den wir „die Linse" nennen. Dann könnte 58, 1 übersetzt werden: „Ein anderes

Mittel zum Vertreiben der Blindheit an den Augen von der Linse". 59, 9. würde ergeben:

„Lege ein Weihrauchharz-Kügelchen darauf. Todtenb. 13,2 wird benen immer nur „Amulet"
JAA/VW\

AAAAAA

^
.o

von ö __^ tAi hemek-t erwähnt; dieses hemek-t aber ist von Brugsch, Wörterb. h. 959 rich-
/\ c^ \\\

'

tig bestimmt worden als ein besonderer zu Schmucksachen (und wohl auch zu Amuleten) ver-

wandter Halbedelstein aus dem Süden, den Champoilion für eine „gemme rouge sombre" er-

klärt.

2) Die Lesung ku (nicht ka), welche im Glossar von Stern eingeführt wird, ist richtig,

denn er findet sich im Pap. Ebers sonst ^^)2^ ku
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Eine Stelle des Papyr. Ebers seheint allerdings dafür zu sprechen, dafs man auch

auf kranke Ohren dui*ch magische Hülfsmittel einzuwirken suchte, aber daran konnte

ohnehin nicht gezweifelt werden. Der betreffende Passus steht 92, 3 und lautet:

fl
C2 ,. ^ LI L,

rerf ent mester semaml uäf nef tt£

Mittel für ein besprochenes ^) Ohr, welches die Rose befallen hat.

Ist -^ U U I
^'^ ")' '^^^' ^^^ vermuthe, die Rose, so zeigt unser Satz, dafs die Aegyp-

ter gegen diese Krankheit mit Vorliebe Besprechungen anwandten, und das Gleiche

gilt heute noch von der Volksmedicin unter fast allen Culturvölkern. Die Ursache

dieser befremdlichen Erscheinung liegt auf der Hand; es gehört nämlich die Rose zu

denjenigen Krankheiten, welche plötzlich verschwinden, und so oft dieses rasche

Weichen nach einer Besprechung eintritt, so glaubt der Geheilte natürlich an die

Wunderwirkung der beschwörenden Worte.

Einzelne Ohren aus verschiedenen Steinarten, von denen manche freilich aus-

sehen als wären sie von Statuen abgebrochen, finden sich in allen ägyptischen Museen

und viele von ihnen können sehr wohl von tauben Leuten gestiftet worden sein; die

kleinen mit Inschriften bedeckten Denkmäler aber, an welche wir diese Betrachtungen

knüpfen, sind, das glauben wir sicher, nicht für Lebende, sondern für Todte gestiftet

worden. Und wahrlich der Verstorbene bedurfte des Gehörs bei seinem Gang durch

die Unterwelt, denn viele Fragen wurden ihm vorgelegt, die er zu beantworten hatte,

das rechte Wort sprengte die Riegel, besänftigte furchtbare Dämonen, warf seine Feinde

zu Boden und für die Rede der Götter, den Spruch der Richter und die Lobgesänge,

mit denen er nach seiner Apotheose gespriesen ward, mufste sein durch den Tod er-

taubtes^) Ohr geöffnet sein. Darum sagt der Osiris N. Todtenb. 105,5 von sich

selbst: -^7^^ °^Jp ^ ^ ^ ^v \ ^^ ^^^ ^^^ ^uge? welches sieht, und die Ohren,

1) seniami hat Stern im Glossar vortrefflich behandelt und mit «vujeMen incantatio zu-

sammengebracht. Ich fasse jetzt das mester semaml anders wie er, denn ich halte es nicht für

ein geweihtes, sondern für ein besprochenes Ohr. Was könnte dem Votivohre das vorgeschla-

gene Medicament nützen?

2) '^
(J IJ

\ tu hab' ich bereits in meiner Übersetzung der Abschnittsüberschriften im Pap.

\

Ebers „Rose" übertragen, und zwar nachdem ich mit Prof. Thomas, seinen ärztlichen Beirathe,

alle Stellen verglichen hatte, an denen es vorkommt. — Freilich fehlt es auch bei dieser Be-

stimmung nicht an Schwierigkeiten, denn einzelne Angaben passen nur schlecht auf diejenige

Krankheit, welche wir „Rose" nennen. An die Heilung völliger Taubheit scheinen sich die

ägyptischen Ärzte nicht gewagt zu haben. Ein Ohr "^ ' v* ^^^ ""^ ^^" schwer-

höriges und kein taubes. Von allen mir bekannten Worten für „taub'' kommt keines in dem

Papyrus vor. Weder sej^ = ccoo surdus, noch seine Varianten, unter denen das zuerst von

Chabas erkannte sej^-her die interessanteste ist, noch die von Birch signalisirten Gruppen

^ >
^^^^^^ ^ ->

'

ij s^
*^t^-' i^och das seltenere (1 a und (1

noch das von Chabas gewürdigte 1q ^^. ^ Q7\.

^Ä llllliril AA/V\AA <2>- O I SV I

^) Von dem Auge heifst es Todtenb. 26, 3 und 4, -^su ^
j:^ /] v8^ _^ VSr „ ^t- er

Öffnet mir meine erblindeten Augen.
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'»^welche hören, und Todtenb. 64, 7 ^ a 1 ^ ^1 ^ ^ ||1

1' <^ S ^ "^^
"Wenn ich mich den götüichen Worten nähere, so hören meine Ohren in der Tiefe.

Todtenb. 133, 8 ward schon oben angeführt. Im säl en sensen heifst:

^ ^^zi:^ ««
e ((>

Du siehst mit Deinen Äugen, Du
. ,

Will '^c=?5.M^ <?

hörst mit Deinen Ohren, Du sprichst mit Deinem Munde. In den Wiener Pap. 29,

dem von E. v. Bergmann herausgegeben „Buch vom Durchwandern der Ewigkeit"

heifst es Z. 15 und 16. ^tJ ° °

f B ^C ^ ^^ ^ OC ? ^ ? ^->
V^ '^- ü \A \\ n Du thust auf Deine Augen, Du öffnest Deine Ohren und

Du siehst und hörst mit ihnen. Alle Glieder und Organe erlangen die Fähigkeiten,

welche sie auf Erden besessen, im Jenseits zurück; aber es gab auch Verstorbene,

welchen bei Lebzeiten das Gehör verschlossen gewesen war, und vielleicht sind vor-

vorzüglich für solche die kleinen Stelen, von denen wir reden, hergestellt worden.

Die von Pierret edirte No. 336 aus der Salle historique im Louvre können wir nur

für eine funeräre Stele halten, und doch finden wir in ihrer Mitte zwei Paar Ohren

abgebildet. Taubheit war viel seltener als Blindheit in dem von Augenkrankheiten,

wie heute so auch in alter Zeit, vielfältig heimgesuchten Aegypteni), den fast jedem

Todten mitgegebenen uia-Augen, denen ja eine besondere symbolische Bedeutung zu-

kam, mochte wohl auch die Fähigkeit zugeschrieben werden dem erloschenen Auge des

Blinden wie des Schauenden in der Unterwelt seine Sehkraft zu verleihen; die selten

vorkommenden mit Ohren versehenen Stelen und Amulete können sehr wohl aus den

Grüften von verstorbenen Schwerhörigen oder Tauben stammen. Wir wiederholen

hier nur, dafs es Todtenb. 133, Z. 8. von dem Verstorbenen heifst: „Vollkommen sei

das Gesicht an den Augen und das Gehör an den Ohren ganz rictig".

Aber es kann den mit Ohren versehenen kleinen Denkmälern noch eine andere

Bedeutung zukommen. Vielleicht wurden gerade Ohren geweiht und Ohren dem be-

sonderen Schutze bestimmter Gottheiten empfohlen, weil die ägyptische Physiologie

lehrte, dafs durch das Obr der Hauch des Lebens seinen Eingang in den Menschen

finde. In dem Geheimbuche
rvn

D des Arztes, der den Gang des Herzens

kennt, und welches im Papyrus Ebers auf der ersten Zeile der 99 Seite beginnt, heifst

es Z. 4, dafs man, auf welche Stelle des Körpers man auch seine Finger lege, über-

all das Herz trefie, denn seine Gefäfse ^ befänden sich in allen Gliedern.

Z. 5. wird dann von der Verzweigung der einzelnen „me^w" durch den Körper geredet.

100, 2 und 103, 15 werden nun die vier Gefäfse erwähnt, welche in die Ohren gehen,

und von ihnen, nicht von anderen, wird behauptet, dafs sie dem Leibe den Hauch

des Lebens und Todes zuführten. Die betreffende Stelle 2) lautet:

^n> IUI

U
fJ

f ^- I

w "^ ^ !

W

^) Dafür spricht aufser der Berühmtheit der ägyptischen Augenärzte (Herod. III, 1) der

grofse den Augenkrankheiten gewidmete Abschnitt im Papyr. Ebers.

2) Pap. Eb. 100, 2. 103, 15 und 16 weicht nur wenig von 100, 2 ab; an ersterer Stelle

wird aber das blofse ^ I , an der letzteren ff] 1 B? ^ mester ausgeschrieben.
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Es gehen vier Gefafse in seine beiden Ohren; und zwar gehen zwei Gefafse in seine

rechte Seite, zwei in seine linke Seite. Es geht ein der Hauch des Lebens durch

das rechte Ohr, und es geht ein der Hauch des Todes durch das linke Ohr.

Hierzu bemerken wir nur, dafs durch Amen und Nebt-hetep, die dem Verstorbenen

das Gehör zurückgaben, ihm auch „der Hauch des Lebens" (die Fähigkeit zu Athmen)

von Neuem geschenkt wi;rde ^)

Aufser Täfelchen mit Ohren kommen solche mit Fufssohlen vor. Eines von diesen

ist bei dem grofsen Sphinx gefunden und im dritten Band des Vyse-Perring'schen

Werks veröffentlich worden. Es stammt aus griechischer Zeit wie die Buchstaben

über den Zehen beweisen. Zur Rechten der Sohle sieht man eine dem *t^ gleichende

Fioair, zur Linken eine Ruthe, gewifs den Caduceus des Anubis-Hermes darstellend,

denn seit früher Zeit glaubte man, dafs Anubis, der Führer in die Unterwelt, die

Füfse beschütze und sie mit neuer Beweglichkeit auszustatten habe. Wir erinnern

an die Sohlenpaare am Fufsende von Sarkophagen aus dem alten Reihe mit der Auf-

schrift "^ [ : m dem Mumisirunn-sntual aber hiefs es: / i ri
® <=>1 D Ja i Tu ^^3^ S D ^

bis .... und er gibt Dir guten neuen Gang durch seine Binden. Todtenb. 64:, 10

heifst es p^^^^^5|^^(j^^^^C^=^ Ich lasse spa-

ziren meine Beine durch ^) Anubis beim Wandeln. Zwei einander gegenüberstehende

Anubisbilder ^^^ -^^ sollen als Schutzmittel auf die Binden am rechten imd linken

Bein des Verstorbenen gemalt werden, und zwar als Darstellungen des Anubis (auf

dem rechten Beine) und des Horus (auf dem linken Beine). Neben einem in Gruter's

corpus inscriptionum abgebildeten Sohlenpaare befindet sich die Inschrift: „Isidi fructi-

ferae". Diese Isis ist gewifs Isis Hathor, der es nach dem Mumisirungsritual zukam,

die Beine des Verstorbenen unter den Göttinnen zu kräftigen und ihnen die Bewegungs-

fahigkeit im Jenseits zurückzugeben. Bilder von Fufssohlen sind nicht nur in Aegyp-

ten (z. B. am Chensutempel und zu Philae) nicht selten und häufig auch in Griechen-

land (am zahlreichsten auf Lesbos) gefunden worden; diesen aber scheint eine andere

als eine funeräre Bedeutunor anzuorehören, auf die wir an einer anderen Stelle zurück-

zukommen gedenken. Hier kommt es nur darauf au zu zeigen, dafs dem Amon, der

Nest-hetep oder dem Ptah gewidmete Ohren sich ebenso auf die Zurückerlangung des

Gehörs (imd Lebensodems) eines N. im Jenseits beziehen, wie dem Anubis oder Ha-

thor gewidmete Füfse einem Todten die Zurückerlangung des Gebrauchs der Beine

im Jenseits erleichtern sollten. —

*)
I

.=—ü neter äa, der grofse Gott x«t' s^oyr,v pflegt sonst auch dem Verstorbenen den
1 1

^
I

Athem zurückzugeben und seine Worte sind es besonders, die er nun vernehmen soll.

2) Die Variante im Paris. Pap. 5450 bei Guiejsse gibt statt / dnep u ^, dnep; das

/ darf also nicht wie, sondern mufs durch übersetzt werden. T. B. 147, 22 heilst es: „Ich

habe zurückgelegt den Weg sowie ihn mir Anuhis bereitet*. Dazu vergleiche man den ^
IT ^ — ^ } i>

- J"j äp heru, den „Offner der Wege" genannten Gott von Siüt (Lykonpolis), der auch eine

Form des Anubis ist.
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Sur le sens du mot 1®

par K. Piehl.

Dans un des derniers numeros de la Zeitschrift i) M. Naville a publle un ar-

ticle fort interessant traitant de la matiere qui forme le sujet de ces quelques lignes.

Comme l'opinion que vient d'enoncer ce savant, dans cette etude remarquable, diflfere

sensiblement de la mienne et que c'est l'acception que j'avais proposee 2) pour le dit

groupe, qu'il a essaye de refuter en partie, on me permettra sans doute d'ajouter quel-

ques renaarques ä Celles que j'ai dejä faites sur le sens de l'expression
j

^
ainsi que

d'alleguer quelques raisons qui me semblent contraires a l'explication proposee par

M. Naville.

Le sens litteral que j'avais cru devoir attacher au groupe
| , a ete approuve
I ®

par l'egyptologue genevois, mais tout en l'admettant, il fait remarquer que l'expression

en question „a un sens special, qu'il faut y voir un genie protecteur" et non „une

indication assez vague signifiant le dieu de la ville ou du village." Je ne veux nulle-

ment disconvenir de ce qu'il y a de justifie en cette remarque, et je serais tres-satis-
[-1 Ä

fait si, dans mon article dejä cite, j'avais traduit
|

par „le dieu de ville", y ayant

ajoute: en general on entend par lä le dieu Osiris — au lieu de le rendre par „le

dieu de la ville", expression qui n'est pas, comme le pense M. Naville, trop vague,

mais qui tout au contraire, a trop de precision 3). Mais c'est que se borne pour le

moment l'envie que j'ai de reduire le resultat scientifique que je croyais avoir obtenu.

II faut du moins avancer des preuves plus serieuses que Celles donnees jusqu'ici, pour que

l'existence de soidisants Lares [appeles
j

] en l'ancienne Egypte soit reconnue

comme un fait acquis ä la science.

La Serie d'exemples que cite M. Naville a la faveur de son ingenieuse hypothese,

est classee par ordre de date. Elle debute par des inscriptions du Moyen-Empire. Heu-

reusement, ces textes sont ä la portee de tous les egyptologues. Comme ce sont des

conclusions tirees de l'examen d'une formule, revenant assez souvent sur des monu-

ments de cette epoque, qui forment la pierre fondamentale de l'edifice qu'a cberche ä

eriger M. Naville, il devient necessaire d'etudier de plus pres les variantes de cette

formule. Autant que je puis en juger par une lecture tres - attentive du travail de

M. Naville, il me semble hors de doute que si cette pierre, comme c'est mon opinion,

n'est pas trouvee aussi solide que le pense M. Naville l'edifice ne doive tomber en

ruines.

Une etude comparee du passage de cette formule, oü se rencontre le groupe
j

nous montre d'une maniere tres-claire que par cette expression, les Egyptiens n'enten-

daient pas autre chose que „le dieu de la ville" ou au moins „le dieu de ville". Je

me borne ä citer une petite serie de monuments renfermant cette formule, monuments

1) Zeitschrift 1880. pp: 24—27.

2) Zeitschrift 1879. pp. 146—148. ^

^) Dans l'expression „dieu de la ville'^ le dernier mot me semble avoir le sens defini

qui appartient ä urbs comme designation de Roma, ä ttoT^c; pour la ville d'Athenes, ä city

pour Londres, ä byen pour Christiania etc. Cependant cette designation pourrait peut-etre

etre commune dans un nome egyptien, mais alors eile devait etre attachee ä la capitale du nome.
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que j'ai copies au musee du Louvre. — Prenons d'abord la stele C. 26, qui forme un

anneau dans la demonstration de M. Naville. La ligne 2 de ce texte nous donne

:

„Oh mortels sur terre, les hommes, tout pretre, tout scribe, tout choachyte, qui

entrez dans ce tombeau de Toccident, vous qui aimez la vie et qui ue connaissez pas

Ja mort U v\/wn>w> Uv^wv v\ ' ^ a/vw^^-x^ ^ // quiplaisezavos
iJli I i|li I .1^ J^ I /wa/mvn ^-^ Hi/i I I ^ '^:3::^11I V

dieux de ville, et qui ue voulez point goüter la crainte de Tautre monde" etc.

C. 55. „Oh mortels sur terre, etres qui existez ä jamais, pretres, choachytes d'Osiris,

habiles dans la literature sacree, qui entrez dans ma syringe et qui passez devant eile,

si vous recitez sur ma stele et que vous rappelez mon nom sans celle-ci, par devant les

seigneurs de verite ^^ww^ T ^^ [1 '^ ^^^ T ^== ' ^-^ "^ ^ ^^ ' g/\ t| |%

5 X que vous plaisiez ä vos dieux, que vous leguiez vos dignites ä vos enfants

apres Tage accompli etc.

C. 43. „Oh tous les pretres, tous les choachytes, tous les hommes y 1 ^ /vvaaaa |

A/v^AA^ qui desirez plaire a vos dieux et transmettre vos dignites ä vos fils,

dites etc.

La Statue (saus numero) de 'i
fj "^O^ ^ ®^ ^^ "f P

^^ „Ohmorteis

sur terre, prophetes scribes etc. qui regardez cette statue, mon image veritable sur

teixe . . . ^5^ST^'n]^f'^_. ^ s'il vous plait

daimer vos dieux et de transmettre vos dignites ä vos enfants etc.

C. 181. „Oh mortels sur terre. qui passez devant ce tombeau de la region fune-

vivre vos enfants et plaire ä Chentiament, alors dites etc.

C. 172, Stele datee de Fan III du roi
( O^ HI • »Oh tous les hommes qui

passez devant ce tombeau, soit que vous descendiez ou que vous montiez le fleuve

(Jh enti-amenti, seigneur dAbydos, alors dites etc.

C. 50. „Oh prophetes, pretres, choachytes, tous les scribes de la demeure d'Osiris,

si vous recitez cette stele des seigneurs de l'eternite \\ ^^iS^ ^11'=' ^^j;^ ^^

S^
I Y ^^"^ /www

i|]
[1 o S) I

et que vous dites oblation d'eau sur le sol de l'Osiris

prepose aux peintres de contoure d'Amon Titiaa et de la dame Aiii, certes, vous

allez plaire ä Unnefer et transmettre vos dignites ä vos enfants etc.

C. 5. „Oh mortels sur terre qui passez devant ce tombeau <^=» ^ ^^
j

X V "^^^ (^^^) ^* ^^^^ aimez Apmatennou, votre dieu, palme damour

dites etc.

Ces exemples qu'on pourrait augmenter considerablement, suffisent pourtant, j espere,

ä prouver d'une maniere peremptoire l'impossibilite de la signification „Lare" pour le

groupe
I

du moins pour celui de l'epoque du Moyen-Empire. En effet, le passage

de la formule oü la stele C 25 et les quatres autres inscriptions que cite M. Naville,

renferment l'expression | ou j (kx i), est rendu sur nos monuments, ou par

1) II est assez curieux que dans la Serie des monuments que j'ai recueillis au Louvre,

et qui renferment cette formule il y en a moins d'un tiers qui contiennent . II semble

donc evident ou du moins acceptable que cette epithete n'a pas eu de terrain plus vaste que

Unne/er, Chentamenti et d'autres designations du dieu des tombeaux.

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1880- 9
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=]^,, oupar y^, o« par
ff^^ ;^ I ou par ^y on enfl« par

^ 5^. Tant que ces expressions ne signifieut que votre dien, vos dieiix-

ünentiamenti, Unnefer, Apmatennou, il est denue de tout fondement de donner

au groupe
|

du passage correspondant, un autre sens propre que celui de „dieu

de la ville". Abstraction faite de Fexemple que contient le mot -^ r*^ , on peut

en general regarder |
de cet ordre d'inscriptions, comme une designation d'Osiris,

analogue ä rmo^ nK ^ M , ^^ T jv etc. employes dans une pareille acception

d'apres la maniere de voir communement adoptee. Car on le sait, la plupart des mo-

numents des cet ordre d'inscriptions proviennent de la grande necropole d'Abydos, le

siege fameux d'Osiris, et si une divinite y meritait le nom de „dieu de ville", ce serait

incontestablement lui.

Apres la Serie d'exemples que nous venons detudier, lesquels appartiennent au

temps du Moyen-Empire, M. Naville passe au Livre des Morts. Tout instructives que

soient les citations qu'il nous donue de ce code, d'apres des textes d'ancienne redac-

tion, elles ne prouvent rien concernant le sens de ] , si ce n'est que nous y trou-

^_^
qui est notoirenient une autre designation

d'Osiris 1) — en d'autres mots: ces citations nous paraissent demontrer, si elles de-

montrent quelque chose, le contraire de ce que M. Naville a voulu leur faire prouver.

De plus il ne faut pas oublier que le Livre des Morts appartient au district circon-

scrit de l'occident, et que, par consequent, on pouvait s'attendre ä y voir mentionne

le dieu intitule
|

qui d'apres les remarques qui precedent siegeait en cet endroit.

Apres les citations du Livre des Morts vient un exemple tire d'un sarcophage de

l'epoque des Boubastites, de la teneur suivante:

H n <:rr> j,. —"— o Q EL -<s:=- i=l ß^ ©
a Ci L J * ^ < > A A _£r\S' AAAAAA I i_i O I

et traduit comme suit par M. Naville: „Ta tombe est etablie pour l'eternite comme

ton Lare" — traduction qui serait parfaitement exacte au point de vue grammatical,

si la clause finale de la citation donnait ^
| Jn s=s . Malheureusement pour

l'hypothese du Lare, la traduction ne rend aucun compte du participe , suivi de

la preposition /ww^^. Ce ne serait pas, je crois, trop hardi, que de pretendre que le

developpement de l'etude de la grammaire egyptienne nous permette, oui, meme nous

force ä traduire notre exemple comme suit: „Ta tombe est etablie pour l'eternite,

comme il a ete fait pour ton dieu de ville", [la Variante de la clause finale

donne ()[] ^ j^ c'est ä dire comme la tombe de ton dieu de ville. Le
| jy

de ce texte designe probablement aussi Osiris, et une teile explication est en quelque

Sorte confirmee par le fait connu, que le tombeau d'Osiris d'apres les croyances des

anciens, etait le noyau autour duquel se rangeaient les tombeaux des morts. Ou,

ne s'attend-on pas toujours ä retrouver le tombeau du dieu des morts ä Abydos? —
Si le monument dont il est question, d'apres M. Naville ne provient pas d'Abydos,

qu'y a-t-il cependant d'etonnant ä ce que les inscriptions d'autres lieux fassent allusion

ä la necropole qui appartenait au dieu le plus egyptien! L'expression susdite rappelle

^) Surtout tres-usitee sur des inonuments de la VII. dynastie, trouves a Abydos.

I
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beaucoup celle-ci, que Ion voit assez souvent sur des steles decouvertes dans la ne-

cropole d'Abydos:

„C'est la tombe, faite pour moi dans le nome de la ville d'Abydos, pres de l'esca-

lier du dieu grand (cf.
| ), seigneur des dieux, sur le Uart, lieu du repos" i).

Le passage des Inscriptions de M. de Rouge [PI. 293. 7] qui d'apres M. Naville

rapproche le
j

de H '^::::>^ ^^ ^^) ^ ^^ teneur suivante:

ce que je rends par: „en te reunissaut avec ton dieu de ville, ton pere, qui t'aime

(ou aime)". Cette phrase, autant que je puis en juger, dit expressement que ]
est

le pere d'un individu. Peut-on entendre par lä autre chose que le dieu Osiris, avec

lequel les defunts, au dire des inscriptions, viennent se reunir^).

M. Naville termine son travail remarquable en citant la formule saite dont j'avais

täche de douner une explication, dans mon article precite. Sans daigner opposer une

seule raison ä mon Interpretation de la dite formule — Interpretation que je regarde

encore aujourd'hui comme exaete au point de vue grammatical l'auteur s'est contente

d'en citer un specimen detache de son enchainement *). Je ne veux pas reprendre ici

l'etude de la formule saite dont je crois avoir indique les principales variantes; je me
borne ä renvoyer au passage de la „Zeitschrift" oü je Tai etudiee. Du reste, je per-

siste ä la traduire comme je Tai fait: „Le dieu qui maitrise la ville de (nom et titres

1) Yoyez le Louvre, la Stele C. 170. 1. 3.

^) Si je Tai bien compris, M. Naville voit dans ce mot une forme du groupe I __ rJf

[Brugsch, Dict. p. 1218], mais c'est lä se servir un moyen exceptionnel — corriger les textes ä

l'efFet d'appuyer rhypothese du Lare.

^) Voir Brugsch, Dict., p. 1215.

*) M. Naville fonde problablement sa fa90n de couper la phrase de la formule saite sur

l'inscription du dossier de la Statute naophore A. 67 du Louvre qu'a publiee M. Pierret (In-

script. du Louvre II, p. 53). Elle renferme la phrase suivante:
|

aww, O] U aaaaaa r|^
unW ^S ^ r nj

][
/www "^^^^^ k N\ •' si la reproduction qu'en donne M. Pierret est

exaete, ce que je n'ose pas nier, mais ce qui cependant me semble contestable. Ce serait la

du moins le seul cas oü l'on ait jusquici trouve la formule saite delabree ä un tel degre. Je

ne puis citer qu'un seul exemple certain oü cette formule manque ä la fin fjl (i [1 G \\i il est

tire des Monuments divers de M. Mariette [pl. 77. h]. En voici le contenu:
| 1 ^

"^
(sie). II a probablement manque de place pour terminer la phrase, et cela a pour suite

que meme le pronom a<^ de la derniere expression [Ja ete omis , ce qui rend cette

partie de l'inscription en son etat actuel inintelligible. En general on menageait soigneusement

la place, et pour que la formule aie du sens et qu'en meme temps le dossier de la statue soit

plein d'hieroglyphes, on pouvait soit intercaler soit sauter la clause negative, comme je Tai

montre.

9*
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du defunt), le veridique, et dont le ha et le ka^) sont devant lui (le defunt), et dont

les jairibes ne marehent pas et le coeur ne bouche pas, c'est le dieu Ani, le veridique".

Aux exemples dejä cites, de cette formule, on peut ajouter celui-ci 2) qui m'a

paru concluant poux' la maniere dont il faut couper les phrases de notre formule:

ce que je traduit: „le dieu de ville de l'attache ä la maison de Ptah, scribe Papu, dont

le ha est place devant lui (le defunt), c'est le dieu Ani". Ici, il est impossible d'at-

tribuer la qualification de [U [] []
ä d'autre mot qu'ä j

,
quelque soit du reste le

sens de la phrase K c^^\ %^ h^ *u=^^).

Au surplus je rappeile, ce que j'avais dejä fait remarquer dans mon etude sur

la formule saite, que sur la statue naopbore d'Uzahorresent du Vatican, l'expression

I © a pour Variante
r] J) 5 ^=^ . Si^ir l'^n cote du naos Findividu en question se

nomme
| "W^ <—«« V:>. i 1 ^

,
sur l'autre W^

rl J) I
^"^ ^*^'

On ne doit pas me blämer, si, avec de telles premisses, j'en reste ä mon asser-

tion sur le sens de
]

. 11 parait, d'ailleurs, certain, qu'en general on a entendu

par ce groupe Osiris, quoiqu'il y ait des indices que d'autres dieux encore aient ete

designes par le meme groupe. Au nombre de ces indices appartient l'exemple que

j'ai cite d'apres la stele C. 5 du Louvre, ainsi que l'expression (l qu'a men-

tionnee M. Naville suivant le Livre des Morts, comme Variante de | M. Jusqu'ä

nouvel ordre il sera donc permis de traduire
] *) par „le dieu de ville", c'est ä dire

ä peu pres de la meme maniere que je l'ai rendu auparavant.

^) Aussi les dieux avaient, comme ce passage semble indiquer, leurs ka. [Cf. la caisse

de ^ ^ p^ ,, ® 1 au Louvre: >i<
*J7 . n

|
I O rj] /wvws

.
K-=^ 4 11

i~n—I ® ^ •

O X
AAAAAA AAA/VV\

^) Voyez Mariette, Monumens divers PL 28. b, 2.

^) Pour Temploi de l'auxiliaire ü ^\, voir de Rouge, Chrestomathie egyptienne III,

pag. 28.

. c'est

que la formule qui debute par ce groupe se retrouve toujours sur le dossier de la statue —
comme on sait cette formule est reservee ä des statues — et le dos de la statue ayant et^

adosse contre une muraille (de temple?), l'inscription a ete cachee. Si 1 devrait etre une
I ®

denomination de la statue, il serait assez etrange que l'etiquette en ait ete placee de teile

Sorte, qu'elle soit derobee ä la vue de tout le monde, tandisque le dieu du Naos qui soutient,

autant que je le sais, le personnage de la statue, etait connu par chaque Egyptien et naturelle-

ment alors pouvait se passer de legende indicative. De l'autre cote, la face de la statue donne

toujours le nom d'un individu accompagne de ses titres, parmi lesquels on ira vainement cher-

eher , comme qualificatif. Voici un exemple d'une inscription de cet ordre tiree d'un

monument inedit (statue dont le dossier a la formule | etc.) du Vatican:

Ici, comme le plus souvent, c'est le piedestal de la face de la statue qui porte l'inscription

et oü pourrait-on mieux placer l'etiquette de la statue! —
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Du reste, il me semble qiie Tidee de ha^ exclut une designatlon speciale de Lares

familiers, ou la rend iuutile. Car le ka, comme l'a defini M. Maspero dans son tra-

vail" sur „Vbistoire des ämes dans l'Egypte ancienne", n'est que l'image exacte d'ua

Lare, naturellement avec les modifications que necessitent les diflferences fondamen-

tales des idees religieuses qui caraeterisent l'Egypte ancienne par Opposition ä la societe

antique. Ainsi, tandis que, p. ex. ä Rome, etait aupres du feu sacre de la famille que

s'erigeait le Lare et qu'il recevait les hommages qui lui etaient attribues, le ha en

Egypte avait sa residence dans le tombeau oü il obtenait les hommages et les offi-an-

des, qui etaient aussi neeessaires pour son existence que la substance du feu sacre,

l'etait pour le Lare. Aussi l'egyptien semble-t-il avoir neglige son domicile terrestre

au prix de ses demeures eternelles^).

En terminant je dois faire observer que les lignes que Ton vient de lire ont eu

pour seul et unique but de justifier une opinion que j'avais emise et que je crois eu-

core digne d'im peu d'attention. Si j'ai ete par la force de contredire Icminent

egyptologue qui dernierement a touche ä la question du groupe ]
^

je suis sür
I ®

qu'il ne m'en veut pas d'etre d'un autre avis que le sien, et j'espere que cette circon-

stance le determinera ä consacrer un peu plus d'attention ä ces arguments quil n'en

a donne ä ma premiere etude sur le mot |

Upsala, le 4. Avril 1880.

^) Comparez Diodoros Sicil. I. 1: hions^ -tZv ixsv y-arci rcig olmag y.aTcta-xsvSv yittov tpoov-

Ti^ovTiy TTE^t Bz Tclg Tcccpccg v7rs^ßoXy,u ovn a7ro}.si~ovTt (piXoTimas. — Pour les Lares, voir FuStel

de Coulanges, La cite antique, sourtout les chapitres 2 et 3.

Note. Apres rimpression de cet article M. Loret de Paris, a eu l'extreme obligeance de

me remettre une copie de la statue A 67, du Louvre, copie qui met hors de deute l'exactitude

de la reproduction qu'a li\Tee M. Pierret de ce monument. Je fais remarquer cependant le

fait exceptionnel que nous presente cette statue, d'une seule colonne ä inscription sur le

dossier, renfermant ä peu pres la moitie de la formule ordinaire; car, d'apres ce que

j'ai cru pouvoir remarquer, cet ordre de statues ont en general deux colonnes de dos verticales,

chacune de l'etendue de celle de A, 67. II semble donc probable que l'executeur de notre

monument a eu pour modele une autre statue du meme individu — en effet chacun pouvait

en avoir plusieurs — laquelle a porte sur le dossier deux colonnes, dont dans le cas present

il n'a produit que la premiere, faute de place necessaire. — Quant au cas oü, par exception,

la statue n'a pas le naos d'Osiris, malgre l'existence de la formule
|

aa^aaa A A
tt^ etc., je rapelle le phenomene banal de livres des morts, dans lesquels le nom du defunt

a ete saute, et oü le manuscrit donne par consequent une lacune. Pour des objets qui se

reproduisaient en centaines et milliers, on etait souvent conduit, faute de temps, ä une esquisse

seulement. Y-a-t-il du reste quelqu'un qui voudra serieusement pretendre que la formule qui

couvre quelque fois les ^c\ JtTtT ^ i
— et laquelle comparee ä d'autres variantes de la

meme formule necessite une base grammaticale tout differente pour etre comprise — peut s'inter-

preter ä l'etat actuel!

l
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Taricheutes et choachytes
par Eug. Revillout.

Seconde etude^).

Dans Uli precedent article intitule: „üne fainille de paraschistes ou taricheutes

thebains", j'ai demontre, je crois, avec evidence:

1. que les taricheutes etaient identiques ä Thebes aux paraschistes.

2. que le mot j^erlieh repondait dans les textes demotiques au mot Ti;a.po.7-xi<nr]C, et

au mot raptxeurvjg des textes grecs et jaraais au mot x^^X^^^S-

II faut aj outer, (bien que la chose soit connue de tout egyptologue,) que j(^erheb

avait en hieroglyphes, aux anciennes epoques, un sens beaucoup plus large que celui

d'ensevelisseur. Le mot ^er-heh comprend en effet deux elements: la preposition j(^er

(<-;A^) qui a donne naissance ä piS en demotique et ä s5ö. ou ^ä. en copte ; et le mot lieb

(k Kx7) qui designe une panegyrie. Le ;{;er/te& represente donc primitivement l'homme

qui est „pour les panegyries", un employe aux panegyries ou aux ceremonies,

et cela dans l'acception la plus etendue. Nous verrons en effet noixxvüev x^rheh en chef

celui qui etait ä la tete des ceremonies civiles ou religieuses et meme „des menus

plaisirs du roi" 2). Mais des les premieres dynasties ou trouve aussi des ^erheh, (hom-

mes des ceremonies), occupes aux rites funeraires 3) ainsi qu'ä tous les autres rites

religieux ^). Generalement cependant le simple j^erheb ne dirige pas les ceremonies

^) Voir la Zeitschrift annee 1879, 2*^ livraison, p. 83 et suivantes. Pour ne pas ac-

croitre les difficultes de mise en pages en allongeant indefiniment les notes afferentes ä cet

article, nous nous bornerons ici a de simples renvois pour les citations. Mais les textes ainsi

vises seront repris par nous et trouveront leur place dans la troisieme partie de cette etude.

2) Voir le C, 65 du Louvre publie par Mr. Pierret dans le 3® fascicule de ses Etudes

Egyptologiques p. 46 et 47 et le monument publie ibidem p. 51— 52. Voir aussi les

Denkm. de Mr. Lepsius Abtb. III. Bl. 282, f, g, h. Pour les expressions rr 1
-ü" /\ ß

J ^^^5:7 et n^^ ^v rrijp^ .... ^ /n B'? «^ confer Pierret Etudes fasc. 11

p. 3, et fasc. 1'^^ p. 91. Quant aux j^^erlieb en chef, fils royaux, consulter Denkm. de

Mr. Lepsius Abtb. IT, Bl. 13, 14, 15, 34, 41, 42. D'autres j^^erheb en chef sont sam (ibid.

Bl. 129. Rouge IV, 295. Abydos ville T. I, pl. 2. Sharpe 11, 69). D'autres enfin sont de

grands personnages, ibid. Bl. 36, 37, 116^ 135^; Abtb. III, 242, Abydos de Mr. Mariette

pl. 2 tome 1"; Sharpe, 2® partie pl. 16 et 69; Champollion notices T. I, p. 323. Pierret,

Etudes T. 3 p. 54. Des ^erheb simples ont meme les plus hautes dignites, Denkm. II, 19,

20, 20, 23, 72, 77, 78, 89. Pierret Etudes T. 2, 95, T. 3, p. 59 etc.

^) Voir les Etudes de Mr. Pierret II, 65 Inscr. de Mr. de Rouge T. I, pl. 8. Dans

les Kai. In sehr, de Mr. Duemichen, pl. XXXV et suiv., se trouve un rituel de la naulisation

d'un defunt. Un Jerheb etait attache au voyage
,

(conf. Denkm. II, Bl. 101.), et executait,

dans la barque, les rites que nous voyons accomplis ailleurs plus solemnellement par le sam, le

nj£^ et nn verheb (Denkm. Abth. 11, Bl. 124). On peut aussi consulter, sur les rites fu-

nebres accomplis parle^erÄeö, le livre des Morts chap. 1" v. 19: „J'ai invoque le j^erheb du

cerceuil. J'ai entendu les prieres de reconciliation. J'ai passe sur la barque nesem. Mon

äme ne s'eloignera plus de son seigneur." Et Denkm. II, 71^ 72* et ^ 98^ 101, 116^

' *) Abydos de Mr. Mariette temple de Seti pl. 48. Je ne multiplierai pas d'avantage

les citations, (qui seraient indefinies), sur cette partie bien connue du sujet.
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d'importance, bien quil y preune part, soit eu lisant des prieres, soit en preseutant

des offrandes. On le comparerait plutot au diacre^). Le veritable „officiant" c'est, ou

bien le roi -), ou bien, a Memphis, le sam^) (grand pretre), pour les offices solem-

nels, ou bien le fils, dans certains rites ftinebres*), ou bien encore le |X^^)'
Nous avons dejä vu, dans notre precedent article, que cette coutume s'etait con-

servee ä Memphis jusqu'aux derniers temps, et que le |(;^^ continuait dans cette ville

ä avoir la direction de tout ce qui conceruait les taricheutes, ou j(erheb, et les choa-

*) Notons que, conime certains pastophores, le rerheb avait parfois un role niedical,

(Pap. medical de Mr. Brugsch p. 8 1. 10. Dict. 1125—705).

') Dans les processions des temples un prophete preside parfois ä la place du roi, Com-
parer, dans le Denderah de Mr. Mariette, deux processions identiques sauf ce point. (Tom. 1"

pl. 75 et 77). Dans Tun et Tautre cas un
-f
erheb sert de second au roi et porte le meme ob-

jet que l'officiant. Dans des processions analogues, (ibid. T. IV, pl. 5. et 14., Duemichen

Kai. In sehr. pl. LXXXI.) on voit aussi un j^erheb en chef servir de second au roi en lisant

une priere. Notons que le ^er/ie& en chef avait dans les hvres liturgiques un role important.

Tantot il servait de second au sam ou setem, tantot, (mais plus rarement), il presidait lui

meme certaines ceremonies et lisant 4es litanies (Yoir le Catalogue des manuscrits du

Louvre par feu Deveria p. 170 et 167.)

^) Le sam, ou grand pretre de Memphis, officie sur le tombeau de Meri, avec un
;j^
gr-

ifft pour second et plusieurs ministres inferieurs, portant des offrandes et nommes ,)(., (mot dont

la Variante parait le groupe ff y commente par ChampoUion, Monuments T. II, p. 389, et qui

pourrait se traduire homme de peine. Car y hon signifie serviteur et les bras paraissent

figuratifs. — Conf. dans Sharpe, Eg. Ins er. 2"^ partie pl. 94, un texte enumerant les .L apres

les pretres et les rerheb). — Yoir le texte du tombeau de Meri, Leemans Leide III, pl. XXII.

(Confer ibid. pl. XXI et XXII. — Un scribe de Ptah accompagne le sam dans le dernier

exemple). Dans le celebre tombeau de Noumhotep ou voit aussi l'office religieux celebre par

le sam avec un -verheb pour second. L'un et Fautre recitent des prieres et un homme de

peine fait en leur nom la libation avec la legende: A [I aaaaaa f | Z
J

9, ^^^^^ (Denk. Abth. II.

Bl. 128— 129). Ces deux tombeaux sonl, en quelque sorte, des illustrations en vignettes du

rituel du Service funebre qu'a fait connaitre mon eher ami et ancien eleve Schiaparelli

(II libro dei funerali. Torino 1879). La aussi preside le I O ^. ^ (var. de 1 ^^^ que

prouvait dejä le bilingue donne par mon eher maitre Mr. Brugsch, Kec. I, IX et Dict. 1221,

bilingue dans lequel setem remplagait en demotique le sam hier. Conf. aussi Pap. 5353, VII, 3

de Deveria). Puis vient son diacre le üi ß ] ML./^ . ses sous diacres le -]r ^
H?i et le Hh ^ ll^ W \XM+^- (qu'on ne retrouve pas ailleurs), et les M T *^V u u i h

smeri-u, compagnons ou acoljthes, remplacant les .i, ou ün| des monuments.

*) Denk. II, Bl. 71. Dans une multitude d'autres textes ou voit ainsi des j(erheb servir

de seconds aox fils.

^) Dans le tombeau de Noumhotep, (Denkm. II, 128), tandisque le sam, dans le registre

superieur, fait faire les libations, (voir la note precedente), le
| ^^^ vient, dans un registre in-

ferieur apres les fils du mort et brule de l'encens avec l'inscription: A iCi
| ^^^ |

V s=>

T>^^
I
£^ ™^t l'encens au feu". II est escorte aussi de quatre rcrÄeft portant des cuisses de boeuf

;

Tun a l'inscription: x J^
1 A, „^erÄeZ> donne cuisse". Dans le meme tombeaux, (Bl. 127,3^

registre), le sam fait le apro avec un j^^^ et un j^erheb qui lit dans un livre.
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chytes, ou hiinoou. Le plaidoyer de Dinon et generalement les proces grecs Diospo-

litains, d'epoque Ptolemaique , entre choachytes ou taricheutes, et les documents de-

motiques de meme provenance, prouvent qu'il n'en etait pas de meme ä Thebes, et

qu'alors aucun
] X^ ^^ presidait, dans la haute Egypte, aux paraschistes-taricheutes

et aux choachytes. Mais apres la destruction presque totale de Thebes, sous Soter 2,

les vieilles traditions locales disparurent peu ä peu et Ton alla chercher des modeles

ä Memphis. Le
| ^^^ penetra donc bientöt ä Thebes, ou du moins, il vint bientot

y jouer le meme role que dans la basse Egypte, en ce qui concerne les rites funebres.

Le papyrus funeraire de Hetar, fils de Horsiesi et de Taiho, public par Mr. Mariette

et dont une premiere traduction a ete donnee par Mr. Maspero^), nous en offre la

preuve. Dans ce papyrus, qui est certainement d'epoque Romaine 2), comme dans les

contrats Ptolemaiques de Memphis^), le jX^-. que Mr. Maspero n'avait pas su

reconnaitre ^), dirige tous les rites de Tensevelissement et a les paraschistes, ou j(erheb,

et probablement aussi les choachytes, sous ses ordres.

Notons du reste qu'il en etait de meme des les premieres dynasties, s'il faut en

croire le celebre tombeau de Noumhotep si bien commente par ChampoUion et que

Mr. Lepsius a depuis public en son entier. La aussi le |c^^ ou „ministre divin"

preside aux jerheb^), comme le c^^^ „intendant" preside aux domestiques ^).'

*) Quelques Papyrus du Louvre, Paris 1875.

2) Ceci est prouve d'abord par le style du papyrus et en outre par le Sarcophage du

meme personage que Mr. Brugsch a publie (Receuill, pl. 18, 35—36) et qui contient, entre

autres choses, ä cote d'inscriptions demotiques de tres basse epoque, les signes du zodiaque

grec, comme les possede le celebre monument de Denderah.

*) Voir notre article precedent sur une famille de taricheutes.

*J Papyrus de Boulaq No. 3, cd. IV, 1.8; col. IX 1. 13 et col. X, 1. 11. (plauches 8,

14, 15 du l*"" fasc. du papyrus de Boulaq). Page 24 de redition de Mr. Maspero, il faut donc

ainsi retablir la traduction du passage reprodiut par nous en facsimile sous la lettre A:

„ . . . apres quoi lorsque Aniibis, superieur du raystere, s'est place sur la tete de ce dieu, que nul

rerheb, (paraschiste), n'approche pour faire penetrer dans le defunt le seigneur du mystere et

toutes ses vertus magiques excepte le |XA^ y^" C'est lui qui fait entrer ces vertus dans la

tete du defunt, par la main d'Anubis, le superieur du mystere". De meme page 43 (passage B):

„ensuite le |X^ v^^
avec les Meslior et les Mes^erüaa accomplissent les ceremonies preser-

vatrices (de l'embaumement) pour les 2 jambes du defunt". Enfin page 48 (passage C): „II vient

ä toi Anubis seigneur de Ti, dieu grand dans .... il fait ä toi les ceremonies preservatrices

(de Tembaumement), en qualite de H j^^. •«La transcription
J
(^j [1 (1 ^ , (page 52), est, de

tout point inadmissible. (Confer le bilingue de Boulaq no. 137 assimilant
] ^^^ et

7 ( ^y^-^' ^^ forme hieratique du pap. est presque identique ä la forme demotique de cette

inscription et de nos contrats de Memphis).

^) Voir plus haut.

6) Voir ChampoUion, Notices des Monuments, tome 2 p. 393. Conf. Denkm. II,

Bl. 128 etc. Apres la famille de Noumhotep et les officiants religieux, on voit intervenir dans ce

monument un ^^^^ ou intendant, fort gras, une cravache-aiguillon a la main, (comme

les intendants egyptiens decrits par l'Exode), et qui est ä la tete des domestiques. Un autre

j^^^ les surveille par derriere. (On peut voir de meme apres la famille et avant lesj
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Nous moutrons en effet dans la derniere partie de cette etude que X^ ^^^ t^X)

dont Champolliou seul a entrevu le seus, designait im serviteur d'ime classe privilegiee,

un Intendant, un ministre, celui eu uu mot qui avait les clefs et par consequent

la confiance de son maitre. Le ^^^ nous parait en effet n'etre pas autre chose

qu'une fermeture, composee d'ime corde ^) dont les extremites passaient dans une gorge

de metal, (oü elles se trouvaient sans donte serrees au moyen d'une sorte de pas-de-

vis), et etaient scellees ä la sortie 2). De lä, cet liieroglyphe a les seus de sceller^),

esciaves un M- ^ ^ dans le C. 167 du Louvre et d'autres J^ o Vj dans les barques de

Noumhotep (Denk. 11, ßl. 126). Ce role intermediaire, analogue a, celui de l'intendant d'Abraham,

est encore confirme par d'autres details du tombeau de Noumhotep que Cbampollion a egale-

ment mis en lumiere (p. 390— 391). En effet une X^^' intendante, qui est appelee quel-

que part cb U.g—

^

;~^ rvt{'
' (Lepsius, Abth. II, 130), c. a, d. „curatrice, (intendante), des

biens de son seigneur" Selon la traduction de Cbampollion, (Notices p. 415), s'etait elevee ä la

dignite de concubine du maitre et en avait eu un fils. Mais, comme Agar, eile ne s'en etait pas

fait un merite pour pouvoir injurier l'epouse. Loin de la. Toute devouee ä sa maitresse, quelle

accompagne ordinairement, eile se tient toujours modestement a son rang, avec son fils, apres

la faniille legitime, composee de la dame de maison et de ses enfants, et avant les esciaves,

(que precede la nounice, fort bonoree cbez les Egyptiens). II en est de meme de son fils,

quand il lui est permis de suivre les chasses de son pere et de ses freres. Rien de plus mo-

deste que sa tenue, (Denkm. 128, 130, 131— 132). Le seigneur que concerne le monument

C 167 du Louvre, cite plus haut, avait au contraire deux femmes, dames de maison, dont la

Position sociale etait egale.

1) Comparez dans les Denkm. Abth. II. Bl. 96, la corde a brins rouges blancs et bleus

que tiennent deux hommes, dans le registre 3®, et le ^^ figure plusieurs fois dans le dernier

registre et dont la corde, formant anse a la partie superieure du signe, se trouve composee de

brins sembables, tintes des memes couleurs. (Conf. Cbampollion, Notices T. 2, p. 387).

Dans Tun de ces exemples, la partie metallique est tintee en bleu, comme les objets de fer.

Notons que, quand l'anse est courte, eile ne se courbe pas sur eile meme, et qu'au contraire,

quand eile est longue, l'extremite en retombe de cote. De lä les deux variantes Q et X^
que l'on trouve souvent pour le meme titre, dans le meme document, (Conf. Louvre A, 47.

Denkm., Abth. II, Bl. 16 et 97). Cette premiere Variante avait ete prise pour la figuration

d'un cachet, metallique, propre ä sceller, (comme le signe Q), mais c'est impossible ä ad-

mettre; car a la partie inferieure on voit les bouts de corde depasser le metal. A plus

forte raison n'est-ce pas une bourse; car en dedans de l'anse de corde il n'y a rien de

figure dans les monuments peints.

2) Les extremites de la corde sortant de la gorge metallique etaient fixes entre elles et

reunies en nne seule masse, (ainsi qu'on peut le voir notamment dans les Denkm. Abth. III,

Bl. 371* et 282**), par quelque substance adhesiv^e capable de recevoir une empreinte, teile que

de la cire, de l'argile. On peut meme se demander en regardant la planche 271 si on ne

les passait pas dans un second anneau.

3) Dans la Stele de Piankhi, apres le recit de la reddition de la ville de Parakhem

J[eper, 1. 81. on lit.: ^(le roi envoya) des .... et des sahu-u (t^^'^^ i Intendant s) pour

„mettre les scellees sur ses biens; il fit compter ses tresors, (du roi vaincu), pour le tresor royal,

„ses greniers, pour les sacrees offrandes de son pere Amon-Ra, roi des dieux". Mr. de Rouge,

(p. 40 de son edition), avait cru voir dans A\) Y^ \ () ü des ., chanceliers

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1880. 10
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de chose scellee, une outre (— Conf. Odyssee 20, v. 19 a 48 —), ou un vase, par exemple ^),

et de scelleur^), si je puis me servir d\ine expression si peu franpaise, c'est ä dire

d'homme de confiance, Intendant ou ministre. Les ^ £\) ' ^^^^ 1 surin-

tendants des six palais royaux dEthiopie que nous voyons intervenir comme „pairs

nes" dans la stele d'intronisation publice par MM. Mariette et Maspero et dans

la stele ethiopienne de meme epoque publice par Mr. Pierret peuvent etre cites comme

pour sceller ses archives „Mais Mr. Pierret a fort bien prouve, (Etudes II, p. 33 et 35), que

est une Variante de (1 ^ signifiant „biens" dans la stele A. 116: .^^ r ^

^^^ [I y,
/

[I <=^ iL=a_ „Je n'ai pas tue un humble ä cause de ses biens"; et Denk. II, 23:

n D n I 1 ^ ^ A^A^AA '^

u n 1 1 ^1 „Compte de tous les biens de la maison eternelle". Ce sens
1 I

""[
I 1 ^^ ci ^i ... V

convient beaucoup mieux au contexte du passage cite de la stele de Piankhi dans lequel il

est seulement question d'un inventaire des biens pris sur l'ennemi, inventaire fait pas les in-

tendants du domaine du roi. Dans le Receuil de Mr. Brngsch (11, 65, 5) on lit une espece

de co„>n,en.aire de ce ,ex.e: ^I^f ^
|)
^1 f J ^'W ffi j^S^ >]q.

prince, che! de tous les travaux qui se tont dans Ap, (Tbebes), prepose ä la double mai-

son de l'argent, ayant la double maison d'or sous son sceau, scellant toutes les fermetures dans

le temple d Amon^ chef du double grenier d'Anion, Anna veridique". Le mot n que Mr. Le

Page Renouf, (Zeitschr. 1867, p. 62), lisait, dans ce texte, na, et traduisait heure, se lit teb et re-

pond ä TU)(jofee sceller, (Dict. p. 1678). Le signe Q s'y emploie, (ainsi que dans Q , hebreu

cnn), comme determinatif de l'idee fermeture. (Voir Mr. Pierret Etudes II, p. 93—94 note 3,

ibid. p. 8 et III, p. 129, en ce qui concerne les ® Q du roi et les 1 ^ v^8^v »sceaux

d'Horus". — Conf. Dict. p. 1678). Si Ton veut mieux comprendre encore Ja fermeture de Cor-

des scellees rendue par les signes czSza Q |£T), (s'echangeant meme, par synonymie, avec Q),

ou peut lire les 4 legendes qui se trouvaient ä Abydos sur les portes des chapelles de Ptah, d'Har-

machis d'Horus et d'Isis. Voir l'Abydos de Mr. Mariette Appendice 1" pl. 35). Nous en extrai-

rons seulement la partie utile ä notre sujet. Le titre de l'.une est: ""^-p* awaa c-=^ %=J1 H (j

chapitre d'ecarter Fargile „Le titre des autres: i<^ /\ j o
[j

[1 ^ Q
„chapitre de de delier (Brngsch, Dict. 551— 552), la fermeture Q. „Plus loin on trouve dans

tous les textes:
^^W]

^;^^ (autre texte: X^?,!) ^T]—^IIS^
lllllllll lllllllll . OD \
„ „Ecarter la terre, (var.: l'argile), delier la fermeture y. (var.: ,^\) ^ n^ «=^j

pour ouvrir la porte. „La en effet est l'idee complete d'une fermeture egyptienne, teile que nous

l'avons decrite plus haut, (note 1 de la page precedente), et oü l'anse de cordes qu'on avait

a delier jouait le premier röle et l'argile que l'on scellait le second. Peut-etre dans les Den km.
Abth. II, Bl. 27 1** ce que nous prenions d'abord pour un 2^ anneau representerait-il un noeud

recouvert d'argile sur l'extremife de corde qui depasse la gorge metallique.

^) Voir Brugsch, Dict. 1143 pour le mot outre. Den km., Abth. II, 96, on voit un homme

chargeant une cruche de vin avec: Q V\ ü „cruche de vin scelle". Ou aper9oit encore

la fermeture.

2) Pour le sens sceller voir Brugsch, Dict. p. 1143, 1145— 1146, 1678, aux mots y-et,

j^etem et teb. Mr. Le Page Renouf, (Zeitschr. 1867, p. 52), avait fait connaitre, le premier,

la valeur j(^etem, d'apres les Denkm., (II, 148c), portant ^v <:z=> ^>^ c^ ^v l Mr. Le
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exemples de ce sens^), ainsi que beaucoup d'autres titres du meme genre. En paral-

lelisme avec le ^^^ Intendant^) particulier et le |[£^ ministre divin, ou pour-

rait placer le l^^rCT) ministre royal. Le ministre royal a, dans des centaines

Page Renouf a indique aussi d'autres lectures (ibid. 52, G2, 96). Mais je ne puis les admettre.

La valeur an ou 7iat repose sur une erreur deja signalee par notre eher maitre Mr. Brugsch,

(Dict. p. 1304). Dailleurs le 1" exemple cite, (Denkm. III, 259), est corrige par Hypothese,

le .exte po«e: ^^ (] f i "ff 7^ P I fflTS "" " -»""-^ '^ '^''"-"

des peripheries Celestes, S" dans ta barque'*. II s'agit de asent ou sent, (Dict. 1393), et non

de Q ou ^^X)- De meme il a fallu corriger ¥ repete deux fois, (Denkm. Abth. III, Bl. 13),

en Q ou ^^. Enfin dans l'exemple tire de Mr. Brugsch, (Receuil II, 65), cite p. 62 de la

Zeitschrift et reproduit dans la note precedente,
|
n se Vit teh et non nat et a un sens tout

different de celui que semble lui avoir attribue Mr. Lepage Renouf. Quant aux variantes

' 1^> Q ^* V^^ _£^ 'A ^"^ ^^^' I^^P^g^ Renouf lit ce>.Te flamme (ibid. 96) et que mon

eher maitre Mr. Brugsch a admises, Sans les verifier, et lit ce^gfe flamme, (ou se^et Dict. 1303),

alles sont tout tout a fait erronees. La texte, dont nous possedons deux copies, (Denkm. II, 16

et L. de Rouee, Inscriptions T. I, pl. LXIV), n'a aucun des deux groupes indiques; il porte:

Oi ^irü^p^r::5.t@(Mii]
s

„Le roi Snefru; sa fiUe, de son flanc, Ne/ert kau; son frere (?) le royal ministre Nofer ma;

son fils le royal ministre . . . ., compagnon unique, prince gardien (?) de tout temple, SnefruXo/'''

Pour (pne) var. de temple, voir Brugsch, Dict. p. 135 et Denkm. II, 48

et 135-^^. Dans ^^ ^^tT^ le 1 est l'affixe du feminin se rapportant a la fille de Snefrou

precedemment nommee. Le mot '^\. /v.wa . marquant un degre de parente, a ete souvent vu

par Mr. Mariette, cite par Mr. E. de Rouge, (Preraieres dynasties p. 38). Quant ä la fonction

occupee par Snefru j^af (fonction que cite Mr. Pierret, E tu des II, p. 6), eile debute certaine-

ment par le titre ministre ou intendant royal que portait dejä son pere. Qu'on lise en-

suite 11 comme Mr. Lepsius, Pl comme Mr. J. de Rouge, et qu'il s'agisse ou non d'un Apeium

dont Snefrou raf serait ministre royal, toujours est-il qu'il n'y a pas |j[, le determinatif du

feu, qui n'aurait du reste aucun sens. Je crois donc ne devoir admettre que: 1° les lectures ^^t,

j^etem et Uh dans les sens fermer, sceller, lectures dans lesquels Q ou ^\\ est determina-

tif de l'idee fermeture. 2° la lecture söä, propre au signe lui meme, lecture que Mr. de Rouge

a fait connaitre dans son memoire sur l'inscription d'Ahmes ä propos „d'un coUier d'Amon

forme d'une espece de bandelette dont les bouts se croisaient sur la poitrine" et

qui etait appelee ß 1 1 . La lecture söä, (Brugsch, Dict. 1170), est egalement eraployee

pour le ß Q -^ ou ' ^^ \ yj^ 8 wf *^^ mort. Je crois qu'il faut l'admettre, comme

Mr. de Rouge, (P" dyn. p. 120, Piankhi, p. 40), pour les ^\^ "^ ^0 t5^ ^^ ^^^ 1^ cfA)-

^) II y a 6 surintendants de palais royaux qui ne sont deputes par personne

lors de la nomination du roi et que celui-ci depute ensuite pour nommer la reine grande

pretresse (Mar. Monuments divers pl. IX, Maspero, Revue Arch., Pierret, Etudes I, p. 100—101).

2) Parmi les intendants curieux je citerai un ^^^ ^§\ ^-ww, g 1 intendant ä la suite

(Mr. Pierret, Etudes II, p. 6) et deux ^\^ ^\ u^ (ou —" |) intendants sous la

10»
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d'exemples, le rang formellement exprime de '=^, grand prince^) C'etait donc

une Excellence. II pouvait du reste exercer les fonctions publiques les plus variees,

comme nous le montrerons bientot. Ajoiitons qu'il pouvait avoir sous lui des XT)?
ou intendauts en sous -ordre: Beaucoup de textes nomment le royal ministre

main, (hommes de confiance, en latin: actor), ibid II 44 et 104. et Mr. Maspero, Melan-

ges 6, p. 22. Mr. Maspero avait laisse en blanc la traduction de ce titre. Pour tt voir

Revue Egypt. p. 78). On trouve aussi un /I\ o /vwwi | X^ ^^ sous Intendant, mot

ä mot: sous la main du sur-intendant. (Mr. Pierret avait donne ce titre II, p. 6; mais,

en copiant ses notes, il l'avait reuni, par erreur, ä un exemple tire d'un autre monu-

ment: l^vc^^ ^ )• H J avait de plus le
j X^ ^ sur-intendant des livres

(ibid.) etc. etc.

*) Nous citerons en particulier le tombeau de Noumhotep tant de fois nomme plus haut.

Noumhotep etait en effet Q ^"""^ V^^ X^ '^ ' T wgrand prince, royal mi-

nistre, compagnon unique". On voit par lä eombien etait grande la difference entre: 1" le

\^^ j^^ o^ royal ministre; 2° les intendants des biens de ce ministre, intendants que le

meme document nomme X^ v\ ou ^ ^£^0 3° enfin le ministre divin qui accomplit

avec l'assistance de ji[erheb, certains rites religieux ä son enterrement, ministre divin que

le document nomme
] X^. En ce qui concerne les ministre royaux grands princes

^ D '=^): (et d'ordinaire aussi \\ -v ), voir: Lepsius, Denkm. Abth. II, ßl. 41, 113*,

118, 121, 122, 1238, 129, 135»' etc., Abth. III, El. 267% 271, 282f'S'''; Champollion, Notices

T. I, p. 514, 538, 649, T. II, 367, 428, 434, 697; Leemans, Leyde, Partie III. L, pl. XVII.

IIP partie pl. I, IIP partie K, 25; J. de Rouge, Inscriptions T. I, pl. 42, 45, 65. T. IV,

pl. 284, 285, 286, 287, 290, 293, 304; Sharpe, Inscriptions 1« partie pl. 43, 44, 45, 77, 83,

84, 100; 2« partie, p. 22, 30, 37, 40, 91, 92; Mariette, Abydos T. I, pl. 2; Brugsch, Receuil

II, 65; Pierret Etudes I, p. 27, 28, 83; II, p. 20, 25, 57, 118 ; Louvre, C. 26, A. 47, A. 60,

C. 2, table a libation de l'escalier; Statue naophore du Vatican; et enfin une tres curieuse Sta-

tue du Musee de Madrid que je vais bientot commenter, dans un travail special, oü j'etudierai

les ministres royaux et leurs diverses fonctions. Cette statue est dediee au D '^^l^iCrCT^
- 0_ D.

I I
!

I I I I ( M. -®^ I m . ^ p I I I © » -ffi^ V
.

„au grand prince, royal ministre scribe royal en chef (conf. Fierres, Etudes II, 24) inspecteur,

(ou examinateur, — Conf. le lexique de Mr. de Rouge, cite par Mr. Pierret, dans le sien, au mot

semt.), des prophetes, des peres divins, des pretres (qui sont) dans les sanctuaires des dieux du

sud et du nord, Harsamtaui veridique". Le monument, d'epoque saite, nous prouve que dejä alors

existait l'epistolographe ministre des cultes dont nous a parle Letronne (Inscriptions

d'Egypte T. I, 278— 279 et 359 etc.). Notons que notre personnage aurait ete bien digne

d'etre aussi pretre royal, (conf. ibid. 358). Car il etait dans les meilleurs terraes avec la

reine de son temps. II tient entre les mains un sistre donne par cette reine et sur lequel

il y a: ^^37 c=^ ' ^^^ O ^ m
^

D "^^ I töpl >, ^ 'Y etc. -Neb-

hotep femme royale principale femme du soleil, devouee au grand prince scribe royal en chef,

chef des temples etc." (Pour ce sens de Ä. amj(^ — Conf. Pierret II, p. 48 et surtout la

5^'^%^^ ™P (ibid. et Denkm. III, 282,9). En action de graces, Horsam
I ^ ^ Jl <z:z> (—ü) I .o A cq ö cd q =1 q wwvA

toui fait deux proscynemes: Tun ä tous les dieux (J. /\ ^ / 1 U etc.^

A r-Q-. 1 ty "^^ C^ O U ). II est peu probable que cette

femme royale principale, (Conf. de Rouge: 1"^ dyn. p. 121) soit Hathor, neh hotept ou dame
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\^£X)' snrintendanti) oii chef des inteudauts ( S^ ^^^ S^ -ft)' o^ "^cCv)')

De son cote, le j^^^ de la barque divine parait dans certains textes de l'ancien

empire analogue a im chef du sacerdoee^). C'etait souvent un fils royal, qu'il ne

faut pas confondre avec le |X^ ordinaire dont nous avons plus specialement ä nous

occuper.

En resume il nous semble qu'on peut traduire avec certitude IXT) „mini st re

divin". Ce personnage avait aux dernieres epoques, outre la direction generale de

l'ensevelissement ^), certains privileges speciaux, tels que celui de s'occuper de la

tete du mort *) de reciter pendant cette Operation les formules les plus mysterieuses et

de placer lui-meme sur le mort la couronne de ma jei'ou ^). Nous savons dejä que,

des les premieres dynasties, c'etait lui qui choisissait ^) les pierres propres a faire

les sarcophages royaux et qui s'occupait de tout ce qui concernait la tombe.

- Le j(erheh, au contraire, n'etait qu'un simple homme des rites, qu'on pouvait

employer aux ceremonies les plus vai'iees, mais qui etait devenu surtout un parachiste

aux dernieres epoques, quand les rites funeraires eurent, par la decadence des temples,

si bien decrite par Strabon, absorbe la religion egyptienne presque toute entiere. Notons

cependant que dans les processions des temples Ptolemaiques ^) on voit encore inter-

venir en hieroglyphes les hommes des rites appeles jerheb, qui avaient conserve leur

role antique dans la hierarchie sacerdotale. En eflfet, ä toutes les epoques, les ^erheb

d'Hotept pres Thebes. Dailleurs hotep n'a pas le determinatif @. Dans les 1"* dynasties le

1^ t^T) portait souvent isolement, soit le titre Q (Denkm. 11, 349), seit celui de =^
(ibid. II, 16, 45, 1139, 142'^'^'S''''', 143"' ^'^ Ch^p. notices II, 345, 346, 351, 354"^
Dans rinscription d'Una, (P" dynasties par Mr. de Rouge p. 123), le titre des ^^ o ^^^

W^ W^ W^ ministres se trouve entre celui des ""'''^ V^ W^^ princes et celui des

M
r3

^T wT wT ^^.miliers de la maison du Pharaon. Ce sont les 3 premiers titres. Vien-

nent ensuite les set, les gouverneurs de villes, les tresoriers(?) les chefs des pretres et les ge-

neraux.

^) Voir, entre autres, de Rouge, Inscr. IV, 304, Lepsius, Denkm. II, 13o^ III, 29^
Champolliou, notices T. I, p. 643. Pierret, EtudesIII. p. 108 et 129. Dans les Etudes

de Mr. Pierret (II, p. 6) ou trouve meme un
[j

e^ \^\ ^ c^^ ^v XT^ »Kompagnon du

royal ministre (ou du royal Intendant), surintendant". On dirait maintenant: sous-secre-
taire d'Etat.

2) Lepsius, Denkm. II, BI. 18, 19, 20, 21, 22, 97^ Le neter sah etait aussi nomme
j^erTieb (Abth. II, 19, 20, 21). Voir aussi, au sujet du mot neter sah dans ses diverses accep-

tions, Denkm. II, BI. 115^, 116% 144. Champollion, Notices T. 2, 393. Sharpe 13, de

Rouge, Inscr. pl. 16,

^) Voir plus haut.

*) Voir plus haut.

^) Voir Mr. Pierret, Etudes T. II, pl. 3. ^
tfl) 1 • • • •

j\^ |
°^ /ww^ ^^

C'est ici le mort qui prend ce röle, (qui ne figure pas parmi ses titres), comme ailleurs il

prend celui de choachyte pour ses propres funerailles. Pour la couronne de ma ^erou, voir

Livre des morts eh. XIX)
^) Voir Mr. de Rouge P«« dynasties p. 120. Tombeau d'Ouna pl. VII, 1. 5.

') Voir Denderah de Mr. Mariette passim.
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formaient le dernier ordre sacre^) apres les prophetes, les peres divins et les purifica-

teurs ou pretres. II y avait meme des ^erheb de plusieurs degres, comme des pro-

phetes, des peres divins de plusieurs degres, ainsi que l'a remarque Mr. Pierret 2).

Leur elief parait avoir eu rang du prophete 3), ainsi que le chef de la 5^ tribu dans

la Version hieroglyphique du decret de Canope. Mais il n'est pas du tout certain que

ces pretres j[erheh aient eu le moindre rapport avec la Corporation des parachistes, que

Ton appelait jerheb en demotique. Le sens resteint et precis du mot ^^erheb -TpareLS-

chiste parait appartenir ä la langue viilgaire, et si, ä l'epoque romaine, on trouve, en

hieratique meme, des paraschistes portant ce nom, cela montre seulement que le mot

en question etait susceptible de deux acceptions; une acception vague, dans l'idiome

sacre, et une autre, egalement possible dans l'idiome sacre, mais devenue tout ä fait

precise dans l'idiome du peuple.

Quant aux choachytes, charges de donner „l'eau" au mort, ä la place du fils auquel

cette fonction incombait primitivement, choachytes qui ä Thebes reuuissaient ä cette

fonction le titre quasi-sacerdotal de pastophores d'Amon Api, l'origine eu parait plus

recente, bien qu'ils aient pris dans les derniers temps un röle des plus importants. Les

rapports qu'ils avaient avec les ^^?'/<^6-parachistes et la comparaison attentive, pieces

en main, de ces deux corporations forme le sujet meme de notre premiere etude.

§. 1". A Thebes, sous les Lagides, rien de plus distinct que le paraschiste-taricheute

et le choachyte. Le premier est charge de l'ouverture et de Tembaumement du corps;

le second des prieres et libations pievises destinees au salut de l'ame. De lä une

Situation sociale assez dissemblable. S'il faut en croire Diodore de Sicile^), le röle

d'ensevelisseur etait alors considere comme tout ä fait impur et voue aux maledictions

publiques. Il est vrai que les parachistes tenaient a protester contre cet etat de choses,

comme nous l'avons vu dans le papyrus Rhind cite precedemment; mais les moeurs

publiques de l'epoque, chez les Grecs, les Semites et les Egyptiens meme, tendaient

alors generalement ä faire considerer avec horreur les hommes qui touchaient les ca-

davres^); et les paraschistes avaient subi le destin de tous ceux qui remplissaient des

^) Pierret, Etudes p. 36. Mariette, Denderah T. I, pl. 34. Sharpe 2* partie pl. 94.

Les exemples d'enumerations de pretres, contenant, ä un rang inferieur, les j^erheb, sont innom-

brables. Qu'il me soit permis cependant de citer a ce sujet le tres interessant article de Mr. Er-

man sur les proces egyptiens (Zeitschr. 1879, p. 72). On y voit figurer les verheb comme

juges, ä leur rang, apres les prophetes et les divins peres.

-) Etudes 2«fasc. p. 39. Genfer Champollion Notices T. I, p. 523.

3) Voir egalement Mr. Pierret, Etudes 2« fasc. p. 36—39. Denkm. II, Bl. 116^ 135^

Sharpe, T. I, 16. Champollion, Notices T. I, p, 323. Voir plus haut pour les jf^erheb en

chef sam etc. (Ce titre parait souvent civil) Genfer sur les verheb en chef dans leur röle

liturgique Duemichen, Kai. Inschr, LXXI, XCVI, CXIV.

*) Diod. Sic. 1. 1, XCI page 73 de l'edition Didot.

*) G'est, parait-il, ä une epoque assez recente que le medecin du roi, Tata, avait fait

rendre un decret qui expulsait completement de Thebes les paraschistes, par raison de salubrite,

(Voir Peyron, Papyri graeci p. 27 et 33). La tradition qui faisait remplir l'emploi de pa-

raschistes ä l'egard d'Orisis par Isis, Nephthys et Anubis, le culte traditionnel des reliquesl

d'Osiris et bien d'autres raison encore fönt penser que les Egyptiens n'avaient pas primitive-J

ment pour les corps morts la meme horreur que les autres peuples orientaux.
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fonctions analogues chez les peuples voisins. Aussi les choachytes thebains avaient-

ils graud soin de faire ressortir la distinctiou qui les separait completement des pa-

raschistes-taricheutes. Nous avons vu leur avocat Dinou^) insister longuement sur ce

point et faire remarquei' que les choachytes etaieut des especes de pretres, accompag-

nant dans les processions la statue dAmniou, taiidis qu'on ne remarquait rien de

semblable pour les taricheutes, relegues loin de la population comme uu objet d'horreur.

Et en effet les choachytes ne s'adressaient-ils pas au ^w immortel et resplendissant et

ä l'äme, (ba), responsable mais divinisable ^) ; tandis que les parachistes avaient seule-

ment affaire au corps corruptible et putrescible. II est vrai que comme ce corps

menie devait un jour participer a la gloire de letre immateriel par la resurrection 3),

il demandait des soins pieux, en atteudaut son reverdissement et sa nouvelle

naissance. II y avait donc necessairement entre l'ensevelissement et les prieres funebres,

et par consequent entre le taricheute et le choachyte, des relations faciles a com-

prendre. Ce sont ces relations que je vais essayer de prendre sur le vif dans les

monuments oi'iginaux.

Commen^ons d'abord par un curieux papyrus que je viens de copier *) au Bri-

tish Museum et qui est ainsi concu: 1

„An 16, athyr, du roi Ptolemee, fils de Ptolemee

„Paoun, fils de Panofre, celui qui dit ä Thoti fils de Pahor:

„A toi la quantite de nitre, d'etofi'es, d"onguents et de toute autre chose qui est

„necessaire ä la tombe de Pa . . . pechytes ton fils. Que je lui fabrique des pains d'of-

„frande! Que je remette cela en la main de ton choachyte, sans fraude, pour son ta-

„richeute, en 32 jours, et cela sans que je fasse arriver aucun dommage au monde.

„Si je m ecarte (de ce marche) pour ne point agir selon toutes les paroles ci-dessus,

„je te donnerai deux argenteus, 10 sekels, deux argenteus (iterum), sans delai et sans

„aucune Opposition.

„A ecrit Amenothes, fils de Petemin, pour Paoun, fils de Panofre, ci dessus (uomme),

v,en l'an 16, athyr 2."

„A souscrit Paoun, fils de Panofre."

Ce petit papyrus est fort curieux ä bien des titres. Nous y voyons un pere traiter^)

pour les fournitures necessaires ä l'ensevelissement de son fils, avec un marchand en

gros de tout ce qui etait employe en semblable occasion. Le marchand s'engage,

(moyennant le prix convenu, dejä verse, parait-il), ä livrer toutes les denrees dans

Tespace de 32 jours. II parait que ce delai avait ete un sujet de discussions entre le

pere du defunt et le marchand. Car nous possedons, dans le meme caclre, un premier

^) Peyron Pap. graeci p. 41.

2) Voir le fort interessant travail de Mr. Pierret sur le dogme de la resurrection.

^) Aussi le Corps, etait-il appele ß Q ^^ et on lui souhaitait l'etat lumineux

(Pierret, etudes II, 37).

*) Cet article a ete ecrit dans les premiers jours d'octobre.

^) Les deux ampliations de ce marche ont ete conservees avec divers re^us parmi les-

quels se trouve un billet ainsi con^u: „A apporte Amenhotep, fils de Pareti, deux dixienies

d'argenteus au magasin d'Harpaesi, fils de Paoer, le fouleur d'etofFes de byssus, pour . . .

etoffe de lui ... . en l'an 1-1 Pharmouthi. A ecrit .... Hör fils de Petamenhotep. A ecrit Thoth

fils de Pet(?) chons, en l'an 14, Pharmouthi."
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brouillon du meme acte, dans lequel on avait d'abord omis de fixer toute espece

de delai, puls ensuite ajoute, entre lignes: „en 52 jours" apres le mot: „choachyte"

Le pere ne s'etait pas contente de ce laps, qu'il avait trouve trop long, et il avait

fait faire en consequence un uouvel acte. ^)

(Sera continue.)

Nota. All moment ou j"allais donner le bon ä tirer de cet article, livre depuis l'annee

derniere et qui contenait des lors tous les exemples, assimilations et conclusions que j'y pro-

pose pour le signe ^^^ ,
je re^ois le nouveau Supplement au dictionaire de Mr. Brugsch,

qui renferme egalement, page 7 et suivantes, bon nombre de mes assimilations et de mes exemples,

traduits d'une facon tres analogue. Seulement l'illustre auteur maintient le sens tresorier,

(parcequ'il y a des intendants du tresor,) et, d'apres une Variante curieuse, (avec la ferme-

ture de cordes close et retournee pour determinatif), lit le signe: au, en l'assimilant, (p. 9), a

OTTU) qu'il rend par le mot tresor, (schätze), oivco n'a jamais cette valeur. Mr. Brugsch,

comme cela lui arrive souvent, n'a pas compris dans le sens voulu par l'auteur les mots la-

tins du dictionnaire de Peyron et ne s'est pas eclaire par la verification des exemples. La
comparaison ottcx) nouvelles nie parait aussi peu convenir au rainistre royal sur le sujet

duquel nous reviendrons.

1) Die zugehörige Tafel wird dem nächsten Hefte beigelegt werden.
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Jlin reprenant la publication du Recueil, je dois axix personnes qni s'occupent d'Egyptologie

quelques explications preliminaii'es. Je n'ai nullement rintention de leur raconter par quelle serie

de circonstances, le Journal que j'avais fonde en 1869 est devenu, en 1871, les Milanges d'Archäologie,

pour redevenir en 1878 le Becueil : ce sont lä simples affaires d'interieur sur lesquelles il Taut mieux

ne pas insister. Qu'on me permette en revanche de dire quel est le biit que je me suis propose, en

etablissant un nouveau Journal d'Egyptologie.

II n'est personne, parmi les savants qai s'occupent de langues orientales, qui n'ait ete trappe

du prix considerable, qu'atteignent les livres qui ont trait a la langue egyptienne. Sans parier des

grandes collections de textes, ni des dictionnaires entrepris dans ces demiers temps, les simples

memoires consaeres ä des inscriptions isolees, ä des points de mytbologie ou d'histoire, sont assez

cbers pour demeurer accessibles ä la majorite des etudiants ou des savants. Ce n'est point la faute

des editeurs s'il en est ainsi : le public est restreint, les frais d'impression sont coüteux, et le libraire,

quelque interet qu'il porte a la science, doit faire son metier de libraire. Ajoutez que tous ces me-

moires eux-memes sont loin d'interesser au meme point tous les Egyptologues. Certaines etudes sur



la Chronologie, sm- l'astronomie, sur le demotique, n'ont qu'un petit nombre d'achcteurs : il serait

cependant fächeux qii'elles ne parussent point. Le libraire, pour n'y point perdre, est contraint de

compenser le peu d'empressement du public par l'elevation des prix.

D'autre part, les memoires isoles ne repondent que d'une maniere imparfaitc aux interets

de la science. JJn memoire suppose un ensemble des faits coordonnes, formant un tout, et donnant

sur une question ou sur un ensemble de questions, des renseignements nouveaux ou plus precis que

ceux qu'on avait auparavant. Les uns publient un memoire par an, les autres deux, quelques-uns

davantage, mais ces memoires ne representent pas evidemment la somme de travaü et de decouvertes

qu'ils ont produite dans l'annee. A etudier le moindre texte, on y releve toujours des faits nouveaux

soit de grammaire, soit d'bistoire, soit de moeurs, soit de religion, qui ne sont pas assez importants

pour fournir un memoire et que, par consequent, on ne publie pas. Tous ces documents s'accumulent

dans les portefeuilles des Egyptolog-ues, quand ils devraient entrer dans le courant de la science,

et sont perdus pour tout le monde. Nous nous souvenons avoir vu de la sorte, dans les papiers de

Champollion, de Nestor Lbotc, de Theodulc Dcveria, nombre d'observations precieuses qui sont encore

ineditc.s, et qui serviraient peut-etre ä completer utilement Toeuvre de nos contemporains vivants

encore. TJn fait, une phrase, qui ne suggerent rien ä tel savant, peuvent souvent fournir a un

autre la preuve qui lui manque pour acliever une demonstration, ou pour accomplir une decouverte

importante.

Notre Recueil a donc deux avantagcs. II nous permet, en premicr lieu, de publier ä bon

marcbe des memoires, qui, isoles, coüteraient un prix exorbitant. Prenez, si vous le voulez, les quatre

fascicules parus de 1870 ä 1879 et qui, imprimes dans des circonstances fächeuses, doivcnt etre vendus

plus eher que ne les seront les fascicules suivants. Les memoires qu'ils renferment, s'il s'agissait de

les acheter un a un, reviendi'aient bien certainement ä plus de cent francs. II y a eu economie pour

nous ä les publier reunis, il y a economie pour le lecteur a les acheter reunis. En second lieu, des

articles comme les Varia de M. Grebaut, les Petites notes de M. Piehl, les Notes sur des points d'histoire

et de yrammaire de M. Maspero, les Assyriaca de MM. Lenormant et Guyard, ont mis en circulation une

foule de faits, relcvcs au hasard de la recherclie, et qui, sans le Recueil seraient restes inedits.

jSTous avons l'espoir que les Egyptologues comprendront la valeur de nos raisons et nous

aiderons dans notre tentative de leur science et de leur argcnt. II va de soi qu'un Journal d'Egypto-

logie ne saurait etre une speculation lucrative : nous couvrions nos frais, mais rien de plus. Notre role

d'editeur se boi'ner^a du reste ä surveiller la distribution du Journal et ä regier les comptes de l'im-

priraeurs : nous avons remis le soin de coraposer les numeros et de diriger la redaction ä M. Maspero,

qui a bien voulu se charger de tout ce qui regarde le menage scientifique du Journal. Les cinq pre-

miers numeros dejä passes diront mieux, que nous ne pourrions le faire, quel est l'esprit qui a preside

a notre entreprise. Sans parier des morts comme MM. Deveria et de Eouge, un grand nombre des

principaux egyptologues vivants a tenu ä honneur de nous envoyer des articles; je citerai, avec les

fran(jais comme MM. Grebaut, Pierret, Loret, Ceugney, Eobiou, Maspero, des ötrangers comme MM.

Naville, Lieblein, Lincke, Piehl. Les Assyriologues ont repondu egalement ä notre appel : M. Amiaud

a commence chez nous une carriere qui promet d'etre brillante, MM. Stanislas Guyard, Lenormant,

Menant, Oppert, ont figure ou figur^ront sur nos tables de matiere. Memoires developpes, monuments

inedits, notes de dix lignes ou moins, grammaire, histoire, archeologie nous avons accepte et nous

accepterons, sans jamais reculer devant la depense, tout ce qui representera le caracterc scientifique.

Notre Recueil paraitra moins regulierement sans doute que nous n'eussions desire qu'il parüt.

De toute maniere, nous aurons la main a ce. qu'il forme chaque annee un volume de quatre fascicules,

compose de 2()0 pages et du nombre de planches necessaire ä l'intelligence des travaux que nous

editcrons. Nous esperons qu'il completera son aine, le Journal egyptologique de Berlin, et l'aidera

sans jamais chercher ä lui nuire, dans son oeuvre de propagande scientifique. Nous croyons, Dieu

merci, le monde de l'Egypte assez grand pour que tous trouvent place ä son soleil : nous essaierons de

faire aussi bien, avec le Recueil, que M. Lepsius fait avec la Zeitschrift, et l'emulation que son exemple

nous inspire ne degenerera jamais en rivalite.

F. ViEWEG,
librairc-editcur.
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Über ein merkA\iu'diges historisches Denkmal
avis den Zeiten Königs Amenophis III.

Von

H. Brugsch.

Ein glücklicher Zufall gewährte meinem in Aegypten lebenden Bruder Emil die

günstige Gelegenheit das Original eines grofsen auf der Unterseite beschriebenen

Käfersteines kennen zu lernen, der durch Ankauf in den Besitz einer europäischen

reisenden Dame gelangt war und dessen Inschrift ihm so bedeutsam erschien, dafs

er mit Erlaubnifs der gegenwärtigen Besitzerin mehrere Papierabdrücke derselben an-

fertigte, von denen er mir zwei saubere und klare Exemplare gern zur Verfügung

stellte. Nach den Abdrücken beträgt die Länge des Käfers 8 Ceutimeter, die Breite

6 Centimeter. Die in Rede stehende Inschrift besteht aus 11 Linien, welche mit

einem hieroglyphischen Texte in bestem Stile ausgefüllt sind. Die nachstehende Über-

setzung derselben, welche ich dem Texte beifüge, wird den Beweis liefern, dafs sich

die Vermuthung meines Bruders über den "\Yerth dieser Inschrift für die historischen

Studien in reichstem Mafse bestätigt und dafs ihm die Wissenschaft zu Dank Tcr-

pflichtet ist, die seltene und kostbare Inschrift vor dem Verschwinden in irgend einer

Privatsammlung ägyptischer Alterthümer gerettet zu haben. Zu gleicher Zeit giebt

ims die Keuntnifs dieses Skarabäus ein neues Zeugnifs dafür, wie oft die unschein-

barsten Gegenstände aus den Zeiten des höchsten Alterthums Aufschlüsse und Be-

lehrungen gewähren, die wir vergeblich auf den grofsartigsten Denkmälern der Tempel-

bauten zu finden hofften.

Ich lege zimächst den Lesern der Zeitschrift den Abdruck des Oi-iginaltextes

mit meiner eigenen zwischenzeiligen Umschreibung: und Ubertrasuns; vor.

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. ISSO. 1 1
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In einer verkürzten Redaction, insofern sie sich auf die Auslassung der officiellen

Namen und Titel des Königs Amenophis III. bezieht, lautet demnach die fortlaufende

Übersetzung der Inschrift in folgender Weise:

„Im Jahre 10 unter der Regierung des Königs Amenophis III. und der Königin

„Tai, deren Vater lud heifst imd deren Mutter Thud heifst, wurden an den König

„aufserordentliche Geschenke geliefert, nämlich die Tochter des Fürsten des Strom-

Alandes SaBärna (Namens) Kirgip imd 317 Weiber, die Vornehmsten ihrer Frauen".

Ehe ich mir erlaube auf die historische Bedeutung dieser merkwürdigen Über-

lieferung aufmerksam zu machen, möchte ich vorher einige philologische Punkte in

Erwägung zu ziehen.

Die Inschrift ist vollständig gut erhalten und bietet keine besonderen Schwierig-

keiten für die Auslegung dar. Mit Stillschweigen will ich nicht übergehen, dafs in

den mir vorliegenden Abdrücken das Zeichen ?v hinter dem Namen des fremden Kö-

nigs möglicherweise auch Vc2i sein kann, wodurch an dem Sinne des Ganzen durchaus

nichts geändert wird. Desgleichen ist in beiden Abdrücken das Zeichen —«— hinter

der Gruppe für j^^enrä nicht vollständig deutlich ausgeprägt, so dafs wer wollte auch

/wwv\ n au dessen Stelle einsetzen könnte. Aber auch diese Änderung schadet dem

allgemeinen Sinne in keiner Weise, da die Übertragung in diesem Falle lauten würde

:

„und die Vornehmsten der Frauen, an (w) Weibern 317.-

Lexikalisch liegt kaum eine besondere Schwierigkeit vor.

Das Wort /Tri (] (]
^ häi-t^ von mir durch „Aufserordentliches" übersetzt, ist in

dieser Auffassung unendlich häufig in den Texten aller Epochen. Ich verweise in dieser

Beziehung auf S. 372 meines Wörterbuches und auf die Nachträge dazu S. 408 des so

eben ausgegebenen fünften Bandes desselben Werkes. Auch das Wort ^^^^wv M % J\

^nrä habe ich S. 1093 des Wörterbuches besprochen, indem ich in /w^^A (1 ^ %

renräu, Varr. ^ rj. ^ yl^'^j
abzuleiten von der Wurzel ^ X<^^j (s-

1. 1. 1092) „einsperren, einschliefsen", die in dem Harem (des Königs) eingesperrte

Frau wiedererkennen zu müssen glaubte. Die koptischen Ableitungen ojeAex, igeAeeT

sponsa, nurus, verhalten sich zu dem weiblichen aw^aa [1 ^ ij ji^enrä wie das mascu-

linische igeeA, ig*^Ä.p, m4.p, mit der Bedeutung „Fell, Haut", zu der alten Gestalt dieses

Wortes "^^"^ I^ j«?-, jga^Iti X^il, M ^ /T^'"'" C^* ^^^- 1105).

Dafs König Amenophis 111., imi auf die geschichtlichen Thatsachen näher einzu-

gehen, die Königin Thi (ß't) zu seiner Gemahlin erwählt hatte, deren Vater den Namen
Juä (Juäa) führte und deren Mutter Thud (ßuäd) hiefs, ist eine wohlbekannte Überliefe-

rung der ägyptischen Denkmäler. Ich selber habe S. 418 meiner „Geschichte Aegj-ptens"

darauf hingewiesen und die Vermuthung ausgesprochen, dafs die Eltern der genann-

ten Königin, der Lieblingsfrau des dritten Amenophis, ausländischer Herkunft gewesen

sein mögen. Auch auf den sogenannten Hochzeitskäfern desselben Königs (cf. Rosel-

lini, Mon. stör. T. 44) wird sie in ähnlicher Weise erwähnt d. h. mit dem Zusatz des

Namens ihrer Eltern. Es heifst darin: „der Name ihres Vaters ist luäa^ der Name
„ihrer Mutter ^uäa. Das ist die Gemahlin des siegreichen Königs, dessen südliche

„Grenzmark im Lande Kari und dessen nördliche Grenzmark im Laude Neharina ge-

diegen ist". Der Name des letztgenannten Landes erinnert sofort an unseren Käfer-

11*
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stein, in welchem ein Fürst oder König (nw ^^ oder ser) von TlT ^v 1 neherna

erwähnt wird. Auf der Stele der Bint-rest erscheint (Lin. 4) derselbe Name wieder

in der Gestalt '^fu' XXX. t^^Oi^ neher^ determinirt durch das Wasserzeichen. Bereits

E. de Rouge in seiner berühmten Etüde sur une stele egyptienne appartenant ä la

bibliotheque imperiale hat S. 37 auf den semitischen Ursprung dieses Wortes und auf

seinen Zusammenhang mit dem ebräischen in:, woher z"'":!!:, griech. Mgo-on-orajuia, hin-

gewiesen, der mehr geographischen als politischen Bezeichnung der weiten fruchtbaren

Ebene im Süden des Taurus- Gebirges, welche sich zwischen den beiden Strömen

Euphrat und Tigris ausbreitete und mehrere Reiche umfafste, zu denen unter anderen

auch das Reich des m /vwwx fl

"'^'^^
„Königs von Bajtan'^ gehörte. Das letztere

geht deutlich aus der oben erwähnten Stele hervor, in welcher in der vierten Zeile

berichtet wird, dafs König Ramses XII sich in iVeA^r-Mesopotamien befunden habe,

um die jährlich zu leistenden Tribute der m ^^ ^Könige von jeder Landschaft"

einzufordern und wie auch der König von Bajtan seinen Zins gesendet habe, bei

welcher Gelegenheit die eigene Tochter, die spätere Frau Nofru-rä des ägyptischen

Königs, als die Überbringerin desselben auftrat.

Der in verschiedenen Epochen der 18. 19. und 20. Dynastie auftretende ägypti-

sche Name der Landschaft Mesopotamien gewährt uns folgende Übersicht seiner

Schreibungen im Altägyptischen:

1. fD AAAAAA rv^-\^ neuer {s. obenj,

2.
"""^ ^"^^

t^va (histor. Texte Setis I in Karnak) ^"^ ^^^ t (Völkerlisten zu

Abydus) neheren^

3. ''^^T^ rD '^\ ÖA ^^r^ 1 na-ha-ran-na (Pap. Anast. 4. 15),

^
Af^f^AA^ -^T Awvv.

neharina (Ahmes-Grab zu El-Kab), '^'^^ <:c=> 'K t^-^^

Naherina (Leps. Ausw. 14. A.)

Eine Vergleichung der vocalisirten Formen (unter 3. und 4.) berechtigt zu der

Annahme, dafs die Aegypter den Namen der in Rede stehenden Landschaft Nahar

und Naharina ausgesprochen haben. Da der Zusammenhang des Stammwortes nahar

mit dem semit nn; „Strom, Flufs" fest steht, so würde thatsächlich die Bezeichnung

Nahar oder Naharina (letztere, so mufs es scheinen, ohne Beziehung zu dem ebräi-

schen C'-in:, nur in der Verbindung -^-ri3 a-'iN „Äram der beiden Flüsse") so viel be-

sagen als „das Strom- oder Flufsland." Der Strom, von welchem mit Bezug auf die

Lage der Landschaft allein die Rede sein kann, ist selbstverständlich der Euphrat,

der auch bei den Ebräern vorzugsweise die allgemeine Bezeichnung -in:n, mit und ohne

Artikel, zu führen pflegte. Vergl. 1. Mos. 31, 21. 2. Mos. 23, 31. Jes. 2, 18. Ps. 72, 8.

Micha 7, 12. Eine nicht geringe Zahl historischer Texte auf den Denkmälern Aegyp-

tens giebt über den Zusammenhang des Wortes Nahar, Naharina mit dem Euphrat-

Strome die unwiderleglichsten Beweise. In dem Grabe des Amen-em-hib zu 'Abd-el-

Gurnah (s. Zeitschr. 1873, S. 4) sagt der also genannte Kämpe im Heere Thotmes III,

von sich aus: |^i5ön^(ic'zrr.T-:kT-^s
yVV\AA\ ILJ
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I

/wwvA (1 v^n^^"^ ^^^ ^ „abermals machte ich einen Fang auf jenem Zuge gegen

„das Land von Qariqamäis (I^archemisch). Ich erbeutete [X. Personen] als lebende

„Gefangene und ich setzte über das AVasser des Stromlandes (niu-n-nahqrinq) indem

„sie in meiner Hand waren". Es kann nicht der mindeste Zweifel darüber obwalten,

was an dieser Stelle unter dem Namen „des Wassers des Stromlandes" zu verstehen

ist. Doch nur der Euphrat, an dessen rechtem Ufer, wie Maspero in seiner Abhand-

limg über die Lage der Stadt Karehemisch nachgewiesen hat, der letztere Platz ge-

legen war. Der grofse nach "Westen gerichtete Bogen, welchen der Euphrat auf sei-

nem Laufe von Norden her nach Südosten beschreibt, läfst es begreiflich finden, wenn

die Inschriften ihm nicht selten den Namen
A/WVAA AAAAAA ^ ^
AAAAAA .

> "^r^ /wvw\ vfiu rer-üv naharina

„das Wasser des grofsen Bogens des Stromlandes" gaben,

wie z. B. in der Stelle der grofsen Siegesstele Thotmes III. zu Bulaq (s. Mar. Karn.

<S\ .--c^v. /wwNA ?=^ "^^j AAAA/v^ vr\ vo'-T^ iA tü-uek mu rer ür
^ .m ^:^:^/wwv^ ^ 111:1 ra D=^ _^# ^ J]

nqhqrina ,,Du hast überschritten das W asser des grofsen Bogens des Stromlandes

„als Sieger." Auch in den Nillisten erscheint nicht selten die Bezeichnung (g \\ rerui^

lelui (s. Dict. Geogr. 1403) um den Nilstrom in seiner besonderen Auffassung als des

„Gewundenen, im Bogen dahinfliefsenden" anzudeuten.

In den glorreichsten Zeiten der ägyptischen Geschichte, besonders der 18. Dy-

nastie, galt Naharina, das Stromland, als das äufserste Grenzgebiet der ägyptischen

Heereszüge und Eroberungen nach Norden hin, und mehrere Pharaonen stellten des-

halb hier Siegesstelen auf, um die Erinnerungen an ihre Expeditionen dauernd zu er-

halten. Ich verweise in dieser Beziehung auf die interessante Inschrift, deren Übersetzung

ich in meiner Geschichte Aegyptens S. 312 mitgetheilt habe.

Indem ich mich dafür entscheiden möchte in der ägyptischen Bezeichnung Na-

luirina denjenigen Theil der mesopotamischen Ebene zu verstehen, welcher dem Eu-

phrat zunächst gelegen war, richte ich nunmehr die Aufmerksamkeit des Lesers auf

„den König des Stromlandes", von welchem unsere Inschrift Kunde giebt. Der Text,

welcher seiner Erwähnung thut, lautet im Aegyptischen : sat ür n nqhqrina Sa-ßär-na

Kirgip „die Tochter des Fürsten (Königs) vom Stromlande Sa^ärna, Kirgip'-'-. Die

unmittelbare Aufeinanderfolge der beiden Namen, von welchen der Vaters Name dem
der Tochter vorangeht, würde auffallen, wäre diese Anordnung nicht sonst durch Bei-

spiele belegt. Ich beziehe mich defshalb auf die in meinem Aufsatze „Ramses und

Scheschonk" (in dieser Zeitschr. 1875 S. 163) angeführten Stellen, die ich des besseren

Verständnisses wegen hier wiederhole. 1 e/ Im P 1 • • • ^1 V^ ij
^ T r^ "^^^

Sohn des Königs Ramessu . . . Tet-Kor-äuf-änj^-'-^ heifst es an der einen, 1^^( O^^J
SIC

. . . D I ^N. jjder Sohn des Königs Rä-)(num-ah . . PsameOik'-^ au der andern Stelle.

Der Name des Königs A \\ ^^ SqBärna trägt, wie zu erwarten steht, ein

durchaus fremdes Gepräge. Man könnte ihn mit vollerem Vocalzusatz auch Sq-ßä-

rqna oder Sa-ßa-lana lesen. Ihn zu erklären vermas: ich nicht, nur zu vermuthen

erlaube ich mir, dafs der erste Theil desselben dem in den Keilinschriften so häufigen

Namen Istar oder Isüir entsprechen dürfte, der sich in manchen assyrischen Eigen-
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namen wiederfindet. Der in der ägyptischen Schreibung weggefallene oder in dem

Fremdnamen zugefügte Anlaut entbehrt durchaus nicht analoger Beispiele. Unter den

mir bekannten führe ich als besonders belehrende die folgenden an:

'^
. S?^ heft-ka , ebr. n^istiN , arab. ^^^i Wassermelone (s. mein Wörterb.

Bd. V, S. 463),

\\ bnt, ebr. •j:;n , Priestergürtel (1. 1. 433),

^i; J] ^s/r^«, ebr. (i"'):£'"M"'ür;N, altpersisch Ksatrapdican, 'Larpän-ric, (s. Zeit-
> AAAAAA

sehr. 1873, S. 6).

^sm, ebr. äi-i'^iürtN, Ssp^>5S (1. 1. 7), u. a. m.

J

J

Fast barbarisch klingt der Name seiner Tochter, welcher im Texte deutlich geschrie-

ben ist: \\ S aK^ Jv Kirgip. Der Gewinn, welche diese Personennamen für die

Wissenschaft liefern, liegt indessen weniger in ihrer philologischen Erklärung, wenn

auch nach dieser Seite hin ihr linguistischer Charakter für die alte Ethnographie der

Stromseecend nicht ohne Bedeutun«; ist, als vielmehr in den historischen Gestalten

ihrer Träger, welche als Zeitgenossen des ägyptischen Königs Amenophis III. auftreten

und vielleicht, wenn es nicht schon der Fall gewesen sein sollte, in den Keilinschrif-

ten eines Ta^es zum Vorschein kommen werden. Es berühren sich hier, was so

selten nachzuweisen ist, in den überlieferten Eigennamen die assyrischen und die alt-

ägyptischen Forschungen und es darf erwartet werden, dafs der ägyptische Beitrag

nicht ohne Nutzen für die Keilschriftstudien sein wird.

Ob Saßärna ein König des ganzen Stromlandes im Sinne des griech. Mesopota-

miens oder des ebr. Aram Naharaim gewesen ist, wie einst Cuschan Rischathaim, wel-

chen die Schrift ausdrücklich als König von Mesopotanien bezeichnet (s. Rieht. 3, 8. 10)

und welcher den Juden acht Jahre lang das Joch der Knechtschaft auferlegte, bis

ihnen der Richter Othniel als Heiland erschien, das zu entscheiden liegt nicht in
O AA/V^AA AAAAAA

meiner Macht. Immerhin zeigt die ägyptische Ausdrucksweise m aawv\ fD '^ "1

ür n nqhqriaa „König von dem Stromlande, wie man sagte m aaaaaa ,,König

von Bqpqn^'-, m ,wwvn ^ ^ „König von jt'eto", dafs es sich wohl thatsächlich um
einen König des Stromlandes gehandelt haben müsse.

Das „aufserordentliche Geschenk", welches der genannte Fürst dem bereits mit

der Königin ^li verheiratheten Amenophis III. überreichte, bestand den Worten des

Textes nach in nichts geringerem als der eigenen Tochter und 317 der Auserlesensten

ihrer Frauen oder Dienerinnen im Harem. Es wird dadurch aufs Neue die Sitte be-

stätigt, dafs die Könige Vorderasiens- den ägyptischen Pharaonen ihre Huldigungen

durch Übersendung ihrer Töchter für den pharaonischen Harem auszudrücken pflegten

(die Siegesberichte Thotmes III in Karnak liefern die Beispiele), wobei es nicht sel-

ten geschah, dafs die Aegypter die fremden Fürstinnen zu ihren legitimen Gemahlinnen

mit ägyptischen Namen und Titeln erhoben. Ich erinnere nur an König Ramses II,

welcher eine Prinzessin von jj^e^a heirathete und an den bereits oben genannten Ram-

ses Xn, welcher die Tochter des Königs von Ba^tan zu sich auf den Thron erhob.

Wenn auch bei diesen offiziellen Verbindungen, wie es die Inschriften ausdrücklich
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bezeugen, die Liebe eine Rolle gespielt haben mag, so bleibt dennoch nicht ausge-

schlossen die politische Rücksicht, welche die Könige gegenseitig bestimmte durch

derartige Verbindungen geschlossenen Friedensbündnissen eine durch Verwandtschaft

begründete Festigkeit zu gewähren, wobei der schwächere Theil allerdings den Vor-

theil davon trug. Die Massensendung von 317 Frauen, welche die Prinzessin Kirgip

nach Aegypten begleiteten, läfst darauf schliefsen, dafs in diesem Falle Saüärna der

schwächere Theil gewesen sein mufste, denn der salomonische Amenophis III, dessen

Reich im Norden durch das Stromland begrenzt war, erscheint als Sieger, dem Sa-

ßärna unterthan und tributär geworden war.

Ich habe nur die hauptsächlichsten Gesichtspunkte berühren wollen, welche den

so interessanten Inhalt des besprochenen Käfersteines betreffen. Den eigentlichen Ge-

winn, welcher aus dem Texte heraus zu ziehen ist, dürfen wir wohl von den Ent-

deckungen und Studien der Assyriologen erwarten, denen wir defshalb imseren be-

scheidenen Beitrag mit ganz besonderer Wärme an das Herz legen wollen.

Die Osms-Eeliqiiien in Abydos, Busiids imd Mendes.

von E. V. Bergmann.

Unter den zahlreichen und reichhaltigen Inschriften des schönen Sarkophages des

Penehemises in der Sammlung ägyptischer Alterthümer des österreichischen Kaiser-

hauses zu Wien, welche ich demnächst in Vollständigkeit publiciren werde, erscheinen

mir zwei Texte ihres Inhaltes und der an sie zu knüpfenden Bemerkungen wegen von

besonderem Interesse und werth den Lesern der Zeitschrift im voraus mitgetheilt zu

zu werden. Dieselben beziehen sich auf die Figuren der beiden Göttinnen Necheh

und üaii, welche als Beschützerinnen des Osiris zu beiden Seiten der Gesichtsmaske

des mumienförmig gearbeiteten Sargdeckels in Gestalt von zwei geflügelten Uräen

die auf einem Blumenkelche sitzen, an dessen Stiel sie sich emporschläugeln, imd die

weifse oberägyptische und die rothe unterägyptische Krone tragen, dargestellt sind.

Neben ihnen befinden sich die Lotos- und Papyrus-Staude als Symbole für Süd und

Nord mit den beigeschriebenen kurzen Legenden:

„Neqeb, die Weifse von Necken, der grofse Geier hinter Urtu-äb (Osiris), welche be-

schirmt seinen Leib gegen die Feinde." ,,Uai von Pä-Tep, die heilige Hef-Schlange,

welche behütet Osiris und beschirmt seinen Leib gegen die Bösewichte."

Der erste nun der Eingangs erwähnten Texte, welcher sich auf die Göttin Necheb

bezieht, lautet:
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AAAAA^

AAAAAA @ I
_ _

ll - AVWM .^ O \7 •CIZ> R r X

M^^vn-Mz^:^ii:;;ÄJ^vnT
„diese (;Oil) aufgerichtete (Schlange) da, hervorgegangen aus Neckeb, mächtig an

Federpaar, Geifsel und Brüsten, die heilige Weifse, gekommen (bes) von Necken, die

Herrin des Schreckens, die grofse an Ehrfurcht, gegeben von Ra diesem seinem Sohne

(Osiris), welcher ist in Abydos, um ihm herzurichten seinen Kopf, zu festigen seinen

Nacken und ihn zu beschirmen gegen seine Feinde, welche grimmig sind gegen ihn

(at) inmitten der Finstemifs, die Nai- Schlange zu seinen beiden Seiten, beschützend

den Sarg des grofsen Gottes in der Unterwelt."

Einige kurze Bemerkungen zur vorstehenden Übersetzung seien gestattet. Ent-

sprechend ihrer figui-alischen Darstellung als aufgerichtete Uraeusschlange wird Ne-

cheh die „aufsteigende, aufgerichtete" genannt, wie in einer anderen von Stern (Zeit-

schrift 1875, 73) mitsetheilten Inschrift in Philae: ""l T / °==^ „die schöne auf-
. IL W 6 W ^

-^=^
gerichtete an deiner Vorderseite". Neu sind die Epitheta der Göttm: „mächtig an

Federpaar, Geifsel und Brüsten", Avelche als Sinnvariante für o\ , ein der Necheh

häufig gegebenes Prädicat (vgl. Mariette, Denderah III. 58, k; 66 d; mon div. 87 etc.),

stehen; aujßfällig erscheint hier die Nennung der Geifsel nej(ej( für den Wedel ^ ju,

den gewöhnlich der die Göttin repräsentirende Geier in der einen Kralle hält; be-

merkenswerth endlich ist die Qualification der Göttin als „mächtig an Brüsten", in-

dem hierin zum ersten Male in einem altägyptischen Texte eine direkte Beziehung

der Necheb zur Eileithyia und der von den Griechen dieser zugeschriebenen Rolle

einer Geburtsgöttin sich erkennen läfst. Zu ,,^es-tet ^i neu'-'- vgl. "^ ^ '^ v> ü 4»

J. (Zeitschr. 1876, 79).

Die Wichtigkeit des mitgetheilten Textes beruht in dem Passus: gegeben von

Ra diesem seinem Sohne (Osiris), welcher ist in Abydos, um ihm herzurichten seinen

Kopf und zu festigen seinen Nacken". In nicht mifszuverstehenden Worten wird

hier gesagt, dafs der Kopf des Osiris in Abydos von Ra dem Schutze und der Sorge

der Göttin Necheh übergeben ist, welche eben in Folge dieser ihrer Funktion den Titel:

]

'^''^'^
ft (Brugsch, geogr. Lex. 352) erhält. Wir erfahren ferner, dafs der Kopf

des Osiris als dessen Reliquie sich in Abydos befand, eine um so werthvollere Infor-

mation, als die den abydenischen Nomos betrefiende Rubrik der grofsen Edfuer Nomeu-

liste, welche fast bei jedem Gaue die zugehörige Osirisreliquie aufführt, vollständig

zerstört ist. Ihr tritt bestätigend zur Seite die Stelle des Wien er Papyrus 29 1. 44:

an Gott Tat von Nifur im Leibe seiner Mutter, den heiligen Kopf in Fi-ar.^

Wie die Texte lehren, genofs der Kopf des Osiris in Abydos hoher Verehrung

und eine besondere göttliche vitale Ki-aft, die den Keim neuen Lebens in sich barg,

ward ihm zugeschrieben. Osiris von Abydos erhielt mit Bezug auf diese vitale Po-

tenz die Bezeichnung: '"^iTlf^J^fJ'^^ ^^^P- "^^^^^ ^^ ^-
^^^-
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Mariette, Denderah IV. 72) und aus dem Kopfe des Osiris zu Abydos, welches des-

halb O hiefs, liefs man den Scarabaeus, das Symbol der Wiederoreburt der

Sonne nach dem Untergange, der Auferstehung nach dem Tode, hervorgehen. So

heifst es in dem Rhind-Papyrus (ed. Brugsch, pl. VI, 1. 1.): | ^.^ d 1| 1] Ö ^^^^^ /\

"- ^ ^ -f m Sj „der göttliche Scarabäus, welcher jherauskommt aus
I AAA/W\ A/vW^A W AAAAAA 1 f

'^
I \_J.

der Nasenspitze des lebendigen Gottes" und im demotischen Texte ebenda: „der Sca-

rabaeus, welcher hervorkommt aus dem Kopfe des Osiris" ; es ist „der Scarabaeus, der

zuerst hervorgegangen aus Nifur" (ßec. III, 99, 1. 21.)

Der zweite, auf die Göttin Uaii bezügliche Text des Wiener Sarkophages lautet:

' >*-< K, ^ V^ "^^^^^^^ t\A ^""^^ "^^^ nn D —"—=« <:r> aavvan g g <r-^=^ a^ r\

„diese aufgerichtete (Schlange) da, hervorgegangen aus Pa, die Einzige, nicht gibt es

deren zweite, die Rothe, die Grofse, die Aufgehende in Tep, die hochansehnliche der

Seelen, von mannigfaltigen Formen, gegeben vom Horus seinem Vater Osiris an diesem

Tage seines Triumphes, gegeben ihm nach Tat um zu vereinigen seine Glieder und

ihn zu schützen gegen seine Feinde; die Schlange zu seinen beiden Seiten, be-

schützend das Leichenbett des grofsen Gottes in der Unterwelt".

Während die Göttin Necheb mit der Sorge für das Haupt des Osiris in Abydos

betraut ist, fällt der Göttin Uati die Aufgabe zu, seine (des Osiris) Glieder in Tat

zu vereinigen. Ein Beiname des Osiris nun, den derselbe oftmals in den Inschriften

erhält, lautet: "~2S^^ pi ]
Rec. III, 97, 37 oder '^^r' (^(^«^n Dend. II, 40 c oder

^^

pH Dend. II, 38 ^^nzn ^p^ J Dend. III, 29. etc. Wir finden ihn auch in der grofsen

Komenliste von Edfu in der auf die Metropole des IX. unterägyptischen Nomos be-

\^ ^ ~
fl Q „das Haus des Osiris des Herrn von Tat (Busiris) mit dem gött-

lichen Tatsymbole des göttlichen Rückgrades. Gott tem ätu ist daselbst als Osiris

Herr von Tat (Busiris), sein heiliger Leib wird verehrt in Nebseker".

Combinirt man diesen Text und die Inschrift des Wiener Sarcophages, so gelangt

man zu folgenden Ergebnissen:

1) die Stadt ff n <-^=^ v\ . des Wiener Sarges, in welcher Uaii die Glieder des

Osiris vereinigt, ist Jbusiris imd nicht etwa Mendes.

2) Osiris von Busiris führt den Kamen Tem-ätu „der von vollständigen Gliedern".

3) In Busiris befand sich das göttliche Tatzeichen, der sogenannte Nilometer, als

Symbol des Rückgrades des Osiris (darüber weiter unten näheres), dem zu Ehren das

Fest der Aufrichtimg des Tat in Busiris (Todtenb. c. 18, 10 etc.) in den Tempeln und

zwar nach den Kalendern von Edfu und Esne am letzten Choiak gefeiert wurde.

4) Das Serapeum von Busiris, in dem der Leib des Osiris verehrt wurde, hiefs

neh seker (vgl. Pap. 29 Wien 1.33.), eine Bezeichnung gebildet wie ^^—^.Q. ''^^
J|

"^
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(Pap. 29 Wien 1. 38) etc. und für Osiris zutreffend als Herrn der Unterwelt, die A^^

^=^^^ [1^ ^ (Z. 1873, 61), ^^^ © (Z- 1877, 124) und
^^ ^^

(Pierret, papyrus Nebqed III, 12) genannt wird.

Bekanntlich genofs Busiris nach dem Zeugnisse der alten Schriftsteller des Ruhmes,

die echte Begräbnifsstätte des Osiris zu sein ; dafs diese Nachrichten auf einem that-

sächlichen Untergrunde beruhten und das Echo eines im Lande selbst verbreiteten

Glaubens waren, bestätigen in einem gewissen Sinne die eben angezogenen Inschriften

durch die Bezeichnung des Osiris von Busiris als „Gott von vollständigen Gliedern".

Neben Busiris erhoben aber noch andere Städte Anspruch auf den Besitz des Osiris-

grabes, so Sais, Taphosiris und Philae ; vom Osirisgrabe in Philae speciell sagt Dio-

dor I, 22, dafs die Thebaner ihren schwersten Eid bei dem auf Philae bestatteten

Osiris schworen. Die Coexistenz dieser Ansprüche von Seite verschiedener und weit

von einander entfernter Städte, welche sich in Folge uralter Traditionen und der

daran geknüpften materiellen Vortheile der Bevölkerung und Priesterschaft jeorts mit

unverwüstlicher Zähigkeit zu behaupten wvifsten, beweist, dafs keiner jener Orte seiner

Prätension allgemeine und unbedingte Geltung zu verschaffen im Stande war. Die

Priesterschaften der übrigen an diesem Concurrenzstreite nicht direkt betheiligten

Tempel beobachteten aller Wahrscheinlichkeit eine ablehnende Haltung in der Sache

schon aus dem Grunde, weil jedes Haupt -Heiligthum selbst eine Osirisreliquie zu

bewahren sich rühmte und diese Vertheilung der einzelnen Körpertheile des Gottes

über das ganze Land mit dem Ansprüche gewisser Städte, das Grab des vollständigen

Körpers des Osiris zu besitzen, unvereinbar erschien. Der Verfasser der Edfuer

Nomenliste, welcher jedenfalls der dortigen Priesterschaft angehörte, hat unverkennbar

bei Abfassimg des den Busirites betreffenden Abschnittes der grofsen Nomenliste

dieser Erwägung Raum gegeben. Als Reliquie des Osiris erhält Busiris weder den

ganzen Körper noch einen Körpertheil des Gottes zugetheilt, sondern, wie ähnlich

Heliopolis zwei Attribute (Geifsel und Krummstab), so ein heiliges Symbol desselben.

Vom Serapeum heifst es, dafs daselbst der Leib des Osiris verehrt wird (so auch beim

Sebennytes); dafs er sich auch wirklich dort befinde, wird nicht gesagt.

Die Bezeichnung von Busiris in der Edfuer Nomenliste als „Haus des Osiris von

Busiris mit dem göttlichen Tatsymbol des göttlichen u p " erscheint durch die Zu-

sammenstellung des Tatsymbols mit einem Körpertheile des Osiris, in welchem wir im

vorhinein nach Todtb. c. 155 das Rückgrad des Gottes vermuthen müssen, von beson-

derer Wichtigkeit. Es drängt sich die Frage auf, an welchem Orte denn das Rück-

grad des Osiris sich befand, dessen Symbol in Busiris verehrt wurde. Eine Inschrift

in Dendera (Mariette, Denderah IV. 43 — Rec. III. 83), welche die Liste der den

Osiris beschützenden Nomengottheiten enthält, legt dem mendesischen, widderförmi-

gen Schutzgotte die Worte in den Mund:

^ ^ -t^ -^ (lies '«55-«^) ^_^ ^^^ ^ ("=0) ^^71 ^ ^= Jj CD ö "^^^ ^®'

schütze das Rückgrad sammt dem Phallus, die gefunden wurden an diesem Orte". In

ganz bestimmter Weise wird hier also gesagt, dafs das Rückgrad und der Phallus des

Osiris in Mendes gefunden wurden imd auch an diesem Orte als dessen Reliquien

sich befanden.

Mendes und Busiris führen den identischen Namen H , der für die Widder-
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Stadt minder üblich war als die erweiterte Form: pi-ha-neh-faf (Mendes), für Busiris

aber die gewöhnliche, imzählige Male in den Texten begegnende Bezeichnung ist.

Diese Identität des Namens ist sehr auffallig und scheint auf einen besonderen Zu-

sammenhang der beiden nahe bei einander gelegeneu Städte hinzuweisen, dessen Natur

muthmaafslich eben durch das Zeichen u angedeutet wird. Letzteres hat vielfach die

Aegyptologen beschäftigt und die verschiedenartigsten Deutungen gefunden. Man
hielt es für den Nilometer, für eine Art Altar mit vier Stelleu, endlich für ein Geräth

mit vier llepositorien, auf welche der Bildhauer seine Werkzeuge gelegt haben soll.

Keine dieser Erklärungen kann für zutreff"end gelten, schon aus dem Gruude, weil das

fragrliche Zeichen niemals in den Texten mit diesen Bedeutungen sich nachweisen läfst.

Unter solchen Umständen verdienen die Andeutungen, welche die vorstehend citirten

späten Texte von Edfu und Denderah zur Bestimmung des räthselhaften Zeichens geben,

alle Aufmerksamkeit. Berücksichtigt man nämlich, dafs nach Angabe dieser Texte in Bu-

siris sich das Symbol u des n befand, welches nach dem Determinativ einen Kör-
•'

ii ü P
pertheil und hier zwar, wie sich aus dem Contexte ersriebt, des Osiris bezeichnet, fer-

ner dafs dasselbe Zeichen zur Schreibuno^ des identischen Namens u der Städte Bu-
. . ü© .

.

siris und Mendes dient, so erscheint es als höchst wahrscheinlich^ dals wir ni diesem

n p einen Körpertheil des Osiris zu erkennen haben, den die eine Stadt als Reliquie

verwahrte, die andere aber in der Gestalt seines heiligen Symboles verehrte.

Von den beiden Körpertheilen des Osiris, dem Rückgrad _+^ und dem Phallus

f=u), die, wie wir wissen, in Mendes bewahrt wurden, kann aber seiner äufseren Ge-

stalt nach nur ersteres hierbei in Betracht kommen ; in der Figur des u müssen wir

die stilisirte Darstellung der spina dorsalis ^ erkennen wie in der That auch eine

Osirisstatuette (CoUection Allemant p. 26) das Tatsymbol auf dem Rücken trägt.

Die Bezeichnung Tat für das Rückgrad in der Edfuer Nomenliste ist ein Tropus

von der Art wie seti „der Besamer" oder nefer „der Gute" für das männliche Glied.

Auch wir verbinden mit dem Rücki^rade den Beo-riff" des Festen, Dauernden und Auf-
s ^^

rechten, und die Anatomie spricht von einer Rückeuwirbelsäule. Ob nun aber u
11 &

als Name für Mendes mit „die Stadt des Rückgrades" und andererseits als Name für

Busiris mit „die Stadt des Tatsymbols" zu übersetzen sei, scheint sehr fraglich, indem

das Wort tat im Sinne von Rückgrad nur allein im Edfuer Texte, die Schreibung

^ p ® aber nirgends sich findet, vielmehr dürfte der Name die „dauernde" (Stadt)

bedeuten. Wir haben uns hier eben gegenwärtig gehalten, dafs die in Rede stehenden

Texte aus der Ptolemäerzeit herrühren, wo ein Gleichklang oder selbst nur eine

Assonanz der Namen Anlafs zu deu willkürlichsten Combinatiouen gab, die nichts

destoweniger als Ausdruck der damals unter den ägyptischen Priestern herrschenden

tai häu-

ficr auch TT TT geschrieben wird, so ist dies derart zu erklären, dafs neben dem ur-

sprünglichen Gebrauch des Tatsymbols als Silbenzeicheus für faf frühzeitig die akro-

phonische Verwendunsr desselben für blofses t trat, weshalb man bald u oder

bald n U oder ^ ® etc. schrieb.

Als zweites der in Mendes befindlichen Glieder des Osiris nennt die Inschrift von

Dendera den Phallus. Diese wichtige Angabe steht meines Wissens vereinzelt da,

gibt jedoch eine beachtenswerthe Andeutung über die, wenigstens in später Zeit, dem
12*
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Widderculte von Mendes zuerkannte Beziehung zum Osirisphallus. Die so wichtige

grofse Nomenliste von Edfu äiifsert sich über die Metropole des XIII. unterägypti-

schen Nomos also: ^^^ "^r::^ ^ r^^ D ^^^ i
-¥• i T aaaaaa . Die mit sie be-

I JT* ü © A'/w^ 9 1 1 1 1 _n^ 1 1 I J c ©
zeichnete Stelle ist vollkommen unverständlich, läfst sich jedoch mit Beiziehung einer

von Brugsch (geogr. Wörterb. p. 1389) zuerst veröffentlichten andern Nomenliste aus

Edfu verbessern. Letztere legt dem Könige, welcher dem Horus die Hauptstadt des

mendesischen Nomos zuführt, die Worte in den Mund: "'^ ^&Th f'^rD ^^£?J ^^^^^^

M^^ 8
(—liö „du bist der männliche Widder, der zeugungskräftige Stier, der

beständig begattungsfähige (nien-netep)^ welcher den Coitus vollbringt". Vergleicht man
1111111)11 I— -1

hiermit den fraglichen Passus der grofsen Nomenliste, so scheint für: ^-=^ etc.

sich als richtige Lesung zu ergeben: ^-=> _ <^, i T" ' T 'wwvv was zu über-

setzen wäre: „mit dem beständig begattungsfähigen, den vier lebenden Seelen in Anep"

d. h. mit dem beständig begattungsfähigen d. i. dem heiligen Widder, der Verkörpe-

rung der vier lebenden Seelen von Anep d. s. die Seelen des i?a, des Schu^ des Seb

und des« Osiris (vgl. die Mendesstele) , wie auch die Gottheit in einem pantheistisch

gefärbten Texte (Pierret, etudes p. 61) genannt wird: <=n>. "^p ^\ ^^^ i
»der

vollendeten Geistes in vier Seelen" {Chnum). Gewöhnlich folgt allerdings in der grofsen

Edfuerliste auf das hinter dem Namen der Metropolis stehende ^^=' die Bezeichnung

der daselbst befindlichen Osirisreliquie, in mehrfachen Fällen aber auch der Name ver-

schiedener anderer heiliger Objecte und selbst des dort verehrten heiligen Thieres.

Wie Tanis der Bemiu zugetheilt wird, der „hervorgegangen aus dem Herzen des in

der Unterwelt befindlichen Osiris", so begegnet an gleicher Stelle bei Mendes der

men-nehep (Widder), den wir, wenn es auch der Text nicht ausdrücklich besagt, als

lebendes Sinnbild des ithyphallischen Osiris zu betrachten haben, da ja nach Hero-

dot II, 46 (vgl. Strabo 802) die Mendesier den Pan (d. i. hier Osiris von Koptos vgl.

Brugsch, in Zeitschr. 1875, 54) unter die acht grofsen Götter rechneten und ihn ziegen-

köpfig und bockfüfsig darstellten.

Der oben citirte Text aus Dendera, welche die Auffindung des Rückgrades und

des Phallus des Osiris bei . Mendes berichtet , bringt eine interessante Variante des

Osiris-Mythus zu unserer Kenntnifs. Plutarch de Is. und Osir. c. 18 (vgl. c. 36 und

Diodor c. 22) erzählt bekanntlich, dafs Isis die einzelnen Theile des von Typhon zer-

stückelten Körpers des Osiris zusammenlas, indem sie auf einem Papyrusnachen die

Sümpfe durchschiffte und überall da wo sie einen Körpertheil ihres Gatten und Bruders

fand, ein Grab errichtete. Nur das Schamglied des Osiris, das von Fischen ver-

zehrt worden war, konnte sie nicht finden. An dessen Stelle machte die Göttin eine

Nachbildung und weihte den Phallus, den auch jetzt die Aegypter feiern.

Die Plutarch'sche Version macht den Eindruck einer verläfslichen, auf ägyptische

Quellen basirteu Erzählung, gleichwohl fehlt ihr bisher eine authentische Bestätigung

seitens der Originaltexte. Andererseits spricht die Erwähnung der Auffindung des

Osirisgliedes bei Mendes in einem Texte von Dendera für die weitere Verbreitung

der darin zum Ausdruck gebrachten Version und für ihre quasi officielle Approbirung

von Seite der Priesterschaft dieses Tempels. Die Thatsache der Existenz zweier ver-

schiedener Versionen in Betreff' des Osirisphallus verdient Beachtung; es hat den An-

schein, als wenn die Plutarch'sche Erzählung die im Volksmunde lebendige ältere Sage,
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der Dendera-Text jedoch die von den Priestern in allen Details sorgfaltig ausgeführte

spätere Redaktion derselben darstellen würde, in welcher bei der Vertheilung der

Osirisreliquien an die einzelnen Nomen die so hochheilige Stätte von Mendes nicht

leer ausgehen durfte, sondern mit Kttcksicht auf den daselbst herrschenden Widder-

cult und dessen Bedeutunor den Phallus des Osiris zuo-etheilt erhielt.

Eine genauere Untersuchung des Cultes des mendesischen Widders, welcher nach

Manethonischer Überlieferung bereits vom Könige Kaiechos der II. Dynastie gestiftet

wurde, wäre sehr wünschenswerth; leider tritt einem solchen Unternehmen der Um-
stand hinderlich in den Weg, dafs bis auf die Zeiten der XXIX. Dynastie herab ver-

hältnifsmäfsig nur selten der mendesische Widder auf den Denkmälern beafegnet. Erst

mit der XXIX. Dynastie, die selbst Mendes entstammte, tritt der Cult des heiligen

Widders mehr in den Vordergrund und erhält sich in hohem Ausehen auch während

der Ptolemäerzeit. Aus dieser Epoche rühren auch die mir bekannten gröfseren bild-

lichen Darstellvingen des mendesischen Widders her, die durch den Umstand unser

Interesse beanspruchen, dafs der Kopf oder die vier Köpfe des heiligen Thieres stets

zwei Hörnerpaare und zwar das nach vorn gerichtete des Amou und das nach bei-

den Seiten abstehende des Chnum trägt. Wie Chnum in seiner spätem pantheisti-

schen Auffassimg als Repräsentant der vier Seelen des Ra^ Schu, Seb und Osiris in

dieser Gestalt dargestellt wird, so erhält auch der mendesische Widder als Repräsen-

tant der schöpferischen Naturkraft und der vier Elemente das gleiche Attribut des dop-

pelten Hörnerpaares.

Hieratische Ostraka.
Von

Adolf Erman.

Die Texte, die ich hier bespreche — wie ich glaube zum erstenmal i) — sind

einer Sammlung von Photographien im Besitze des Königl. Museums entnommen. Sie

1) Bei dem Umfange, den die ägyptologische Litteratur im letzten Jahrzehnt angenom-

men hat, liegt die Gefahr nahe fremde Arbeiten zu übersehen. Auch mir sind leider zwei

derartige Versehen begegnet und ich benutze diese Gelegenheit mein Bedauern darüber auszu-

sprechen. Das Register der Boten ist bereits von Chabas bearbeitet und auch in Brugsch's

Geschichte p. 580 übersetzt; unsere Übersetzungen stimmen bis auf die Lesung einiger Namen
und Kleinigkeiten überein. Gemeinsam ist uns auch die irrige Übertragung von mduf; mdu
ist natürlich auch hier die häufige neuägyptische Präposition, über die man meine Grammatik
vergleiche. „Sich begebend" müsste ja hr dutuf heifsen. Vom Pap. Abbott hat gleichzeitig

mit Chabas auch Maspero im 8ten Bande der Mein, de l'ac. des inscr. eine Übersetzung ver-

öffentlicht, die mehrfach an von Chabas mifsverstandnen Stellen das Richtige getroffen hat.

An vielen Stellen aber und besonders in der Auffassung der Eingabe des Fürsten der West-

stadt, weichen unsere Übertragungen von einander ab, doch mufs ich durchgängig an der

meinigen festhalten. Genauer auf die einzelnen Punkte einzugehen, ist hier nicht der Ort;

ich verweise auf meine Neuägyptische Grammatik, in der die hier in Frage kommenden syn-

tactischen Gesetze ausführlich behandelt sind.
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sind sämmtlich auf Steinstücke oder Thonscherben geschrieben, die ja als billiges

Schreibmaterial vielfach zu Concepten benutzt wurden. Leider sind sie wie alle hiera-

tischen Ostraka sehr schlecht erhalten; die Tinte, die auf Papyrus ihren Glanz und

ihr tiefes Schwarz meist bewahrt hat, ist auf ihnen so blafs, dafs an vielen Stellen

erst bei genauem Hinsehen sich Spuren von Schrift erkennen lassen. Was ich bei

mehrfach wiederholter Untersuchung bei guter Beleuchtung mit Sicherheit gelesen

habe, gebe ich im Folgenden; gewifs liefse sich auf den Originalen noch manche

Gruppe entziffern, die auf den, übrigens guten, Lichtbildern unlesbar blieb.

Kalksteinostrakon aus Edinburg, auf beiden Seiten beschrieben.
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Der kleine Hymnus, dessen Übersetzung ich bei der Menge dunkler Worte die

er enthält nicht zu geben wage, behandelt ein Lieblingsthema der ägyptischen Schrei-

ber: den königlichen Streitwagen, die riD-.-c, und seine Waffenausrüstung. Ist er

schon durch die Aufzählung dieser Wagentheile und Waffen, von denen die meisten

auch in anderen Texten vorkommen, von Wichtigkeit, so bietet er noch ein ganz be-

sonderes Interesse durch seine Form. Es ist, wenn ich so sagen darf, ein etymologi-

sches Gedicht; jedem Gegenstande ist ein Zusatz beigegeben, der durch ein Wortspiel

seinen Namen erklärt, z. B. „der Dolch nu deines Wagens: du bist tapfer nur-k, wenn

„du unter sie eindringst"

„Das Schwert hurpai deines Wagens: es erschreckt hur-f die Avelche in deiner

„Hand sind; es ist voll wenn es aus Syrien kommt, es bringt Aethiopieu herbei."

„Das Messer sfi deines Wagens: dein Sichelschwert schlachtet sft die aufrühreri-

„schen Berge, sie fallen wie Geröll."

„Die Keiüe äunt deines Wagens: sie [eröffnet?] äunnu ferne Länder, sie wird ge-

„schlagen gegen einen und tausend fallen. Erben läfst sie nicht übrig."

Das Ende des Hymnus mufs auf einem zweiten Ostrakon gestanden haben, ab-

gebrochen ist es nicht.
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Kalksteinestrakon No. 2619 aus Florenz, auf beiden Seiten beschrieben,

kräftige Schrift mit Interpunktion der Verse.
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Setze den Schreiber dir ins Herz, — sieh (dann) stehst du über jeder Arbeit, —
du wirst ein trefflicher Fürst. — Denkst du nicht des Handlosen? — dessen Namen

kennt man nicht. — Wann er beladen ist wie ein Esel — und trägt vor dem Schrei-

ber, so (?) erkennt man wie er ist. — Wohlan, nun will ich dir sagen das Elend des

Officiers, — gleich der Menge seiner Hututi, — des Chefs der Truppen, des Obersten

der Httlfsvölker, des Saht der vor ihnen steht, — des Wedelträgers, des Adun, — des

.... Schreibers, des Chefs der Fuäl^ sie gehen ein und gehen aus — in den Hallen

des Königlichen Hauses, — sie — siehe — kennen Arbeit. (??) — Und er wird

geweckt gleich einem Esel. — er arbeitet

(ömw ^ ö o
AAAAAA (2 I

ZI

Rückseite.

s

f
bis die Sonne untergeht. — Wenn er seine Nachtruhe (?) hält — hat er Hunger und

Leibschmerzen (?). — Er ist todt während er lebt.

Wir haben hier eine jener Ermahnungen zum Studium, wie sie die Briefwechsel

zwischen Lehrer und Schüler in ermüdender Eintönigkeit enthalten; die vorliegende,

die vor dem Leben des Soldaten warnen soll, ist durch die Aufzählung der verschie-
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denen Arten von Officieren von Interesse. Übrigens hat der Schreiber wohl nach

dem Diktat sreschrieben, daher der offenbare Fehler Q ^ ^"^"^V^ für i ° ""^^^
VOi

Auf den noch freien Raum der Rückseite ist danu später mit dunklerer Tinte die

folgende Notiz sreschrieben:
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[^fiP?]^ iii pT A ff (3

Bemerkenswerth ist hier die Datirung: ^Im Jahre 15, den kommenden lOten

Tybi^ wie man ja auch koptisch ctuht C^^^ J\ J J\) für „zukünftig^ gebraucht. In

ö <c:r> '^=* S) "^^^ hriir haben wir natürlich M. g^porp „sedari, cessare", während das

gewöhnliche "^=* S) "^^^ den Formen M. oepi S. oopoT desselben Yerbums ent-

spricht. Aber der ISinn des Ganzen bleibt mir völlig dunkel.
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Im Jahre 17, den 4ten Mechir. An diesem Tage ward überwiesen das Haus des

Arbeiters Ämnmäpt an den Arbeiter Nfrlir vor dem Schreiber Amn7i;(t, dem Adun

Amnxäu, dexn Adun A)ihrj(äti und dem Nnm N/r . .
.

, und vor dem Diener (?) Pnmntu(?)

indem er „beim Leben deines Herren'' schwur: „bei Amon, bei . . . ., [nicht] wächst

Spelt auf diesem Boden, sein .... ist ohne ^

4.

^ n 1 1 x--^

o n I I I I I I

Kalksteinostrakon No. 2625, aus Florenz.
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Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. ISSO.

I /vwvv\

13



98 Hieratische Ostraka,

imiiiiii. /-^

A'SAAAA W

Im Jahre 25, den 13teu Epiphi. Überweisimgstag abgehalten von .... seine

Getreidehaufen dem Oberarbeiter J^wsw, dem jüngeren (?) vor dem Oberarbeiter Anhr-

^äu und dem Schreiber Amnnjtu. Und ich habe 10 Tage lang täglich: „gieb doch"

gesagt.

Bei dem vorigen Protokoll handelte es sich um die Überweisxmg eines neuen

Grundstückes an Stelle eines vmfruchtbaren , hier nur um die Ablieferung eines ver-

gessenen Ernteantheils , der
] TT des ^igrabes. Demgemäfs sind auch im er-

steren Falle höhere Beamte zugezogen als hier. Schwierig ist die Stelle i:*^^

*^^^^^ ^^1 1^ ""^^
<2 ^^^. Nach Analogie von Pap. Tur. 16, 5 ^'^^ U "C3?6 °^^^

Jl <rr>,^1) 1 5 "^sX o ^^ „deine Mutter welche todt ist" fasse ich dies <rr=» ^^1) 1 <&

als einen näher laestimmenden parenthetischen Zusatz, gleichbedeutend mit dem sonst

in solchen Personalbeschreibungen üblichen einfachen I § (Vgl- z. B. Abb. 8 pass.).

Auch -aLe wird ja so gebravicht.

5.

Ostrakon Nr. 2616 und Nr. 2617 aus Florenz. Krugscherben.

Diese beiden Ostraka enthalten denselben Text, leider aber fehlt der Anfang von

2617 und 2616 ist so schlecht erhalten, dafs es wo die Hülfe des Duplikates fehlt

unlesbar ist. Von beiden Scherben standen mir je zwei von verschiedenen Seiten ge-

nommene Lichtbilder zu Gebot, trotzdem bleibt manche Gruppe unsicher. Ich über-

gehe die ersten sechs Zeilen von 2616, die nur vereinzelte Worte ohne Interesse er-

lassen
;

^0 m::rc.M^^-'S!\!\^^x-M^-m
Nun als ich sagte zu . . .

ich lasse das Begräbnifs von neuem vollziehen, so (sagte) er mir

viermal: es wird gemacht .... aber was thun sie in den . . .

diese erreichen mit allen Worten um zu kommen. Da sprach

der erste Prophet des Amon-Ra des Götterkönigs j|^wsmwä5:

10.) :iiz^=l^-¥r:;Pl^°GJ^-
-Ach sag;e mir einen schönen Befehl er mache
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mir oder dafs er dir machen lasse, (damit?) mir gegeben werden 50 Sklaven

11-) iiii"-HiiVL!r^f:;-r,k
und 10 Sklavinnen zu .... und er ge

iiiiiiii, i-\

und 10 Sklavinnen zu .... und er gebe ein Bund Spelt täglich es

mir zu machen zum Da

der Geist und sagte: wozu ist das, was du thust? nicht wird

A'erlassen ein Starker, nicht verläfst er

sein , nicht kommt der Stein, altersschwach ist seine

]
AAAAAA

Gesundheit.

An Varianten zwischen den beiden Scherben findet sich nur wenig . Z. 12 hat 2616

äu: äj und jaä, Z. 13 scheint saredidi in 2616 mit A determiuirt zu sein.

Verstehe ich das Entzifferte recht, so haben wir in ihm den Bericht über eine

Geistererscheinuug, die ein Oberpriester des Amou-Ra j^onsw^wÄ^i sah. Der Geist

scheint sich über eine Vernachlässigung von Gräbern oder etwas dem ähnliches zti

beschweren, wobei freilich die Rede des ersten Propheten unklar bleibt. Die Ant-

wort des Geistes ist so dunkel wie es die Reden der Dämonen zu allen Zeiten waren;

übrigens bemerke ich, dafs gerade die Lesung der letzten Zeile völlig sicher ist.

Möchte doch einer unserer italienischen Fachgenosseu versuchen auf den Originalen

dieser beiden Ostraka noch mehr von dem interessanten Texte zu entziffern.

Das elfte Jalir des Kambj ses.

Nachtrag.

(Vgl. Jahrg. 1879 S. 39—45).

Von

Eb. Schrader.

Während meiner Anwesenheit in London im Herbst 1879 nahm ich Veranlassung,

das von Theoph. G. Pinches in den Transactions of the Society of Biblical Archaeo-

logf VI, 2 1878 p. 490 im Originaltext veröffentlichte babylonische Contracttäfelchen

bez. 377 S. = 877 S. (s. in dieser Zeitschrift Jahrg. 1879 S. 40 flg.) auf seine Datirung
13*
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und insbesondere auf das das Regierungsjahr bietende Zahlzeichen zu untersuchen.

Das Ergebnifs der Inspection des Originals war ein überraschendes: noch viel

schärfer, als dieses auf dem mir vorgelegen habenden Thonabdrucke zu erkennen war,

trat als die Grundzahl das bis in die kleinste Kleinigkeit zum Ausdruck gelangte

Zeichen für die Zehn = / mit dem es in seinen beiden Schenkeln durchschneiden-

den verticalen Keil Y = J^ d. i. XI zu Tage. Von einem Schwanken des Schrei-

benden oder einer irgendwie vorgenommenen Correctur zeigte sich nicht die leiseste

Spur. Das betreffende Zeichen kann somit, wie das von fachkundiger Seite auch von

Anfang an ausgesprochen ist, nur das Zeichen für die Zahl XI sein. Dafs der senk-

rechte Keil, statt sich rechts an die beiden Schenkel des Winkelkeils anzulehnen = /T

diese selber in der oben angedeuteten Weise durchschneidet, ist etwa so zu beur-

theilen, wie wenn das Zeichen für si auf den einen Inschriften /T>^ auf den anderen

T^- geschrieben wird. Am allerwenigsten überraschen derartige Abweichungen auf

den babylonischen Thontäfelchen mit cursiver Keilschrift, und die „schiefe" Rich-

tung des senkrechten Keils ist natürlich aufserdem sowieso durchaus correkt und

ohne jeden Anstofs, ist ja doch die ganze Inschrift, um die es sich handelt, in der-

selben Weise, was die Richtung der Keile betrifft, schräg und schief geschrieben, wie

bereits die von mir im Berl. Monatsber. 1879 zu S. 120— 121 veröffentlichte Photo-

graphie deutlich an die Hand giebt. Wenn demnach neuerdings A. Wie de mann,

Geschichte Aegyptens (Leipzig 1880) S. 225 flg. einen vom Schreiber selber bemerkten

und nachträglich verbesserten Schreibfehler / = X statt Y = I statuirt, so ist eine

solche Annahme zunächst paläographisch nicht indicirt. Nicht minder bedenklich

aber steht es nach unserm Dafürhalten mit deren sachlicher Begründetheit. Wiede-

mann meint (a. a. O. 226), der babylonische Schreiber habe das 10. Jahr aufgeschrie-

ben gehabt, indem derselbe „an das eben verfliefsende oder verflossene 9. Jahr des

Cyrus gedacht gehabt, dann aber seinen Irrthum bemerkt imd dadurch verbessert hätte,

dafs er die Zahl 1" [= 1. Jahr des Kambyses] „über die fehlerhafte 10" [der Regierung

des Cyrus] geschrieben habe. Allein abgesehen davon, dafs, wie bemerkt, von irgend

welcher Correctur auf der Tafel überhaupt keine Spur sich zeigt (Correcturen sehen

anders aus) ; abgesehen des Ferneren davon, dafs wir eine Datirung aus einem 10. Jahre

des Cyrus (und sicherlich aus guten Gründen!) sonst nirgends besitzen, ist es von-

vornherein doch gewifs das denkbar Unwahrscheinlichste, dafs nach eingetretenem

Thronwechsel Jemand noch und zwar gegen die bei dem betreffenden Volke sonst

bestehende feste Übung nach dem mit Tode abgegangenen Könige und zwar nach

einem Regierungsjahre desselben (dem X.), das als Datirungsjahr bis dahin gar

nicht gedient und nach welchem auch der Betreffende selber bis dahin niemals

datirt hatte, sollte, auch nur aus Versehen, datirt haben, da ja doch und obgleich

derselbe, wie ja auch nach Wiedemann anzunehmen, von dem Regierungsantritte des

Nachfolgers des Verstorbenen, hier von dem des Kambyses, im Übrigen sehr wohl

unterrichtet war! Und nun soll schliefslich nach dem Genannten auch noch der

Concipient einer zweiten derartigen Urkimde (Nro. 906 s! diese Zeitschr. a. a. O. 40)

denselben Fehler gemacht, in derselben Weise gedankenlos datirt und in der-

selben Weise nachträglich den Fehler verbessert haben, obgleich auch hier in unse-

ren Augen von einer Correctur gar keine Rede sein kann (das von der hergebrachten

Form in etwas sich abhebende Zeichen ist höchstwahrscheinlich — nach Pinches'
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mündlicher Mittheilung sicher — eine eins = T), abgesehen davon, dafs noch dazu

ganz ausdrücklich auf dieser Tafel bemerkt wird, dafs die Urkunde wie an

einem bestimmten Tage eines Regierungsjahres des babylonischen Königs Kam-

byses, so zugleich zu Lebzeiten des Grofskönigs Cyrus (s. darüber unten) ab-

gefafst ward! —
Ist nach dem Ausgeführten von einer Textesänderung überhaupt, von der vorge-

schlagenen aber insbesondere abzusehen, so wird man die Lösung unter Respectirung

der Aussagen der monumentalen Urkunden auf einem anderen Wege zu suchen haben.

Einen solchen anderen Weg haben wir a. a. O. 42 fl. mit der Annahme betreten, die

inzwischen auch die Billigung von Pin che s erhalten hat, dafs nämlich das XL Jahr

des Kambyses das elfte dieses Herrschers als „König von Babylon" war, welchen

Titel (ohne den Zusatz „König der Länder" d. i. Grofskönig) Kambyses ohnehin

an beiden entscheidenden Stellen (Nr. 906 und 377 s. oben S. 40 flg.) ausschliefslich

führt^). Wiedemann wendet hiegegen ein S. 224 flg., dafs bei dieser Annahme die durch

den Kanon des Ptolemäus für die babylonische Herrschaft des Cyrus überlieferten

9 Jahre auf 9 weniger 3, also auf 6 Jahre sich reduciren würden, während wir doch

datirte (babylonische) Thoutäfelchen aus dem 9. Jahre des Cyrus besäfsen. Auf diesen

Einwand nahmen wir bereits in unserer citirten Auseinandersetzung S. 44 und dieses,

indem wir natürlich zu Gunsten unserer Gegner stillschweifiend annahmen, dafs die

betreff"enden Täfelchen von dem 9. Jahre des Cyrus als Königs von Babylon (nicht

blofs als „Königs der Länder") redeten, mit den Worten Rücksicht: „Wie dieses

(die Datirung von Täfelchen aus dem VII.— IX. Jahre des Cyrus) zu erklären, ist, da

wir aufser der ersten der beiden aufgeführten eine Doppeldatirung nicht besitzen, bis

jetzt nicht mit Bestimmtheit zu sagen. Nicht undenkbar wäre es, dafs Kambyses

lediglich für einen bestimmten Zweck, etwa für die Zeit seiner (des Cyrus) Abwesen-

heit auf einem fernen Kriegsschauplatze oder aus einem anderen Grimde von Cyrus

als Unterkönig eingesetzt ward, dafs dieser danach aber selber wieder die Regierung

übernahm, während Kambyses oder die Babylonier diese, des Kambyses, babylonische

Herrschaft bereits von jenem Jahre an rechneten". Dieses Nebeneinander einer Zäh-

lung nach Jahren des Grofskönigs und nach Jahren des Vizekönigs ist ja gewifs

auffallig: an der Thatsächlichkeit eines babylonischen Unterkönigthums des Kam-

byses noch bei Lebzeiten seines Vaters Cyrus als des Oberkönigs ist aber unter

allen Umständen nicht zu zweifeln. Hierfür steht einfürallemal die Doppeldati-

rung auf Tafel Nro. 906 (s. a. a. O. 40) ein, wo unmifsverständlich und ganz ausdrück-

lich ein Jahr des „Kambyses, Königs von Babylon" als in die Zeit des

Cyrus, Königs der Länder trefiend und mit dieser Zeit irgendwie zusammenfallend

bezeichnet wird („IVJpnat Kislev, 25. Tag, I. (?) Jahr des Kambyses, Königs von Ba-

bylon ; zu jener Zeit Cyrus, sein Vater, König der Länder") 2). Wie Wied. diese

^) Dazu der scharfe Unterschied in der Bezeichnung des Vizekönigs Kambyses als

„König von Babylon" und des Oberkönigs Cyrus als „König der Länder" in derselben In-

schrift (Nro. 906)! Soll das am Ende Zufall sein?! —
^) Beiläufig ersehen wir jetzt aus der neugefundenen über die Ausgänge der Geschichte

des jungbabylonischen Reichs berichtenden babylonischen Annaleninschrift, dafs „Kambyses,
Sohn des Cyrus" bereits zur Zeit der Eroberung von Babylon durch Cyrus wenigstens auf

dem Platze war. S. Transactt. of the Soc. of Bibl. Arch. VII, 1 p. 168 (Rev. col. I Z. 24).



102 I^äS elfte Jahr des Kambyses, von Eb. Schrader.

wichtige lind, wie wir meinen, entscheidende Instanz durch den Hinweis auf die in

Aegypten bestanden habende Übung römischer Kaiser i), ihr Antrittsjahr als erstes,

das danach begonnene neue Jahr als ihr zweites zu bezeichnen (Wied. a. a. O. 224

Anm. 2), glaubt beseitigen zu können, ist uns unerfindlich. An einer derartigen

Ausdrucksweise ist ja da, wo die Übung der Antedatiruug einmal bestand, nicht

das Geringste auszusetzen, so störend und verwirrend dieselbe im Übrigen für

die Praxis mag gewesen sein. Denn immer ja ist hier das „erste Regierungsjahr" des

neuen Kaisers d. h. der von dem laufenden Kalenderjahre bereits auf dessen Regierung

trefiende Jahrestheil als auf das letzte Regenten-Jahr des vorigen HeiTSchers, bezw.

auf den in die Regierung desselben fallenden Theil des Jahres folgend stillschwei-

gend angesehen. In unserem Falle dagegen wird des Bestimmtesten und ganz aus-

drücklich Gleichzeitigkeit zweier namhaft gemachter Herrscher 2) ausgesagt.

Wo bleibt da der Vergleichungspunkt? —
Aber der Ptole maische Kanon — setzen wir uns nicht mit ihm in ofi'enen

Widerspruch, wenn wir den Kambyses 11 Jahre Vizekönig von Babylon sein lassen,

da doch Cyrus nach demselben nicht etwa blofs 6, sondern ihrer 9 Jahre „König von

Babylon" war (Wiedemann a. a. O. 225)? — Gewifs, der babylonische Regenten-

kanon, der die babylonischen Herrscher bis zum Untergange der babylonischen

Selbständigkeit im J. 538 zu verzeichnen hatte, konnte dem Perser Cyrus nur die

babylonischen Regentenjahre seit 538, also die neun Jahre 538—529 in Rechnung

bringen; dagegen bei allen übrigen Achämenidenkönigen, Kambyses eingeschlossen,

bei denen das babylonische Vizekönigthvim in Wirklichkeit ohne alle Bedeutung

war, bei denen es augenscheinlich nachundnach zu einer reinen Form herabgesunken

war, bei denen der Titel „König von Babylon" eben ein blofser Titel geworden

war, und bei denen „Grofskönigthum" und „babylonisches Königthum", von ganz tem-

porären Aufstandsversuchen abgesehen, chronologisch völlig zusammenfielen, ich

sao"e, bei diesen persischen Nachfolgern des Cyrus konnte es denn doch selbst in

Babylonien kaum dem späteren Zusammensteller eines chronologischen Kanons bei-

kommen, unter Ignorirung der thatsächlichen Continuität der persischen Herrschaft

andere Regierungsjahre zu verzeichnen, als die der persisch-babylonischen Könige d. i.

der persischen Grofskönige — nicht einmal dieses, wir wir wiederholen, bei

Kambyses, während dessen Vizekönigthums ja noch aufserdem eine Zeit lang auch

nach Jahren des Cyrus gerechnet ward (s. o.)! Mit jener Scheinselbständigkeit Ba-

byloniens während der Perserzeit kann die wirkliche zeitweilige Selbständigkeit

Babyloniens während der assyrischen Periode seit Tiglath-Pileser IL doch in keiner

Weise verglichen werden. Dafs die babylonischen Zeitgenossen (s. die I'gibitafeln)

es sich nicht nehmen liefsen, auch die Perserkönige als „babylonische Könige" zu

qualificiren, und dafs sie, wo nur irgend es anging, auf die relative Selbständigkeit

Babylons gegenüber dem persischen Grofsreiche hinwiesen (s. Täfelchen 906!), wird

man begreiflich und erklärhch finden; dafs aber der oder die Zusammensteller des

ptolemäischen Kanons bei ihren chronologischen Fixirungen sollten später noch auf

1) S. hierzu A. v. Gutschniid bei Sharpe, Gesch. Egyptens II, 91 Anm. 2.

2) Mit Nichten wird hier ein „Jahr des Kambyses'- einem „Jahre des Cyrus, iiäm-

seinem letzten" [als Regierungsjahr bereits verflossenen!] (Wied. 224) gleicligesetzt.
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diese völlig bedeutungslos gewordene formale Unterscheidung von „König von Babylon"

und „König der Länder" Rücksicht genommen haben, wird man schwerlich für wahr-

scheinlich erachten; sicher war solche Rücksichtnahme keine irgendwie gebotene. Für

die Erkenntnifs der Auffassung der politischen Dinge seitens der babylonischen

Zeitgenossen sind so die I'gibitafeln von unschätzbarem Werthe; an der verbürg-

ten Chronologie, wie sie uns insbesondere durch den Kanon des Ptolemäus über-

liefert ist, ändern dieselben mit ihren Aussagen nichts, so wenig wiederum ihre Daten

nach diesen anderweitigen Angaben umgedeutet oder gar gewaltsam geändert werden

dürfen.

Berlin, "24. Juli 1880.

Taricheutes et choaehytes
par Eug. Revillout.

Seconde etude i).

(Suite.)

(Avec les planches P

—

IV.)

II pourrait paraitre que 32 jours etaient encore beaucoup; car il serait singulier

que ce pere eüt fait son marche avant meme la mort de son fils. Mais lensevelisse-

ment etait une affaire de longue haieine. On conservait d'abord le corps par des pro-

cedes grossiers, avant d'employer les aromates precieux et dachever la momification.

Diodore de Sicile (liv. I, XCI) nous dit quapres l'ouverture du corps, faite par

le paraschiste, (qui s'enfuyait aussitöt apres), les taricheutes introdiiisaient la main

dans les plaies, retiraient les intestins, le coeur et les reins, (qu"on renfermait dans les

vases dits Canopes, auxquels presidaient quatre genies speciaux), et lavaient avec du

vin aromatique tout linterieur du corps. Ensuite venait loperation de lembaumement

proprement dit, qu'il resume en ces termes: xa2-cXcv 6e irav ro a(jü[xa to jub rrpwTov

xspdia. Ktti Tt<riv aXkcig eTrijuEXsiag d^LOvcnv £<^' rjjuspaj TrXeicvg twv TpidxovTa, mura. afxvpvti xui

xivajucwjLKx) xai rcic, dvvafxivoig juyj fxovcv ncXvxpovLcv Tr^pr^aLv, dXKa xui Tr^v E.vwöiav napi'x^^a^ai S'e-

pantvaa\'TEg rrapadidouai, rcTg avy/avicL tov Ts.r£XEVT'^iiOToc ' ovTwg Bxaarov tujv tcv aoofxuTOj fjisXujv

axspaicv nrT^p-qixivcv, wsrs. xui Tag Itti roig ßXs^apoLg xai Toig o<Ppvat rpc/ß-i 6ta]U£V£tv xai Tr,v

ckr^v 7tpoco\\-'Lv reu (7u>juarog a.nupaWay.rov uvaL xai tov Tr^g juojccfjyjg tvttov yvwpil^eaS'aL.^ Bref,

„en ce qui touche le corps entier, ils commencent par mettre tous leurs soins, pendant

„plus de trente jours, ä le preparer, ä laide de poix de cedre et de divers autres

„ingredients
;

puis ils le traitent avec de la myrrhe, de la canelle et des substances

„qui puisseut non seulemeut assurer sa conservation, mais le penetrer dune bonne odeur;

„et enlin ils le restituent aux parents de defunt dans un etat d'integrite tellement par-

„faite de toutes les parties que meme les poils qui garnissent les paupieres et ceux

l

^) Yoir le commencement de cette seconde etude dans le 2* numero de la Zeitschrift

(annee 1880). Voir aussi mon precedent article sur une famille de paraschistes ou tari-

cheutes Thebains (annee 1879).
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„des cils sont ä leur place et que, Faspect general de Tindividu ue se trouvant changc

„en rien, les traits de la physionomie sont reconnaissables".

Ainsi la premiere Operation, (celle ä laquelle nons faisions allusion tout a l'heure),

durait plus de SOjours, et c'etait apres cela que Ton en venait aux aromates plus

precieux et que Ton achevait rembaumement dans un laps de temps que Diodore

n'indique pas, mais que uous trouvons fort bleu fixe par Herodote.

Voici comment ce dernier depeint l'oeuvre des taricheutes, sans distinguer les deux

periodes (2, 86) ; Trcdura jusv aKoktw ai^iqpip dta twv fjLV^wrrjpiMV B^ayovai rov £y>tE(|)aXov, tcl

fxkv avTov cvTüü l'S^ayavr^, ra 6\ (^dpixana lyx^ovTeg' jusra 6\, Xi'3-üj AlS'toTnxw o^i'i TrapacrxiVavTe;

Ttapd rrjv Xcinäpriv, l'B, wv uXov rr^v noikiriv Tracrav' e^xaSr-^pavTsg de auVrjv, ycai ö'iT^^-yjVai'TES oivu)

(pCLVixrliLü, aiiTig diy]^iov7L ^-Ujuivj'juacrt rsrpLfxfxivciai. ztcuto. rvjv vrjduv a{ji.vpvrjg UKyjpoLTov tETpLfxixivrjg

Kol Kaffirfi Kai t(uv aWuov S'uwjuarcov, TrXrjv XißavwTov, 7rXrjaa\irec, crvppanrovcyL oniaw. ravra. da ttolti-

aavTEC, rapix^vovai Xirpct', ypvÜjavTBg »jjuspag Ißdojujj'xovra* TrXsuvaj ds rovriwv ovx. B^eari. rapix^veiv.

sTTEUV 6s TvapeXS^wai al kßdofxriKovTU, Xo'ua-avrBg Tov vsupcv, xareikia-aovaL Tvav avTOv ro aw\xa. aivBovo^

ßvaaivT^c, rBXafJLwaL naraTtTprifxivoLai, VTroxpiovTsg rw xojxijll, tm d>j dvrl xoXXy^g rd. noXXd xpsWrat

AiyvnriOL. svSrsvtEv ds Trapads'^djjLBVOL jutv ol TTpoo-rjUcvtsg noityvTCLL ^vXikov rvrtov dv^rpwTtoudia' TtoLrjaa-

usvoi 6e easpyvvjL rov VB>ipöv' KCtt •/caraXrjiaa.vTBg ovTw S-rjaavpii^ovai sv curjjJiaTi, S-Tixaiu), iaravTic, cp^cv

Tvpog roTxov ovruo jusc rovc, ra noXvrzXiarara a>iEvaL,ovai vBxpovg. Ce que notre vieux Pierre Sal-

liat rend ainsi : „Premierement, ils fönt conler le cerveau par les narines avec ferremeut

„propre ä ce, et pendant que les uns fönt cette distillation, autres y entonnent bäume et

„onguents. Apres, ils ont une pierre ethiopique de fort bon tranchant, avec laquelle ils

„fönt incision du ventre, puis en tirent les entrailles. Quand le ventre est ainsi vide et

„arrose de vin de palmes, dereclief ils l'adoubent de drogues aromatiques, et, emplissant

„les entrailles de myrrlie fine, de casse et autres bonnes odeurs, liormis d'encens, ils

„consent l'incision et referment le tout. Toutes ces fapons baillees, ils salent tres

„bien le corps, et couvrent le saloir jusqu'ä soixante dix jours; et n'est licite de l'y

„tenir davantage. Les jours revolus, ils retournent prendre le corps, lequel lave et

„nettoye, lient de bandes faites d'un drap de soie, collees avec certaine gomme, ä rai-

„son que les Egyptiens au lieu de colle usent de cette gomme. Alors les parents

„reprennent le corps, et lui fönt faire un etui de bois moule en eftigie d'homme, dans

„lequel ils le mettent, et l'ayant etuye la dedans, le serrent comme tresor en un autre

„coffre, qu'ils dressent debout contre une muraille. Et voilä comment ils traitent ceux

„qui sont riches et qui ont beaucoup ä dependre" i).

Ces renseignements de Diodore et d'Herodote sont confirmes et completes par d'autres

documents egyptiens, d'epoque pi'esque contemporaine. Nous lisons par exemple, dans

le papyrus llhind, (peu apres le passage sur Anubis paraschiste, cite dans le precedent

article, planche 2 p. 3): „Tu sors en joie de ce lieu de boucherie; on t'a fait huit ouver-

^) Herodote (§. 87 et 88) decrit aussi longuement les ensevelissements de seconde et

troisieme classe. Ils differaient surtout de celui de premiere classe par la nature et le prix

des drogues employees. L'operation durait toujours 70 jours, nous dit-il, meme pour les

ensevelissements de 3* classe. II y avait aussi 3 sortes de boites de monies, avec des portraits

du mort, plus ou moins soignes, (voir le commencement du §. 86. Le §. 85 concerne les rites

du deuil, les pleureuses etc.; et le sarcophage de Meri ä Leyde montre que ses recits ä ce

sujet sont egalement exacts).
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^tures (iucisions), pendant tes 36 jours. (Enfin) tu sors dehors. Je fais pour, toi

„ce qui est prescrit dans le grand lac de Chons pour te reunir (te ramener) a la salle

„de T-\;esaut, a tou lieu. On t"a fait encore neuf ouvertures pour completer les dix

„sept ouvertures, jusquau jour 70 , ä cause des dix sept af, (membres) ^), de ce dieu, ä

„savoir: sept portes a la tete, quatre ä la poitrine, (meshor dans le seus de .weceHT),

„deux aux jambes, deux aux bras, (-snivg), une au veutre, une au dos, en somme

„dix sept eu 70 jours".

Daus le Roman de Setna, (p. 94 de mon mot a mot), on lit de meme, ä propos

de rensevelissement de Ptalineferka : „Le roi le fit penetrer en 16 jours ä la bonne

demewce (ak-e-pa-nofre) II fit faire pour lui le Teb en 35 jours; le Kesau en 70 jours".

II ne faudrait pas additionner tous ces chifires. L'ensevelissement de premiere classe

d'un homme, eomme celui d'un taureau sacre^), durait eu tout soixante dix jours.

Mais sur ces 70 jours, 16 etaient d'abord consacres ä loperatiou ak-e-pa-nofre^); puis

l'on employait les 20 jours formaut la difierence entre 16 et 36, (ou 15 et 35, sans

compter le jour du terme, comme le fait notre Roman, ä la difference du papyrus

Rhind), pour le Teb ou la premiere salaison grossiere faite par 8 ouvertures seule-

ment; et enfin la difi'erence entre 35 et 70, soit 35 autres jours, pour l'emploi des

aromates et le Kesau, c'est ä dire l'enveloppement de bandelettes, comme nous lavons

explique dans notre precedent article sur une famille de taricheutes.

Le Kesau, (ou, pour mieux dire, la partie finale de Tensevelissement ä partir

du 35*^ jour,) forme le sujet d'un rituel distinct, que nous possedons dans un papyrus

du Louvre, un papyrus de Boulaq, et, parait-il, un fragment de Yieune. Ou y trouve

la description detaillee des huiles, gommes, resines et substances aromatiques employees

pendant la derniere periode de lembaumement, cest ä dire des substances meme au

sujet desquelles Paoun fait son marche, ainsi que du nombre et de la nature des

bandelettes que cbaque partie du corps demandait, bandelettes qui etaient aussi ex-

^) at s'employe ici comme le mot fran^ais membre dans ces vers de Racine: „des lambeaux

pleins de sang et des membres affieux — que des chiens devorants se disputaient entre eux.'^

2) Voir Dict. geographique de Brugsch p. 70.

^) Je viens de relire, apres bien des mois, cet article sur epreuves, et je crois, tout bien

considere, que le ak epa nofre pouvait n'etre pas compris dans le Kesau. L'expression ak est

en effet consacree, dans le style funeraire, a rinstallation du mort soit dans la barque, (conf.

Setna p. 210 de mon mot-ä-mot), soit, d'une faQon definitive, dans la catacombe, (ibid. p. 214).

On ne peut lui donuer dans le passage en discussion, (ibid. p. 94), ce dernier sens, (qui serait

seduisant puisque i^a nofre bonne demeure designe souvent le tombeau, meme dans les con-

trats); car, selon le texte, c'est seulemeut apres les 70 jours di\x Kesau qu' „on fit reposer Ptah-

neferka dans sa tombe, (\ avec le determinatif supplementaire de la pierre cnni), dans

ses lieux de repos*-. D'ailleurs, p. 74 et 80, lorsqu'il s'agit des funerailles de Merhu et d'Ahura,

l'introduction ä la bonne demeure precede, comme pour Ptahneferka, les rites, {Ha ou teh),

le Kesau, (ou ensevelisseraent), et l'action de faire reposer le mort dans sa tombe. Le ak e pa

nofre constitue donc une premiere Operation distincte, comprenant sans doute la premiere in-

troduction religieuse du mort dans le monde d'outre tombe. II est probable toutefois qu'on

prenait dejä, pendant ce temps, des mesures quelconques contre la corruption du corps. Ajou-

tons que le ak e pa nofre comparable a ce que nous appelons chapelle ar deute n'etait peut-

etre d'usage que pour les princes.

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1880. 14
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pressement comprises dans le papyrus demotique cite plus haut. Dans le texte hiera-

tique les assimilations sont loin d'etre faciles pour les mots egyptiens relatifs ä ces

differents objets. Aussi y a-t-il encore beaucoup ä rechercber dans cette voie, meme
apres le premier travail de Mr. Maspero : nous en avons dejä donne un exemple, ä

propos du pretre
] cCA^ qui presidait ä toute l'operation, selon la mode Memphite,

et qu'on n'avait pas reconnu jusqu'ä present dans ce rituel oü il est nomine plu-

sieurs fois.

Cette Operation etait, du reste, fort chere, comme blen on le pense. Diodore de Sicile^)

evalue de son temps ä un talent grec d'argent, (6000 drachmes d'argent ou 6000 sekels),

l'ensevelissement de premiere classe, et celui de seconde classe ä vingt mines d'argent.

Pour la troisieme, il nous dit seulement qu'elle coutait peu 2). Mais nous voyons ce-

pendant dans un papyrus du Louvre, reproduit plus loin par nous, une amende de

deux Cents argenteus ou 1000 sekels ou drachmes, pour l'ensevelissement le plus

exigu d'un petit enfant, ensevelissement fait illicitement par quelque paraschiste au

prejudice d'un confrere. Dans cette somme ne rentrait pas le prix de l'ensevelissement,

qui ne nous est malheureusement pas indique. On peut donc dire avec Herodote que les

ensevelissements coutaient fort eher „a ceux qui avaient beaucoup ä depenser".

C'est povir cette raison sans doute que notre Thoti avait voulu reduire les frais

le plus possible en s'adressant ä un fournisseur en gros pour les marchandises ä

employer, au lieu de s'en fier, suivant la coutume, aux Taricheutes seuls. II avait, en

somme, le temps devant lui. Ne pouvait-il pas prendre les 35 jours de la premiere

Operation, pendant lesquels il n'avait besoin ni des aromates precieux ni des etoffes

destinees ä l'^mmaillotement de bandelettes, (Kesau)? II lui fallait seulement avoir

tout pret pour le trente cinquieme jour. Aussi, apres avoir repousse les 52 jours pro-

poses par le fournisseur, se contenta-t-il du delai de 32 jours.

Quant au flegme avec lequel ce pere traite ainsi, en details, tranquillement, de

l'enterrement de son fils, au moment meme de sa mort ou tres peu apres ^), et prend

toutes ses precautions pour qu'il lui revienne le moins eher possible, il n'etait nulle-

ment exceptionnel en Egypte.

On se rappele sans doute cette froide lettre de voiture, comme nous dirions

en France, adressee par un frere a son frere au sujet de leur mere commune, qu'il

lui expedie, petite vitesse, comme un colis ordinaire*); „Senpamouth ä Pamonth

') Diod. 1. I, XCI.

2) Dans les calculs de Diodore ou ne voit pas compter de frais pour le pretendu ju-

gement du mort, conduit en barque devant 42 juges, (Diod. I, XCII). Mais il est probable que

ces 42 juges etaient les menaes qui sont mentionnes dans le chapitre 125 du livre des morts

et n'avaient par consequent rien d'humain, et que la barque etait la barque solaire, sur la-

quelle le defunt traversait l'hemisphere inferieur.

^) Au plus tard trois jours apres, puisque toutes les denrees en question etaient necessaires

pour le 36* jour.

*) ^suTrafjLwi^S'Yjg TtaixwuS'vii rujt aSsXipMi f^aigstv. E;re/x\|/a a-oi to a-MfXK "Xsvv^iog rvjg fXYiT^og

IA,o\J itsHY^oivixevog, (rtsHi^hz'JfJLEvov), tyjjjv, (s%ov^, Tuß'Kav hutu rov rpcf^'/jXov, 8ici TaXYjTog nccrgog \s^u-

nog, SU T^Xoiwi ihiMi, rov uuvXov BoS'si^rog vtt sja-ov 7rX-/jOYig, (ttÄ'/jöoi;?). Eotjc Sa (rrißsiov T'/j? -a(pYig' criv-

hijsiv STTtu sttTog E^wv f^oYjiAa, (j/^^iiiiJi.a) , ^ohivov' £Tri'^z<y^ctix\xsvov stti T'/jg xoiXtctg to ovoixcc nvTY^g.
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„son frere, salut. Je t'expedie le corps de Senuris, ma mere, ayant une Tabla au

„cou, par rintermediaire de Tales, pere de Hierax, dans une embarcation propre (a

„cet envoi), le port etant completement paye par moi. Voici le signalement de l'en-

„sevelissement: 11 y a ä l'exterieur un linceul de couleur rose et son nom (de Sentlris)

„est ecrit sur le ventre. Que tu aies ete toujours bien portant, mon frere, je le

„souhaite." „Au 3, IP jour de Thot" Senpamouth envoyait saus deute ce ballet a

son frere pour le faire deposer dans les Memnonia avec la planchette, (tabla), in-

dicatrice, pendue au cou.

Une de ces planchettes, publice aussi par mon eher maitre et ami feu Mr.
Bruuet de Preslei), porte: „Au 42, Epiphi. — Pour la tombe, (la catacombe), de

„Senepouyx. (Ma) fille, Phthamout, fille de Papseuis, et sa propre fille, sont ici

„dedans enfermees. J'ai paye completement le prix du transport et tous les autres

„frais. Yous donc, placez la parmi les tombes qui sont dans les Memnonia." Se-

neponyx etait saus doute le destiuataire et il possedait la catacombe dans laquelle

cette femme devait etre placee 2). Mais je pense que cet envoi suivait les soixante

dix jours de deuil obligatoire, Les rites de Tembaumement avaient du ^tre accomplis

dans le domicile de la defunte et on l'envoyait ensuite ä la celebre necropole de

Thebes. C'etait Fusage cbez les Egyptiens de se faire ainsi eusevelir dans une ne-

cropole privilegiee, comme Celles de Thebes et d'Abydos, necropole souvcut fort

eloignee du domicile du mort. D'ordinaire le transport se faisait par eau, et les riches

faisaient ä cette occasion de nouveaux frais, souvent considerables.

Ce voyage en barque symbolisait en effet le voyage de la barque solaire, dans

laquelle, suivaut les idees egyptiennes, le defunt, passant par l'hemisphere inferieur,

arrivait ä un nouveau lever, c'est-ä-dire a la resurrection. Ou possede pour cette partie

des rites mortuaires un rituel special, qu'a public Mr. Duemichen et dont j'aurai ä

parier dans la suite^). Les statious et les ceremonies accomplies sur le Nil par le pretre

qui accompagnait la momie remplissent plusieurs colonues du texte liturgique et sont

pour ainsi dire illustrees par les representations des tombes de l'ancien empire.

Sans doute la naulisation de Phthamout etait beaucoup plus modeste. Mais il

restait encore loisible aux parents de faire le service fuuebre, que notre eher ami

et ancien eleve Schiaparelli *) a si bien decrit, d'apres un autre rituel particulier qu'il

a le premier explique. Ce service funebre pouvait se celebrer ä quelque moment que

ce füt, meme longtemps apres la mort, et peut-etre ä plusieurs reprises, si les moyens

de la famiUe le permettaient. En effet on n"avait plus alors affaire qu ä la statue du

^) L. MB Ettsk^. Taipu^g ^susTrwfj^og- 5"ü<y«7-v;^ ^^rt/^oirv; Tla^sutcg y.cti vj ''B-jyaTy,o ctvTYjg sv-

ooi.' STTiv mrorsS'. YiOMrCu ctVTxt ra r«u>.« TTAr^oi^g y.ui rag Bcerrcevag, y.ui 'jjxsig cjv y.ctTct-TYiirccTe

crjT-/\v sig Tovg -uipovg sv '^Isfxvovsioig.

^) Une autre planchette porte: '^svcv^icg TL/.ovycc yo^nTov ro (TMixuTtov tov vtov fxov. scttiv 8s

To ovoixct ccjTov TOV (Tw^xaTiov iTiwvog. De Senuris a Plousa. Rec^ois le corps de mon fils; le

nom de ce corps est Ision „Vient ensuite la mention des frais payes pour le transport etc.

n en est de meme dans uue autre tabla publice aussi par Bernardino Peyron.

') Depuis un an environ que j'ai ecrit la totalite de cette premiere partie de mon tra-

vail, Mr. Maspero a parle anssi de ce sujet dans le Journal Asiatique (Avril 1880): du reste

j'aurai ä y revenir en details.

*) II libro dei funerali. Torino 1879.
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mort, que Ton proniena.it de la chambre exterieure ä la chambre Interieure de la cata-

combe et aupres de laquelle le sam ou setem, jouant le röle d'offieiant et revetu d'un

costume propre ä la circonstance, son diacre ou jerheb, ses sousdiacres, Vamirenti

et Vamiasi, escortes de leurs acolythes, ( 'T '^'^^ fKUÜ^): accomplissaient divers rites,

oflFrandes et sacrifices, pendant que la famille assistait pieusement aux prieres.

II n'est pas impossible que le pere de Phthamont ait eu l'intention de faire plus

tard tout cela pour sa fille. Mais, en attendant, ses affaires le retenant, il prenait la

liberte d'envoyer la dite fille, par le plus prochain courrier, ä sa destination definitive.

Ce procede, un peu leger ä notre point de wie, n'etait nullement contraire aux cou-

tumes egyptiennes.

Ajoutons du reste, que l'idee de la mort n'avait rien de bien terrible pour

l'Egyptien pieux, croyant fermement ä la resurrection. Les papyrus nous prouvent

que, pour lui meine comme pour les autres, un bon ensevelissement, fait selon les

regles, etait sa preoccupation constante, mais tranquille, pendant sa vie. Nous avons vu,

par exemple, dans le Roman de Setna^), que le pretre qui indique au jeune prince le

livre de Thot, ne lui demande, pour sa recompense, que les frais necessaires ä son enter-

rement: nous trouvons la meme preoccupation dans un grand nombre de nos contrats.

Ainsi un mari qui (selon une coutume assez generale alors en Egypte), cedait, sous

le regne du grand Alexandre, tous ses biens ä sa femme, a soin d'aj outer cependant cette

clause unique; (papyrus 2439 du Louvre): „C'est toi qui prendras soin de moi pen-

„dant ma vie; et, si je meurs, c'est toi qui prendras soin de mon ensevelissement,

„(Kesau), et de ma chapelle fuueraire, (Ha siJi)^. Le Ha sih dont il est ici question

comprenait sans doute tout l'ensemble de la maison funebre, si exactement representee

par Mr. Mariette dans un de ses memoires 2), On y distinguait deux salles: 1° la

salle exteriem-e proprement appelee Ha sih ou ^) Hat sih, 2° la chambre Interieure ou

^) Voir les pages 24 et 25 du mot-ä-mot de mon edition (Le Roman de Setna. Paris

— Leroux 1877)

^) Tombes de l'ancien erapire 1868. Mr. Mariette distingue dans les tombes de

l'ancien empire, (Memphitiques), trois parties: 1° le mastaba, (qui, nous le verrons, s'ap-

pelait, chez les Egyptiens, Ha-t-sih ou Ha-sih); 2° le serdab, (sorte de couloir ou de niche

dans laquelle se trouvaient les statues du mort); 3° la salle souterraine dans laquelle se

trouvait le sarcophage, (salle qui s'appelait ordinairement Ha(t)noub [j , ou par-
im I r>i^ ^ 1^^ o o o

fois pi-n-nub ainsi que l'a etabli, apres Champollion, (Di ct. p. 246), notre eher maitre
AJVWVA O O O

Mr. Brugsch, dans son dictionaire geographique p. 324— 325). Dans les catacombes thebaines le

Ha-t-sih et le Ha-t-noub, c'est ä dire la chambre exterieure et la chambre Interieure etaient de

plein pied, ainsi que l'expose Mr. Rhind, dans une preface de la publication de son papyrus, (p. 21).

Dans les necropoles Memphites, il fallait y descendre par une sorte de puits, ainsi que l'ex-

pose Mr. Mariette.

^ et du r est expressement faite dans le rituel

analyse par Mr. Schiaparelli (1. c, p. 9). Mais Mr. Schiaparelli lit M ^ Ha-t-heta. En

realite 3 me parait une Variante de ö]3 sah, congregare, (voir üict. de Mr. Brugsch

p. 1272). Mr. de Rouge avait deja indique cette lecture pour ^^ des son memoire sur l'in-

scription d'Ahmes, (p. "92). Le support du caractere n'y change rien, comme l'a prouve Mr.

d indique justement qu'il faut sup-
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. C'etait dans ces salles que se celebrait le Service funebre de-

crit par le rituel Schiaparelli. (Voir pap. 2439, page 294 de ma Chrestomathie).

Noiis trouvons les memes expressions et les meines idees: 1° dans la donation faite ä

la femme Neschons par sou niari en Tan 13 de Soter, (pap. 2429, p. 229 de ma Chrestoma-

thie): 2<* dans le partage consent! par Neschons, entre ses deiix fils, en Tan 19 et en

Tan 21 du regne associe de Ptolemee Soter et de son fils Ptolemee Philadelphe, (papy-

rns 2424 du Louvre et papyrus Hay du British Museum). — Ce dernier papyrus

contient, par exemple, cette clause apres la specification de la reute ä payer par le

fils aine a la mere : „II faut que tu paies mon Ha sih et tout mon Kesau ä la maniere

d'im homme": 3° dans la donation faite par Amenhotep ä sa femme Tamin l'an 13

d'Evergete P"", (Revue Egyptologique 1880 p. 134 note): „A toi si je vis! A toi

poser la repetition du signe 3. Mr. Chabas a depuis longtemps Signale ce genre de procedes

a equivaut donc pleinement ä sa transcription demotique Ha-sih. Ce mot

demotique nous etait du reste dejä connu, en demotique meme, par le papyrus bilingue Rhind,

cite par Mr. Brugsch, p. 1242— 1243 de son dictionnaire. nn] [TT] ou fT\ (Variante de

inri ^^'^^ ^'^ dans nn monument de Qurnah) y equivaut toujours a sih j/X P,,i( ^n de-

motique et y designe une „salle de purification funebre" „Saal der Reinigung der

Todten". On l'appelait s«A de la racine cooTg^ congregare; car c'etait dans cette salle, (qui ä

Memphis, Selon Mr. Mariette, n'avait meme pas de fermeture, d'aucune sorte), qu'il etait permis

ä tous de se reunir pour rendre au defunt les devoirs funebres. Le Hat-noub etait au con-

traire ferme avec soin apres les Services funebres decrits par le rituel Schiaparelli; et, pendant

ces Services meme, le sam ou setem, (qui, en chasuble, se rendait pres du sarcophage), penetrait

seulement avec les principaux officiants dans le Hat-noub, tandisque le gros de l'assistance restait

dans le Hasih. La description des lieux faite par Mr. Mariette le prouve du reste avec evidence.

Je m'apercois en corrigeant les epreuves de cet article, que j'ai oublie»de noter que le

Hat noub ou Ha noub se trouve souvent transcrit en demotique dans les textes funeraires.

La formule: Osiris ^eni /Tai noub, Osiris habitant la chambre sepulcrale, (conf. Brugsch

Saml. dem. Urk. Taf. IV, B. 2, Dict. geogr. p. 320 ä 324), devient ainsi un synonyme de

la formule: Osiris ^en< amcn^, Osiris habitant dans l'Amenti. Seulement alors le P"^ ele-

ment Hat s'ecrit par les signes correspoodants ä \ (et qu'on retrouve par exemple

toutes les fois quil s'agit d'ecrire en demotique le sanctuaire, ( |l l, ) le nom d'Ha-

thor, (l^l)- ou le nome Pathyrite (Pa-Hat-Hor), tandis que? dans Hat-sih ou Ha-sih, il

s'ecrit par les signes demotiques correspondant ä ^ ' d'apres l'origine graphique ex-

pliquee par Brugsch-bey, (Dict. p. 924j, et qui sert ä rendre les mots se tenir debout,

(«.gepewT), et une multitude d'autres derives. Mr. Brugsch avait du reste deja donne, (ibid.

p. 928), les formes ^ ^ et ^ - '^ ij ü ,'
(ceUe-ci reproduite lettre pour lettre dans

la Version demotique du papyrus Rhind), et qui paraissent s'etre souvent echangees avec la

forme f ayant le meme son et le meme sens. On trouve sans cesse dans les contrats,

le correspondant demotique de 11 isole, signifiant, d'une fa^on generale, tombeau, ab-

solument comme ^ ^ et ^ „ c [ [ Selon Mr. Brugsch. Les mots sih et noub

venaient ensuite preciser le sens d'une fa^on plus concrete. (Voir pour I = tom-

beau, les innombrables enumerations de tombes et de liturgies afferentes que se vendaient

mutuellement les choachytes, et le Roman de Setna p. 74, 80, 97 etc.)
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si je meurs! Que personne au monde ne puisse ecarter de toi inon Kemu et mon Ha
sih^ c'est ä dire te degager ou te priver des obligations funebres.

Le partage redige, en l'an 46 d'Evergete l*"", par Horus entre ses 5 enfants, (non

compris Chapochrate dejä desinteresse)
,

partage dont le Musee de Berlin possede

trois ampliations un peu differentes, destinees ä trois des enfauts, a partout aussi: „A
„toi il appartient de donner le 5« de mon Kesau et le 5« de mon Ra sih et le 5® du

Kesau et du Ha sih de Chachperi ta mere" (Chrest. dem. p. 327).

Plus tard dans un nouveau sous seing prive intervenu sur les memes biens entre

quatre des memes enfants d'Horus, apres la mort du cinquieme, mais du vivant de

leur pere, sous seing qui est aussi conserve au Musee de Berlin et que j'ai public

dans ma nouvelle Chrestomathie demotique, (p. 13), il y a encore: „Que nous

„fassions entre nous quatre la bonne demeure d'Hor, fils d'Hor, notre pere, a la

„maniere dont il ensevelit lui meme! Que nous partagions les frais! Que nous don-

„nions cela entre nous quatre !"i)

Enfin le pretre cite dans le Roman de Setna et dont nous parlious tout ä

l'heure a eu de nombreux imitateurs, qui, de leur vivant meme, prenaient, comme

notre illustre docteur Trousseau, tous les arrangements necessaires pour leur propre

1) Depuis la redaction de cet article j'ai retrouve ä Florence un papyrus, malheureuse-

meiit tres fragmente, qui donne le compte de ces frais en indiquant ce que chacun des enfants

a eu ä payer pour sa part, seit en argent, soit en nature. Nous y voyons d'abord indiquer la

date de la mort d'Horus, (le 19 choiak de l'an 6 de Cleopatre et Soter 2), environ six ans

apres l'acte de Berlin cite plus haut et dans lequel ou prenait les arrangements sus-mention-

nes pour son futur ensevelissement , et dix huit mois apres l'acte grec passe devant l'agora-

nome, (papyrus Casati et de Leyde), dans lequel Horus partageait lui meme, d'une fa^on

cette fois definitive, tous ses biens entre les enfants qui lui restaient, (non compris Chapo-

chrate, deja de^nteresse). Comme lors de ce partage grec il est dit qu'Horus avait environ

69 ans, il en avait environ 71 au moment de sa mort, Voici maintenant les fragments encore

visibles de la partie du papyrus de Florence qui est relative aux funerailles d'Horus. II est

facile de voir que ces lignes ont ete ecrites au cours meme des rites funeraires, alors que le

defunt etait dejä momifie et que le repas du funerailles avait ete fait, (voir plus loin), mais

alors que les frais de sa bonne demeure, (son tombeau), n'etaient point encore payes. Les

4 enfants d'Horus, Osoroer, Nechtmonth, Petosor et Tave enregistrent les fournitures en nature

qu'ils avaient deja faites et les depenses qu'il leur restait ä faire: 2

[„Le compte des mesures ... et des mesures . . . qui ont ete depensees pour Horus en

„l'an 6, le 19 choiak, le jour de mort qu'il fit:

[„Que nous donnions les frais pour sa bonne demeure, (sa tombe), ses lieux de repos

[„Osoroer: mesure de ble une, ce qui fait leur . . .; huile sif, (voir dict. de Brugsch, p. 1210),

„mesures 5; etoffes pour le taricheutage venant de Racote, (Alexandrie), ....

„autres etoffes

[„Nechtmonth: une mesure de ble, une mesure de vin, 5 mesures d'huile sif

[„Petosor: une mesure de ble, trois mesures de vin, 29 mesures d'huile ctoS'it

[„Tave: une mesure de ble, une mesure de vin, 5 mesure d'huile sif

„Total: mesures de vin 3

[„De la main d'Usoroer, Nechtmonth, Petosor sif

[„Nechtmonth, Osoroer, Petosor, Tave: huile hins 2

[„(sur) hins de sif A, argenteus 30, — Hins de sif 2 (restant) — Les taricheutes ont empörte

„hin de 5?/ 1, les ... . hin (de sif) 1.
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sepulture, afin d'en eviter les embarras ä leurs heritiers. Le British Museum possede

une transaetion de ce genre, tout a fait interessante; la voici: 3

„An 20 du roi Ptolemee, fils de Ptolemee et d'Arsinoe, les dieux freres,

„Aetitos etant pretre d'Alexandre et des dieux freres, ........ fille d'Alexilaos

„etant canephore devant Arsinoe philadelphe ; le laboureur Pe-ti-Ma fils de Pe-ti-Bast,

„dont la mere est Helou, dit au pastophore d'Amon Api de la partie occidentale de

„Thebes .... fils de Snachomneus, dont la mere est Tanofre: — tu es mon choa-

„chyte dans la necropole qui est (dans la partie) inferieure de Djeme, depuis le sa-sa

„de Tecrivain royal Amenhotep de Djeme, en descendant. Les voisins en sont: au sud

„la tombe de Teos fils d'Osorhotep (?) le choachyte; au nord et ä l'orient la tombe des

„bateliers (?) ; ä l'occident la montagne. Tels sont les voisins de toute la catacombe

„ci dessus, au sujet de laquelle tu m'as fait un ecrit pour argent en l'an 20, au

„mois de Thot, du roi ä vie eternelle. Tu es le choachyte de la tombe nommee, de-

„puis l'an 20, au mois de Thot ci dessus, jusqu'au terme de 92 ans, en mois 1104, en

„annees 92 iterum. Tes enfants feront reconnaitre ä mes enfants ^) et les enfants de

„mes enfants feront reconnaitre aux enfants de tes enfants (la teneur de cet acte),

„depuis le jour ci dessus et ä jamais, sans que je puisse prendre pour eux de choa-

„chyte en dehors de toi, sans que je puisse faire reconnaitre pour eux comme choachyte

„Frais depenses

„Sei (g^MOT), — argenteus 2

„les frais des .... argenteus 2

„Huile ccoö*« .... argenteus 1

„Prix des graisses (at, voir Brugsch, dict. p. 227), argenteus 135

„ce qui fait le prix de six hins . . . .

„Le dedommagement, (paiement), qu'ont fait Petosor et Nechtmont a Psemaut: 1 Kerker et

cinq argenteus

„Un Kerker et 5 argenteus pour le vin

„20 argenteus de dedommagement, (paiement), pour le transport . . .

„Cire, (.uo<Vg), 2 mines, ce qui fait trente argenteus

„Parfüms (?) quelconques — huit argenteus et 5 dixiemes

„Pour le 8 argenteus

„ 19 argenteus

»

„Frais du Kesau

„ quart

„ de Padjom qui fait argenteus ....

„ argenteus 15

„ argenteus 8 2/10 et demi

„ argenteus 7 et . . .

„huile cioö'n argenteus 10

„ 10

„ ce qui fait argenteus 45

„Autre qui fait argenteus 45

2- ... sei argenteus 2 — Prix, (coTit), pour .... du choachyte Horus

^) II manque ici: „mes enfants feront reconnaitre ä tes enfants, les enfants de tes enfants

feront reconnaitre aux enfants de mes enfants".
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„quiconque au monde, dans la tombe nommee, en dehors de toi, depuis le jour ci dessus,

„et Sans que tu puisses admettre parmi eux quiconque au monde dans la tombe nommee,
„excepte celui que je dirai, (que j'indiquerai), moi meme. Si je m'ecarte pour ne point

„agir Selon toute parole ci dessus, je te donnerai 20 argenteus, en sekels 100, 20 ar-

„genteus iterum. Tu es le choachyte de la tombe nommee, sans qu'il y ait ä alle-

„guer aucun acte, aucune parole au monde, avec toi. A ecrit fils de Pana."

Dans cet acte notre laboureur se referait ä l'ecrit pour argeut d'une vente

anterieure, ecrit par lequel son choachyte lui avait cede la tombe dont on fixait alors

les Services liturgiques. Le British Museum possede un ecrit pour argent de ce

genre, que nous allons donner ici: 4.

„En l'an 24, Tybi, du roi Ptolemee, fils de Ptolemee et d'Arsinoe, les dieux freres,

„Alcetes, fils d'Iasöu, etant pretre d'Alexandre et des dieux freres et des dieux

„Evergetes, Dionysia, fille de Silas, etant canephore devaut Arsinoe philadelphe. —
„Le pastophore d'Amon Api de la partie occidentale de Thebes, Nespmete fils de Pa-

„nas, dont la mere est Tathot, dit au grec Dionysios, surnomme Petosor, fils de

„Ptolemee, dont la mere est Tesne(?): Tu m'as donne, et mon coeur en est satisfait,

„l'argent qui est le prix d'une superficie de deux ttv^x^'S? en jhet 200, en ttv^x^'S 2

„iterum, qui est situee sur la montagne superieure de Djeme et dont les roisins

„sont: au sud la tombe de Thri-ta-tum-osor, la bourgeoise, qui est separee du terrain

„en question par la rue; au nord la tombe de Phripma et leurs fils; ä l'orient

„l'avenue d'Amon de Djeme; ä l'occident la tombe de Phri Pet mour, fils de Paamon,

„le bourgeois. Tels sont tous les voisins de la superficie de deux nrixßic, ci dessus,

„que j'ai achetee d'Amon. Que je bätisse sur la place du lieu de repos de Petnofre

„hotep, fils de Pahi, le bourgeois. Tu (recevras) le prix du dedommagement de la

„bätisse. Que je le verse en ta main en bätissant. A toi les hotepu, (les pains

„d'ofirande), de Petnofrehotep , fils de Pahi, le bourgeois, (qui est) en lui (en ce

„terrain), depuis l'an 24, le 21 du mois de Mechir. Que tu fasses la declaration de

„la bätisse ä l'homme du hei, (au receveur de l'impöt special sur les constructions),

„avec moi, au nom des argenteus que tu m'as donnes pour cela^). J'ai repu son

^) Les choachytes devaient un impot sur chacune de leurs nouvelles constructions fune-

bres et sur leurs autres sources de revenus. Dans les papyrus V, VI et VII grecs de Turin,

nous voyons Osoroer se plaindre, tant en son nom qu'au nom de tous les choachytes, ses

collegues, des vexations nouvelles que leur faisait Isidore o tt^os r») oiy.ovoixtui tmv u^yj^tHu:^

Tov IlaSrv^stTov. Le receveur des impots du nome Pathyrite avait en effet angmente leurs

charges et ses exigences. Voici la requete et la reponse du Stratege (Pap VIII) :

„A Fhommoutes parent (royal) et epistratege, (general en chef), de la Thebaide, de la part

„d'Osoroeris et des autres pastophores d'Amenophis, (Amen Api), dans les Memnonia.

„Etant leses immoderement et vexes par Isidore, le prepose ä l'administration des revenus

„du nome Pathyrite, nous nous refugions aupres de toi afin d'obtenir secours. En efFet le dit

„Isidore veut nous imposer des amendes qui ne sont pas justes, en transgressant ainsi les

„decrets precedents des rois, qui defendent de rien innover. C'est pourquoi nous te prions, si

„cela te parait convenable, de faire ecrire ä ceux que cela regarde de ne rien exiger de nous

„(ainsi) et de ne pas nous inquieter, afin que, sans entraves, nous puissions nous occuper de

„nos fonctions, grace a ton assistance. Sois heureux." — Reponse: „A Herraocles: Ne permets

„pas aux fonctionnaires de rien innover, ni de rien changer, mais seulement d'exiger ce' qu'on

„a l'habitude d'exiger. Nous avons juge qu'il ne faut pas An 6, payni 26 „C'est le pa-
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„prix de ta main. II est complet, sans aucuu reliquat. Mon coeur en est satis-

„fait. Je u'ai aucuue parole (de discussion) ä t'adresser ä ce sujet. Personne au

„monde n'a rieii ä y voir. Moi seul je lue charge d'ecarter quicouqiie t'inquiete-

„rait. Depuis le jour ci dessus, celui qiü viendra te trouver a ce sujet, soit eu mon

„nom, soit au uom de quiconque au monde, je le ferai s'eloigner de toi. Que je te

„garantisse tout ecrit, tout acte, toute parole au monde, conceruant cette propriete,

„en temps queleonque. A toi appartiennent les ecrits et les actes la concernant, en

„quelque lieu qu'ils soient: les ecrits qu'on a faits auterieurement, les ecrits qu'on a

„rediges en ma faveur, et les ecrits dont je justifierai. Ils t'appartiennent, ces ecrits,

„ainsi que le droit en resultant. A toi ce dont je dois justifier encore, a savoir:

„l'adjuration et Tetablissement sur pieds que Ton fera pour toi, dans le lieu de justice,

„au nom du droit de l'ecrit ci dessus que je t'ai fait. Que j'aie a le faire, je le

„ferai, sans alleguer aucuu arrangement, aucune parole au monde, avec toi. —
„Si je m'ecarte pour ne point agir selon toutes les paroles ci dessus, je te donnerai

„10 argenteus, en sekels 50, 10 argenteus iterum. Tu mas fait reconnaitre que

„j'agirais (de plus) selon toutes les paroles ci dessus, saus que tu puisses prendre ce-

„pendant de choachyte pour en son nom, pour servir Phri-pet-nofre-hotep,

„(pour accomplir ses Services liturgiques), en dehors de moi (seul). Mes enfants fe-

„ront les Services liturgiques pour tes enfants et mes petits enfants pour tes petits

„enfants, depuis le jour ci-dessus ä jamais. Si tu t'ecartes, toi, pour ue point agir

„Selon toutes les paroles ci-dessus, tu me douneras 10 argenteus, en sekels 50, en ai--

„genteus 10 iterum. Je t'ai fait reconnaitre que tu agirais selon toutes les paroles

„ci-dessus, en outre. — Que je te livre deux battants pour la porte de la tombe

„ncmmee. — A ecrit Peteese fils de Pahetar".

II est facile de voir que, dans ce cas comme dans le premier, le choachyte, en

vendant a sa future pratique la tombe qu'elle devait occuper, s'etait reserve de faire,

par lui meme ou par les siens, les Services liturgiques. Mais dans le premier papyrus

ce droit etait seulement pour 92 ans, et dans le second il etait perpetuel. II faut re-

marquer, en outre, que le grec Dionysios n'achetait pas, comme le laboureur Petima,

une tombe vierge encore. La catacombe de Dionysios renfermait dejä un nomme

Petenofre-hotep, dont le choachyte s'etait aussi reserve les liturgies, en abandonnant

au proprietaire de la tombe les pains d'offrande et en s'eugageant a ne pas sure-

lever la tombe de Petenofrehotep, (en faveur de ses enfants sans doute), sans dedom-

mager Dionysios. L'achat d'une tombe devenait, en meme temps, de la sorte, une

affaire qui pouvait rapporter pas mal, pendant sa vie, ä celui qui devait finalement

s'y coucher un jour. Ce point de vue ne manque pas d'origiualite, et il est bizarre

de voir ce bon grec exploiter ainsi son sepulcre et aller faire lui meme, au bureau

des impöts, la declaration de tous les embellissements que la mort y apporte, en atten-

dant qu"elle vienne provoquer de nouveaux agrandissements, en frappant le proprie-

taire de cet immeuble singulier.

Mais quand on parcourt la Serie innombrable de nos papyrus de Thebes, ou con-

pyrus VIT, date du 11 du meme mois, et sur lequel l'epistate avait deja ecrit la meme sen-

tence, qu'il rappelle par le mot: nous avons juge, quand le second placet, ecrit avant le

rcQU de la reponse, lui parvient.
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State que cette maniere de voir etait tout ä fait familiere aux Egyptiens. Ne rencon-

trons-nous pas saus cesse des actes oü les morts sont vendus eux memes, sous leurs

noms et leurs titres, avec aiitant de sans-fapon qvie s"il s'agissait de bestiawx ou de

fonds de terre? „Je te cede, dit Horus ä cliacun de ses fils, le qiiart de ma part

„qui me revient dans la catacombe d'Abounofre et le quart des morts qui sont ä moi

„et fönt partie de la catacombe nommee, morts ecrits ci-dessous. Voici leurs noms:

„Hormai fils de Nechtmont etc total 15 morts, dont je t'ai donne le quart,

„ainsi que le quart de leurs fils, de leurs femmes, et le quart de ma moitie des

„autres morts, ce qui fait leur 8. Leurs noms sont: Arsiesis fils de Nechtmont etc.

„. . . . ainsi que le 8<= de leurs enfauts". On vendait ainsi, par avance, les vivants

avec les morts. Car les choachytes avaient droit aux enfants de ceux dont ils posse-

daient dejä les parents. Aussi Horus regarde tout ce betail comme lui appartenant,

aussi bien que ses porcs eux memes, et il les reunit agreablement ä ces derniers. Dans

l'acte adresse ä son fils aine Osoroer, (acte par lequel il l'avantage un peu plus que

ses freres), il dit: „Je te donne (ä toi seul) les liturgies decrites ci-dessus. En voici

„l'enumeration ; Psenasychis, fils d'Osoroer, et ses enfants et leurs femmes; Pchelchons,

„fils d'Osoroer, et (ceux de) ses enfants qui sont parmi les morts, ainsi que leurs

„femmes et leurs enfants, et (ceux de) ses enfants qui sont parmi les hommes d'Egypte,

„ainsi que leurs femmes, leurs lieux de repos; et la catacombe de Psechons, fils de

„Panas, et ceux qui y reposent". Puis, plus loin, il ajoute: „Que tu prennes la

„truie^) Tsetoua et les enfants qu'elle engendrera, et Psenasychis, fils d'Osoroer,

„et Pchelchons, fils d'Osoroer, et leurs enfants, leurs femmes, et la catacombe de

„Psechons, fils de Panas, qui est decrite ä toi precedemment. Que tu prennes ces

„choses en surplus (de tes freres), comme part (preciput) de frere aine. „Ainsi les

enfants de Pchelchons, fils d'Osoroer, qui sont parmi les vivants, et les enfants qu'ils

doivent engendrer eux memes, sont tout juste dans la meme categorie que les enfants

que doit engendrer le truie Tsetoua. C'est une source de revenus et voilä tout. On
n'a pas oublie qu'il en est exactement de meme dans le papyrus grec Casati, cont^-

nant un nouveau partage, fait, quelques annees plus tard, devant l'agoronome d'Her-

monthis, par le meme Horus entre ses enfants. La aussi nous l'entendons ceder apres

ses immeubles et ses biens de toutes sortes : aat rrjv TTpoaTaaiuv twv snißaKkovrwv aurwi

aw\xa.Ttxiv rwv fxETayofXEVwv hc, rovc, ra^ovc, kul twv tovtwv XoyBtwv aai xapnuwv tuv to naTavdpa

vnoKzirai tariv ds to xaTavdpa twv awfxüTwv OaoporipH' 'Nex^I^'^^^'^19 -f^p^J-cioc, hül r] ywn]

HM OL vici etc.

Les papyrus de ce genre sont innombrables. Je ne puis donc en faire ici une

analyse, meme sommaire. Mais il me semble bon de donner de suite un papyrus pro-

venant de Memphis et dans lequel, le ministre divin, entrepreneur des pompes fu-

1) Le mot que je traduisais ainsi se trouve dans beaucoup de contrats de vente dans

le detail du betail quand on cede les biens meubles. On peut consulter a ce sujet, entre autres,

les papyrus 2439 et 2409 du Louvre. Mais, depuis un an que j'ai redige cet article, j'ai pu

m'assurer que cette expression designait au masculin les änes et au feminin les änesses et non

les porcs et les truies (Voir ma Chrestomathie demotique page 490 pour ce qui concerne

cette correction). Quant au partage d'Horus d'oü les phrases citees plus haut sont tirees, il

est public dans le meme ouvrage p. 312 et suiv.
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nebres, reiinissant, selon la coutume de sou pays, la double charge de jerheb, (paras-

chiste), et de himoou (choachyte), donne ä ce sujet des renseiguements iuteressants

qui nous fönt mieux penetrer daus la vie intime et les transactions bizarres de ceux

qui en Egypte vivaient des morts. Ce papyrus porte au Louvre le No. 2309. 5.

„L'an 21, le 9 mechir, du roi Ptolemee, fils de Ptolemee et Arsinoe les dieux plii-

„lopators, Ptolemee, fils de Ptolemee, fils de Chrysermos ^), etant pretre d'Alexandre

„et des dieux freres et des dieux evergetes et des dieux philopators et des dieux epi-

„phaues, Trypliaena, fille de Menapion, etant athlophore devant Bereuice evergete,

„Demetria, fille de Philinus, etant canephore devant Arsinoe philadelplie, Irene, fiUe de

„Ptolemee, etant pretresse d'Arsinoe philopatre. — Le
|
^^^ Hofanch, fils de T'im-

„moou(?), dont la mere est Tet Imoutb, dit au
] c^^ T'eho, fils de Pasi, dont la mere

„est Chemati: — Je tabandonue la totalite (des biens) qui appartenaient au
| ^^^

„Pasi, fils de Teos, dont la mere est Arsinoe, ton pere: maisons, terrains cultives et

„uon cultives, constnictions, (cotT), clos, Kema, Ka, mobilier, boeufs, porcs 2), bestiaux

„quelconques, (argent), or, airain, meubles quelconques d'appartement, obligations, li-

„turgies (^seti) quelconques, reveuus funeraires (ö];*) quelconques, periples (funeraires)

„quelconques, libations, (Kebh), quelconques, liturgies de toutes sortes, salles

„destinees aux liturgies, necropoles quelconques, tombes , ecrits quelcon-

„ques. actes quelconques, toute parole d'homme ou de femme, (tout contrat d'homme

„ou de femme faisant partie de Tactif de cette successiou), tous (biens) au monde et

„(plus specialement) les liturgies et les salles ä liturgies, que Pasi, fils de Teos, ton

„pere, a fait etre, (a acquises). Yoici leur enumeration. Les habitants de Pamenma;

„les jeini des habitants de Smoun; les habitants de Seleb ; les seps (conc prieres) d'Har-

„poer, les ensevelissements (?) des (pretres), des pastophores de Thot; les habitants de

„Pa les pretres et les pastophores d'Isis de . . . . ; les ensevelissements (?)

„des pretres de Smoun; la maison (la famille), de Ptoou, le pastophore de Chnoumis-

„Ounnou seigneur de Nehi, (quartier de Memphis signale par Mr. Brugsch) ; la mai-

„son, (la famille) de Rem-n-paho: le sep-n-ueh de la maison du pretre d'Isis d

„Touot; la maison, (la famille), du Kalluuthes .... de Nebuehi, Nes(pou)To, fils

„d'Ereius: la maison, (la famille), du boulanger Petimouth; la maison de Ihomme de

„Sep Ardaki; ainsi que leurs .... leurs femmes, leurs enfants, leurs freres, leurs

„gendres, leui's parents, leurs domestiques, leur maison, et quiconque les representera,

„et quiconque viendra en leur nom, et leurs seti^ leurs a^i, (revenus funeraires), et

„tout ce qui sortira d'eux, et tout ce quon en pourra recevoir, et tout ce qui

„(sera) du pour eux, et tout ce qui viendra se rattacher a leur nom, et tout ce qu'on

„donnera en leur nom (au j^^^)? soit en qualite de taricheute, (m\n Q-n-j[erheh), soit

„en qualite de choachyte, (m\ne-n-hi-moou). A toi, les seti^ (liturgies), et les maisons

„de i>eti du
| /^ ecrit plus haut. Je n'ai aucune parole au monde, (aucune recla-

„mation), a te faire ä ce sujet. Depuis le jour ci-dessus, celui qui viendra a toi,

I

^) Voir sur ce nom de Ptolemee, fils de Ptolemee, fils de Chrysermos, pretre d'Alexan-

dre, l'article de Mr. Wescber dans la Revue archeologique Tome XIV, p. 156. On connait

egalement le frere de ce Ptolemee et son pere est nomme par Plutarque comme Tun des in-

times de Philopator, (voir la vie de Cleomene, citee egalement par Mr. Wescher).

2) änes (Voir plus baut).

15*
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„soit en mon nom, soit au nom de T'immoou, fils de Patot, (mon pere), je l'ecarterai

„dans le delai de 5 jours. Tel est le temps fixe. Si je ne Tecarte pas de toi dans

„les 5 jours ci-dessus, je donnerai 2000 argenteus, en sekels une myriade, en argen-

„teus 2000 iterum, dans les 2 jours apres les 5 jours ci-dessus. Je te les aban-

„donnerai. Tu m'as fait reconnaitre que je ferais eloigner (ces tiers evicteurs) tant

„en mon nom qu'en nom de T'immoou, fils de Patot, mon pere ci-dessus, en outre,

„de force, sans delai. Si je re^ois (le prix) d'un ensevelissement, meme d'un ense-

„velissement de petit enfant, ou que personne au monde le repoive, soit en mon

„nom, soit en nom de T'immoou, fils de Patot, mon pere ci-dessus (nomme), et cela

„pour les hommes dont les noms sont ecrits plus haut, je te donnerai 200 argenteus,

„en sekels 1000, en argenteus 200 iterum, pour cet ensevelissement, dans les

„5 jours du mois en question. Tu m'as fait reconnaitre qvie je te paierais le prix

„de cet ensevelissement en outre, de force, sans delai. Tu m'as fait aussi reconnaitre

„l'autre ecrit de cession que je t'ai fait en l'an 21, le 9 mechir, du roi ä vie eternelle,

„et le droit en resultant. Que j'agisse de plus selon tout ce qui est ecrit ci-dessus.

,,— La femme choachyte Tetimouth i), fiUe de Pkil, dont la mere est Taieroou, dit:

,je me conformerai ä toutes les paroles ci-dessus. Mon coeur en est satisfait. Je

„t'abandonne tout ce qui est ecrit ci-dessus, comme il est ecrit ci-dessus, et (en

„particulier) les liturgies et les salles ä liturgies. Tout cela est ä toi. Je n'ai plus

„aucune reclamation ä te faire ä ce sujet. Depuis le jour ci-dessus, celui qui viendra

„ä toi (pour t'inquieter) ä ce sujet, je l'ecarterai de toi, de force, sans delai".

Nous voyons par les sommes stipulees dans cet acte que les entrepreneurs de

pompes funebres Memphitiques etaient beaucoup plus riches que leurs confreres de

Thebes. II y a meme des actes oü les amendes s'elevent ä des trentaines ou des

quarantaines de myriades d'argenteus, c'est ä dire ä plusieurs centaines de mille

francs, tandis qu'ä Thebes nous trouvons bien rarement mentionner, a l'ancienne

epoque, plus de 100 ou 200 sekels, et, ä l'epoque plus moderne, de deux ou trois

mille. II est vrai que les choachytes, etant ä Thebes distincts des taricheutes, parta-

geaient avec ceux-ci le prix des droits funeraires. Mais cela ne suffit pas pour

expliquer une teile difference.

II faut aj outer qu'ä Thebes les choachytes, comme les paraschistes, etaient or-

ganises en grandes compagnies, ainsi que l'a fort bien remarque Mr. Brunei de Presle.

^) Cette femme choachyte etait la mere de l'auteur de l'acte, Ho-f-anch. Elle avait a

intervenir comme partie interessee, dans cet acte, parceque sans doute T'immoou, pere de

Hofanch, (qui ecrit cet acte), lui avait, par contrat de mariage, assure sur ses biens les droits

les plus etendus, comme c'etait la coutume en Egypte ä cette epoque. (On peut consulter ä ce

sujet le contrat de mariage que j'ai donne dans le precedent article, ma nouvelle Chresto-

mathie demotique p. 44, mon ancienne Chrestomathie p. CXXXVIII et suiv. ma lettre ä

Mr. Chabas sur les contrats de mariage egyptiens, (Journal Asiatique), la Revue
egyptologique p. 122 et suiv.). Parmi les biens ainsi hypotheques en sa faveur se trouvait

une creance, (avec hypotheque faite sous forme de vente ä remere ou de cession condition-

nelle de tous biens), creance souscrite par Pasi, le pere de T'eho, l'autre partie contractante

de notre document. T'eho venait de solder cette creance, en liberant ses biens. Hofanch lui

en donnait donc decharge; et cette decharge etait souscrite par sa mere, qui aurait pu re-

clamer en son propre nom, en vertu de son contrat de mariage. Ces sortes d'adhesions des

parties co-interessees sont frequentes dans les contrats egyptiens.
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Les unes et les autres consideraient egalement leurs clients comme des biens leur ap-

partenant des avant leur mort; et ils faisaient ä ce sujet des marches, specifiaieut

des amendes pour les ensevelissements reputes illicites, tout comme dans le papyrus

Memphite qne nous venons d'examiner. C'est uu point que demontre avec evidence

pour les compagnies de paraschistes le papyrus grec YIII de Turin que nous avons

deja cite precedemment et dont la traduction totale devient ici necessaire:

„A Heraclide, des gardes du corps, epistate et Intendant des revenus publics du

„Perithebas, de la part de Petenephotes, fils de Petenephotes, Tun des paraschistes de

j,Diospolis la grande".

„Je suis lese par Amenothes, fils d'Horus, paraschiste ; car en Fan 50, le 13 du

„mois de Payni, nous avons fait uu arrangement mutuel devant le tribunal de lago-

„ronome des etrangers, arrangement par lequel Amenothes nie promettait de s'abstenir

„de toute oeuvre de paraschiste dans les Memnonia, a . . . . ä Tnempamenes, ä Se-

„pinpoor, ä , ä Mesthbou, bourgs de la partie occidentale du nome Pathyrite,

„et ä Poes, ä Pei, a Pmuches, autres bourgs de la partie occidentale du nome Coptite,

„et chez les pretres d'Amon de Diospolis, et leurs serviteurs, et dans FAmmonium

„de Diospolis, et au Phoer, (Phoeres), ainsi que chez les etrangers sejournant ou

„habitant dans ces lieux. De mon cote je promis ä Amenothes, de m'abstenir de

j,toute oeuvre de paraschiste pour les habitants de Diospolis, excepte les pretres

„d'Amon et leurs serviteurs, comme il est ecrit plus haut, et pour les habitants des

„Kerameia, de Thmononkoiphes, de Gabdi, de Proittibion, du nome Peri-Thebas, et

,,pour ceux de Poenpoes, du nome Coptite, ainsi que pour les etrangers residant dans

„ces lieux. Tons les deux nous avons promis: l** que l'un n'ouvrirait pas les corps de

„ceux qui habitent les bourgs assignes ä Tautre; 2° qu'il ne recevrait ä ce titre ni

„legumes, ni vin, ni rien autre, de quelque maniere que ce füt, et qu'il ne toucherait

„rien de ceux qui habitaient dans les bourgs de l'autre en Tan 50, quand bien meme
„ils retourneraient ensuite ä leurs bourgs d'origine. II ne m'etait pas permis, ä moi,

,,de m'occuper des corps qui etaient transportes de Poenpoes ä Poes, parceque je

„ne pouvais operer dans le dit bourg, et il n'etait pas permis ä Amenothes de s'oc-

„cuper des corps morts en dehors de Poenpoes. Nous avons stipule l'un et l'autre que

„nous observerions ce pacte et que nous ne ferions rien de contraire ä ce qui est

„ecrit ci-dessus. Autrement la tentative serait vaine, le contrevenant devrait payer

„aussitöt ä l'autre partie, quelque füt la nature de l'infraction, en guise de peine, trente

„talents d'airain et le prix de l'estimation du dam, selon la loi, et en outre aux rois

„trois Cents drachmes sacrees d'argent frappe, sans compter que le pacte devait nean-

„moins subsister dans toute sa vigueur, tel qu'il avait ete stipule entre nous.

„L'arrangement etant ainsi convenu, Amenothes commenga aussitöt ä l'enfreindre^):

„d'abord quand un certain Pamouthes niourut dans 1'Ammonium, ensuite lorsqu'une

„fille d'un certain corroyeur fut transportee de Latonpolis, et, de meme, lorsque vinrent

^) "^X*!" ~*i? ccSty.tccg c"jva-TYiTaiA,£uog „ayant etabli rinitiative de rinfraction." Ces mots

fönt allusion au 1" jugement de l'an 52, dont nous parlerons plus lein et par lequel Petene-

photes avait ete condamne. Petenephotes (profitant de la presence d'un nouvel epistate pour

reprendre l'affaire), pretend que son adversaire avait commence les infractions.
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,,d'Hermonthis deux fils de Philocles, dont Tun fut transporte mort dans rAmmonium
„et Tautre raourut dans rAmmonium, et, semblablement , lorsque le fils de Sniblais

„habitant de Cochlax, du uome Pathyrite, (bourg qui m'avait ete attribue), fut trans-

„porte ä rAmmonium et y mourut. C'etait ä moi ä m'occuper de ces corps: et ce-

„pendant, contre tont droit, ce fut Amenothes qui s'en occupa. Dernierement enfin,

„en cette annee 2®, au mois d'athyr, quand Ereius, fils d'Arbecis, qui etait topogram-

„mate de Poes, dans la partie occidentale du nome Coptite, qui avait lä son domicile

„et tout ses biens, qui tenait la premiere place de Poes et de tous les bourgs ä moi

„assignes, specialeraent parmi toas les officiers publies, ayant la dignite de npsaßvTEpog

„au dessus de tous les habitants du bourg et les surpassant de beaucoup, quand,

„dis je, Ereius se trouva fortuitement mourir a Diospolis. Amenothes, de plus en plus

„confirme dans son audace, osa encore, par violence, s'emparer de ee corps, enfle qu'il

„etait par le desir de dominer ä la fapon des rebelies et s'attribuant une grande puissance

„qui ne lui appartenait pas. C'est ainsi qu'il n'a pas hesite a s'occuper de celui-lä et

„des autres susmentionnes, alors qu'il n'avait le droit de s'occuper ni d'eux ni d'aucun

„des hommes provenant des bourgs qui m'avaient ete assignes, droit qui me revenait

„ä moi seid .... Amenothes lui meme l'avait reconnu dans notre arrangemeut mutuel

„souscrit par lui, en consentant aux amendes fixees entre nous, amendes que cepen-

„dant il n'a pas payees aux rois, comme il le devait. C'est pourquoi je te prie de le

„convoquer pres de toi, et de le forcer ä me rendre justice, ä payer les amendes et

„ä me faire droit en toute chose. En ce qui touche les torts et prejudices ä moi

„causes, j en ferai une recension exacte".

Nous avons, dans le papyrus IX de Turin, un premier jugement de cette affaire,

(que concernait dejä, nous l'avons vu, le papyrus demotique 174, 14, dont nous avons

donne la traduction dans l'article precedent). Ce jugement fut rendu l'an 52 d'Ever-

gete 2, le 6 d"un mois inconnu, par un tribunal compose de Ptolemee, alors epistate

du Perithebas, et de plusieurs officiers civils et militaires, comme dans le celebre proces

d'Hermias. II parait que les tot'ts de nos deux paraschistes avaient ete reciproques. Car

Amenothes, fils dHorus, avait alors pris l'ofiensive et cetait lui qui etait considere

comme partie plaignante contre Petenephotes, fils de Petenephotes, et cela au nom du

meme arrangeinent que Petenephotes invoque aujoiird'hui, dans le papyrus que nous venons

de traduire^). Nous avons vu que Petenephotes n'avait le droit de s'occuper ä Dios-

polis que des corps des pretres d'Amon et de leurs serviteurs (dovXwv), et cela sous

peine d"üne forte amende. Amenothes se plaignait qu'il eüt contrevenu ä, cet acte et

donne au mot dov'kwv im sens trop etendu en lappliquant aux affranchis des pretres

et pretresses, (a7rrjX£v3rspwjX£yu)v . . rwv a(p iipzwv >tai acf) upLcrawv). II fut donc decide sur

1) II est meme tres probable que le papyrus VIII est une sorte de demande reconven-

tionelle falte par Petenephotes, dejä condamne dans le papyrus IX. En eifet nous voyons que

Ptolemee, indique dans le papyrus IX comme epistate de Thebes, a precede Heraclide, qui rem-

plit cette fonction dans le papyrus VIII. (Conf. Pap. 1*'' et 2*^ de Turin, 15* du Louvre etc.)

Ptolemee etait epistate en l'an 51 et en l'an 52; Heraclide en l'an 54 et les annees suivantes.

On ne peut donc corriger l'an 2 (de Soter 2) en l'an 52 (d'Evergete 2) dans le papyrus VIII,

comme le propose Peyron, ni croire, avec lui, que le papyrus VIII est le commencement de

I'action terminee dans le papyrus IX.
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le point de droit *) que Petenephotes avait eu tort et qn'il ue devait point enfreindre

Tarrangement signe par lui, ni oser entreprendre ce qu'il avait entrepris, mais qu'il de-

vait, an contraire, se conformer ä ce qui avait ete convenu entre eux: HsrsvB^wTov uvtl-

S-Evat Trpog ravra fxrj dvvafj.£vov dtsaTaXajuES'a jU7]3-ev srt tolovto ZTnx^Lpiiv dianpa.caiG^at, sjujuEvsii'

d £v otg Exovreg Trpog eauroDS avv>i£X^'P'^''<^^'- ^4^ ^'S olvsXvjbv.

C'etait la im reliquat de paiement de la vieille dette, (probablement fictive), sous-

crite aiitrefois par Amenothes en faveiir de Petenephotes et dout celui-ci avait deja ete

force de donner decharge, cn Fan 44, au mois de Mesore. Petenephotes voulut bien-

tot reprendre sa revanche, (dans le papyrus VIII), et tont nons fait croire qne les

menaces mutuelles et les manvais procedes durerent encore longtemps entre ces bons

collegues.

Nous voyons du reste par plusieurs autres documents que les compagnies de

choachytes thebains ne s'entendaient guere mieux alors que les compagnies de paras-

chistes. Nous citerons par exemple le papyrus 16 grec du Louvre, malheureusement

tres fragmente, qui concernait un proces semblable entre les choachytes Petearoeris,

fils de Teephib, Snachomneus, Petenephotes, etc. contre Horus, dejä plusieurs fois

nomme plus haut, Arsiesis, Teephib, etc. egalement choachytes de la toparchie infe-

rieure des Memnonia. Ce proces fut examine et juge en l'an 30 d'Evergete, le 16 d'un

mois inconnu, par devant Dionysios^, l'epistate du nome Pathyrite. Les demandeurs, Pe-

tearoeris et compagnie, se plaignaient qu'Horus et compagnie eussent empiete sur leurs

droits. Mais le delit ne fut pas prouve et le tribunal renvoya les parties dos-ä-dos.

II fut seulement ordonne de suivre les vieilles coutumes et de ne rien innover: iLnafiiv

Kara-Kokov^siv roic, s'S, cipX'i']^ eS'io'jusi/oi; xat jutjS'sv evj^aivt^av.

Dans un autre document, qui porte le no. 6 parmi les papyrus grecs du Louvre

pubhes par Mr. Brimet de Presle, c'est le fils de notre Horus, Osoroer, qui est le plai-

gnant. Voici la traduction que Mr. Letronne a donnee de ce document et que nous

avons seulement modifiee legerement en certains endroits, surtout d'apres une correction

faite au texte par Mr. Lumbroso ^):

„A Denis, un des amis, hipparque des liommes et archiphylacite du Peri-Thebes,

„— de la part d'Osoroeris, fils d'Horus, choachyte, d'entre ceux des Memnonia.

„Je porte ä ta connaissance que l'an XLIV, lorsque Lochus, le parent, est venu

„a Diospolis la grande, certaines personnes ont envahi Tun des tombeaux qui m'appar-

„tiennent dans le Peri-Thebes ; l'ayant ouvert, ils ont depouille quelques uns des corps

„qui y etaient ensevelis, et, en meme temps, ils ont empörte tous les effets (£7ri7rXa), que

j'y avais mis, montant ä la somme de dix talents de cuivre".

„II est arrive aussi que, comme la porte fut laissee toute grande ouverte, des

„Corps non ensevelis, {arcKfya), ont beaucoup souflfert de la part des loups, qui les ont

„en partie devores.

„Comme donc je soup^onne (sttei ow vTrovsw) Poeris et ... . et Phtönis, son frere,

„je demande qu'ils soient cites devant toi, et qu'apres mur examen on rende la

„decision convenable. Sois heureux!"

I

^) Au point de vue pratique il va sans dire que Petenephotes eüt ä payer Tarnende spe-

cifiee dans l'engagement anterieur. C'est pour cela que, dans le papyrus VIII, il essaie, sous

un autre epistate, de la faire payer aussi par son adversaire.

2) Economie politique de l'Egypte sous les Lagides p. 139.
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Les personnes que soupponue Osoroer etaient connues de lui. C'etait peut-etre des

confreres jaloux qui avaient voulu se venger; peut-etre des gens tares, des voleurs

vulgaires, qui profiterent de Tembarras cause ä Thebes par la visite officielle de Lochus,

le parent, et de l'absence des phylacites, ou gendarmes, pour piller cette catacombe. Tel

etait l'avis de notre grand Letronne, qui ajoute: „Je soup9onne qu'Osoroer n'a pas su

„l'epoque precise du delit. Comme les choachytes ne visitaient leurs tombeaux que

„de temps en temps pour la celebration de leurs ceremonies, il ne se sera aper^u du

„delit qua son retour de Diospolis oü il s'etait rendu pour la visite du Stratege. Tout

„ce qu'il a pu savoir c'est que le crime s'etait commis pendant le temps de cette

„visite".

Ceci nous amene ä donner quelques nouveaux details sur les fonetions, les droits

et les devoirs des choachytes.

(Sera continue.)
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Noch einmal die Herusa,

von J. Krall.

Unsere Darlegungen in dieser Zeitschrift (1879 p. 36 und 64 fl.), wonach die

Herusä als Vorläufer der Hyksos bald nach dem Tode der Königin Nitokris Aegypten
erobert hätten, finden eine erwünschte Bestätigung in einer von Dümichen schon in

den Kalendarischen Inschriften und dann in seiner „Baugeschichte des Denderahtempels"

pl. III, e publicirten Inschrift, die sich in einem Souterain dieses Tempels befindet.

Sprachlich wurde die Inschrift schon von Brugsch, wie einige Stellen seines Lexicons

darthun (p. 918, 1567, 1698), verwerthet; ihre wahre historische Bedeutung hat erst

Dümichen erkannt.

Verborgene Stätte der Göttin im Innern des Tempels, als die Feinde (oder die

Unreinen) eindrangen in (diesen) Ort. Nicht betraten sie (die Stätte) die Äämu,
nicht näherten sich ihr die Schasu, nicht kamen die Barbaren hinzu.

Ji 1 AAA/wv I äi T=L P \
^ W "P J\ ° ^ ^\ TT ® ^ ö •

Geheimnifsvolle Stätte als kamen und gingen die Perser zu (dieser) Ummauerung,
nicht gelangten zu ihr die F(enechu), nicht drangen ein die lonier, nicht kamen zu
ihr die Herusä.

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1880. Jß
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Allen, die lästern (Schädliches sprechen) gegen sie, möge die Milch der Göttin

Sechet (Metapher für Flamme) in den Gliedern brennen.

Die Inschrift führt uns die Eroberer Aegyptens seit den frühesten Zeiten vor

und constatirt, dafs selbst während der Herrschaft fremder Völker über Aegypten

kein Unreiner die Krypte betreten hatte. Welche Bedeutung dies für die ägyptischen

Priester haben mufste, ersehen wir aus den Worten Herodots (II. 148): die oberirdischen

Kammern (des Labyrinthes) sah ich selbst beim Durchgang durch dieselben ....
die unterirdischen kenne ich nur von Hörensagen. Denn die ägyptischen

Vorsteher derselben, wollten sie mir keineswegs zeigen.

Unter den Eroberern der ersten Reiche werden uns neben den wohlbekannten

Sasu und Äämu, die "^jP t—

r

angeführt, die wir allgemein durch „Barbaren"

wiedergegeben haben. Als Menschen, welche der Segnungen der ägyptischen Religion

nicht theilhaftig waren, werden die '^F t—

r

schon im Todtenbuche (c. 161, 11

v\ (g S v^ \\F \\ <2 "i—

r

VQi Ji)
I

dies sind Geheimnisse, nicht

kennen sie die Barbaren" (der grolse Haufe, Brugsch, — rustics, Birch) erwähnt; als

ein fremdes Volk werden sie in folgender von Brugsch (Lex. 918) mitgetheilten Stelle

bezeichnet: -^^^j^T^.f.'J'S'^^rT.'^'^^i "''''^^'* '^'"^^^

ich die Sprache der Barbaren". Ich vermuthe, ohne es vorläufig beweisen zu können,

dafs der Name "w t—

r

„Sumpfbewohner" bedeutet und sich mit der Bezeichnung

cl ev roTai IXsai xürcLxr'jj.ivcL bei Herodot, II, 94 und 95, ci rrspi ra. eXea clxicvTig) deckt.

Die Bestandtheile von "SlK i—

r

liegen uns vor, in den Völkernamen nffi^

(Dümichen G. L ii jjl. 77, 3) und <ffP
"^-"^

^^z^ '). Über Einfälle der
^"^^'^

haben wir keine Nachrichten; möglicherweise ist an das Vordringen libyscher Stämme

unter Meneptah II zu denken.

Nicht besser steht es mit den ^vwwv 1 fenecltf Jenes der zweiten Reihe, da ihre

Identification mit den Phöniciern (Brugsch, Geschichte Aegyptens p. 242, 663) noch

zweifelhaft ist; immerhin mufs man sich daran erinnern, dafs die Tojuoi des Africanus

die Hyksos als ^oiviasc, bezeichnen (i^o-av ös ^oivixsc, ^ivoi ßaaiXeic, $'). Als Feinde Aegyp-

tens erscheinen die Fenechu auch auf den Darstellungen, die mit dem „Capitel vom
Einfangen der Menschen" zusammenhängen 2). So zeigt uns eine Darstellung, auf der

östlichen Umfassungsmauer des Tempels von Edfu, den König Ptolemaeus damit be-

schäftigt unter Beihülfe der Götter Chnum, Horus und Thot ein Netz zuzuziehen, in

welchem Fische, Vögel, Gazellen und vier gefesselte Menschen, von denen einer als

Fenechu bezeichnet wird, enthalten sind.

1) Der Name W ^3^ ^ (Chet-nebui? nach Brugsch, Aeg. Z. 1875, p. 12) der

etwa von der Saitenzeit an, die lonier bezeichnete, hat mit „Alle Nordvölker" nichts zu thun.

Der zweite Bestandtheil ist wohl mit dem Worte K_y (Ar- ^\ \\ I )

der Stele Thutmes III, ]. 10 identisch.

2) Die hierher gehörigen Texte sind ausführlich besprochen in den „Hieroglyphischen

Inschriften" von v. Bergmann, p. 50 fl.
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Neben den ^51 Persern, und "ilK <::37 loniern, enthält die zweite Reihe,

als letztes Glied die Herusä. Wenn Chabas über den Einfall der Herusä (Egyptolo-

gie II, 148) vor einigen Jahren sieh äufserte: II ne nous est reste aucune autre trace

historique de cette premiere invasion, so glauben wir in dem oben angeführten Artikel,

an der Hand der von Lepsius und Mariette-Bey gemachten Beobachtungen, das Vor-

dringen der Herusä ins Nilthal festgestellt zu haben. Das Ereignifs fällt etwa in den

Ausgang des vierten Jahrtausends v. Chr. (vgl. meine „Composition und Schicksale

des Alanethonischen Geschichtswerkes", p. 21). Ob wir schon für diese Zeit an semi-

tische Stämme, im engereu Sinnu, zu denken haben, wage ich nicht zu entscheiden;

gewifs ist nur, dafs die Una-Inschrift die Herusä als Aäinu bezeichnet, welcher Name,

wenigstens in späterer Zeit, als allgemeinste Bezeichnung der Semiten galt.

Es ist Chabas mit Recht aufgefallen, dafs in unserer Liste „das böse Kus'^ gänz-

lich fehlt, während wir doch aus anderen Quellen über Erobeamgen Aegyptens durch

die Aethiopen sehr wohl unterrichtet sind. Dieser Umstand, welcher scheinbar gegen

die geschichtliche Treue unserer Inschrift zu sprechen scheint, bestätigt im Gegen-

theile, ihre Genauigkeit. Die Kusiten galten nicht als unrein; die Götter der Aegyp-

ter waren auch die Götter der Kusiten. Ihre Berührung verunreinigte die heilige

Stätte ganz und gar nicht, sie durften daher auf der Inschrift nicht vorkommen.

Aegyptem und Aethiopen war zudem gemeinsam die Beschneidung, die sie von anderen

Völkern scharf schied — ich erinnere an die verschiedene Behandlung der beschnitte-

nen Völker auf der Meneptuh-\ns,c\ir\ii (Brugsch, Aeg. Z. 1876 p. 129).

Wien, 16. December 1879.

Holokotsi,

von Ad. Erman.

Zu der nicht geringen Zahl koptischer Substantiva, deren Form ein unägyptisches

Aussehen hat, ohne dafs sich für sie ein fremder Ursprung nachweisen läfst, gehört

auch der Name der bekannten Goldmünze des Römerreichs, des Solidus. Das frag-

liche "Wort liegt uns bei koptischen und spätgriechischen Schriftstellern in folgenden

Formen vor:

1) goAoKOTci Papyrus aus Der el bahrt (L. D. VI, 122 c, Aeg. Zeitschr. 1878, 15);

zu dem ^oAokotc (ib.) ist wohl auch ein i zu ergänzen.

Ob die gewöhnlich in den Akten von -s^H.we gebräuchliche Abbreviatur ^oAok/

(Revillout, Actes et contrats k^ kS q^; Aegypt. Zeitschr. 1878, 18) dieser Form oder

einer der folgenden entspricht, ist nicht zu ersehen; ein Wort holok, das Lenormant in

seiner trefilichen Histoire de la monnaie anführt, existirt aber nicht.

2) Aus der Yerbindung der sonst nicht nachweisbaren Form £oAokot mit dem

Zusätze nno-yfe ,.golden'' entstehen die Worte:
16*
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g^oAoKOTTenitoTfi Revue egypt. I p. lOöl

^oAoKOTTnnoT& 1. 1. p. 106 > aus Akten von -sHMe,

£oAoKOTeiittO-y& 1. 1. p. 102 J

[g^oAojKOT-rno-irii Revill. Act. et contr. p^ (Jeremiaskloster von Memphis).

Man darf dieselben nicht in ^oAokott enitorfc trennen. Der Genetivexponent lautet in

in jenen Akten sonst stets ü; dafs sein Halbvocal hier zu einem vollen e geworden

ist, rührt davon her, dafs n mit dem auslautenden Consonanten des vorhergehenden

Wortes zu einer Sylbe verbunden ist. Auch das doppelte t deutet darauf, dafs

man ho-lo-kot-ten-nub sprach, nicht in zwei Worten ho-lo-kot en-nuh.

Aus dieser Zusammensetzung, deren letzte Sylbe wohl tonlos war (holokottennub),

ist nun die Reihe von Formen entstanden, in der unser Wort um ein n verlängert

ist. Die Urform derselben kenne ich aus den Akten des Jeremiasklosters: g^oAoKo-Ä.«

(Rev. Act. et contr. p).

4) Ungleich häufiger sind die graecisirten Formen, zunächst:

g^oAoKOTinoc (Rev. Act. et contr. q&, aus -xHAie)

g^oAcoKOTTinoc Zoega 538.

Bei griechischen Schriftstellern mehrfach, auch in nicht auf Aegypten bezüglichen

Stellen:

oXoKOTivog (sie, Theodoret bei Ducange s. v.)

oKokÖtlvov (Vita S. Symeonis bei Ducange).

In den andern Stellen läfst sich nicht ersehen, ob das Wort als Masculinum oder

Neutrum gedacht ist.

5) Die zweite graecisirte Form holokotinin

oXoKorlviv (Theophanes und Orion bei Ducange)

öAot'o'^imii Sahidische Scala in Paris (No. 45)

ist, wie die andern spätgriechischen Formen auf m, als ein Neutrum oKokotIvlov auf-

zufassen.

Neben diesen älteren Formen giebt es nun in jüngeren unterägyptischen Texten

solche, bei denen das anlautende go abgefallen ist. Es sind:

6) AoKo-xi Kircher's Scala p. 68.

AoTTKO'si Zoega 42. 130.

AoTTKO-ysi Zoega 35.

wohl der ersten entsprechend. Der merkwürdige Wechsel von tc und -x mag durch

Anlehnung des unverständlichen Wortes an kot'xi „klein" entstanden sein.

7) AoTKOTTiit Zoega 115, der zweiten Form entsprechend.

8) Bei dem sehr späten Dichter Theodorus Prodromos begegnen wir endlich der

Form Xoxor7]'v>]v ; sie ist natürlich lokotinin zu sprechen und dem holokotinin gleich zu

setzen.

Endlich sei noch erwähnt, dafs in den Akten der Märtyrer von Negrdn (Bolland.

Acta Sanct. Octob. X p. 723) bemerkt wird, die himjarische Goldmünze heifse o^Kag.

Ofienbar ist dies unser Wort; die südarabischen Reiche hatten also die römischen

Goldmünzen durch ägyptische Händler kennen gelernt, was immerhin bemerkens-

werth ist.

Nach dem Gesagten werden wir in holokots die Grundform des vielgestaltigen

Wortes sehen müssen. Sie hat ein entschieden griechisches Aussehen und erinnert
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an eine ganze Reihe ähnlicher Bildungen der späteren Sprache, an Worte wie okcxpv-

coc, „golden" cKupyvpcc, „silbern" cXcar\pLy.o<; „seiden". In der That bemerkt ein Gram-

matiker des fünften Jahrhunderts, der Aegypter Orion, die Münze heifse cXcxcrmv äiä.

ro Tcv oXov -ACTcv £v avT'M „weil sie den ganzen xcVcg hat". Aber was soll dieses xorcj

sein?

Auf die Spur bringt uns das koptisch -arabische Glossar No. 45 der Pariser Bi-

bliothek, die durch Peyron und Fleischer benutzte sahidische Scala. In einer Auf-

zäjilung von auf das Münzwesen bezüglichen Ausdrücken linden sich hier zwischen

C'^d^fm jLäix „Gewicht" und e^pcepion ^ j» „Silbermünze" die beiden Glossen:

oAoTpoxon ^^•^•) „vollwichtig"

bAofo-Ä-inm .LoJ> „Goldstück".

Das zweite ArVort ist unser kolokotinin, das erste entspricht offenbar einem cXörpcxo;,

„mit ganzem Kreise". Zwar läfst sich die Bedeutung „vollwichtig", die es nach un-

serer Glosse haben soll, im Griechischen meines Wissens sonst nicht nachweisen, in-

defs ist dies kein Grund an ihr zu zweifeln. Ist sie doch wohl verständlich: eine

Goldmünze hat voUes Gewicht, wenn sie unbeschnitten ist, also wenn ihr Rand noch

einen „ganzen Kreis" bildet.

Diesem griechischen oXorpoxov „die kreisrunde vollwichtige Münze" scheint mir

nun unser holokotsi genau zu entsprechen. Es ist dasselbe Wort, nur ist statt des

griechischen rzoxc; das koptische Synonym kotc gewählt. Das auslautende i ist wohl

die Femininalendung ; die Form holokot, die in holokottennub erhalten ist, mag auf kot

beruhen, welches ja gleichbedeutend mit kotc ist. Demnach ist holokotsi ein hybrides

Wort, das ursprünglich die unbeschnittene Münze von richtigem Gewicht bezeichnet;

wie so viele ähnHche Ausdrücke ist es zuletzt zum Kamen einer bestimmten Münz-

sorte geworden.

Zur Chi'onologie der Hyksos,

von Ad. Erman.

Die Dauer der Hyksoszeit wird von den manethonischen Excerpenten sehr verschie-

den angegeben. Josephus nimmt 511 Jahre unbeschränkter Herrschaft und nach ihnen

noch einen „lange währenden Krieg" an; Africanus berechnet sie sogar auf 953 Jahr.

Die übrigen haben sie in willkürlicher Weise reducirt und kommen nicht in Betracht.

Africanus und Josephus Angaben stehen nun miteinander in naher Verwandt-

schaft. Beide erwähnen zuerst sechs Könige, deren Namen und Regierungsdauer sie

genau angeben; bei Josephus regieren sie im Ganzen 259 Jahr 10 Monat, Africanus

fafst sie als Dyn. 15. zusammen und giebt dieser eine Dauer von 284 Jahren.

Während aber nun bei Josephus die Angabe folgt, diese sechs ersten Könige und

ihre Nachkommen hätten zusammen 511 Jahre regiert und danach sei der ttoXejuos tto-

Xvxp:vLog gefolgt, so folgt bei Africanus:
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Dyu. 16 : 32 andere Hirtenkönige regierten 518 Jahr

Dyn. 17:43 andere Hirtenkönige und 43 Thebaner regierten zusammen 151 Jahr.

Es liegt nun sehr nahe diese africanischen Fragmente mit den josephischen da-

durch in Einklang zu bringen, dafs man die 518 Jahre, die Africanus seiner Dynastie 16.

giebt, nach Maafsgabe der 511 Jahre des Josephus als die G es am mt summe der

unbeschränkten Hyksosherrschaft fafst. Dann entsprechen:

1) die 259 Jahre der josephischen sechs ersten Heri'scher den 284 Jahren der

15ten Dyn.,

2) die 511 Jahre der sechs ersten Herrscher vmd ihrer Nachkommen den 518 Jahren

der 15ten und 16ten Dyn.,

3) der „langdauerude Krieg" des Josephus den 151 Jahren der ITten Dyn., wäh-

rend derer Thebaner und Hirten zugleich herrschten.

Dafs nun aber wirklich in der Quelle, aus der Africanus schöpfte, so gestanden

hat, dafür läfst sich, wie ich glaube, ein Beweis erbringen. Wie es allgemeine An-

nahme der Zeit ist, dafs der Auszug des Moses unter Amosis fallt, so setzen die

Excerpenten nicht minder allgemein Joseph unter den Hirtenkönig Apophis au.

Diese Ansetzung kann natürlich nur dadurch gewonnen sein, dafs man von dem an-

genommenen Auszugsjahre die 430 (respective nach der LXX 250 Jahre) zurück-

rechnete, die der Aufenthalt der Juden in Aegypten nach der Bibel währte. Aber

bei keinem jener chronologischen Systeme beträgt jetzt der Zwischenraum zwischen

Amosis und Apophis auch nur annähernd 250 oder 430 Jahre — die Rechnung mufs

daher auf anderen Daten und anderen Annahmen beruhen, als unsere Quellen heut

enthalten.

Fafst man aber des Africanus Zahlen, so wie wir es vorschlagen, so stimmt die

Rechnung auf das Jahr genau.

Es findet sich nun beim Syncellus (ed. Dindorf p. 201) die ausdrückliche Angabe,

dafs im 17ten Jahre des Apophis Joseph in Aegypten zur Herrschaft gelangt sei.

Da er nur bei diesem Ereignifs der Geschichte des Joseph auf die ägyptische Chro-

nologie Bezug nimmt, hingegen weder bei seiner Verkaufung, noch bei seiner Ge-

fangenschaft, noch bei Jacobs Einwanderung die Jahre des Apophis angiebt, so glaube

ich annehmen zu dürfen, dafs Syncellus diese Notiz in Betreff des ITten Jahres aus einer

anderen Quelle abgeschrieben hat. Er wird sie aus dem Africanus entnommen haben

und sie wird das Resultat jener Berechnung i) darstellen, auf welche hin man Joseph

unter Apophis ansetzte. Machen wir nun auf diese alte Rechnuung die Probe, indem

wir dabei die oben vorgeschlagene Auffassung der africanischen Angaben zu Grunde

legen. Zwischen Amosis und dem ITten Jahr des Apophis, der bei Africanus ja am

Schlüsse von Dyn. 15. steht, liegen:

1) Das durch dieses Zurückrechnen der Aufenthaltsdauer vom Auszuge ab gewonnene

Jahr wäre wohl richtiger als dasjenige bezeichnet worden, in welchem Joseph nach Aegypten

kam. Da man aber Josephs Leben in Aegypten seine Herrschaft zu nennen gewohnt war

(vgl. z. B. Sync. p. 115), so wird der Chronologe, der die fragliche Rechnung angestellt hatte,

sich mit der allgemeinen Bemerkung begnügt haben, beim ITten Jahre beginne Josephs Herr-

schaft. Erst Syncellus mag dies denn vom Anfange des wirklichen Herrschens verstanden

haben.
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151 Jahre der Dyn. 17.

518— 284 = 234 Jahre der Dyn. 16.

45 Jahre vom 17ten Jahre des Apophis bis zum Glten, die bei-

den Eudjahre eingeschlossen

zusammen 430 Jahre, die biblische Zahl!

Dieses Resultat, das wir erreichen ohne im geringsten eine der überlieferten

Zahlen anzutasten, kann kaum als ein Spiel des Zufalls gelten. Es ergiebt sich also,

für das Manethoexcerpt, aus welchem Africanus Zahlen geflossen sind:

1) die Dyn. 15. hatte 284 Jahre; an ihrem Ende stand Apophis.

2) die Dauer von Dyn. 16. war nicht angegeben, hingegen war die Summe von

Dyn, 15. und Dyn. 16. mit 518 Jahren vermerkt.

3) die Dyn. 17. hatte 151 Jahre.

Wir haben damit eine zweite den josephischen Fragmenten genau parallele alte

Quelle erschlossen; was beiden gemeinsam ist werden wir auch als manethonisch an-

sehen dürfen.

Bemerkungen zum Papyinis Ebers,

von J. Lieb lein.

Während ich in dieser Zeit damit beschäftigt war, einen gröfseren Theil des Pa-

pyrus Ebers für eine norwegische Zeitschrift der Medicin zu übersetzen, habe ich

mir hier und da Bemerkungen notirt, von denen ich hier einige mitzutheilen mir

erlaube.

Im Pap. Ebers PI. LXIII, 12 ff. lesen wir:

„Ein anderes, um zu beseitigen den Druck ((^
°

, vvcraw: das Stofsen, Stechen)

der Haare im Auge:

Anti- Myrrhe 1

Bhit von Eidechse 1

Blut von Wanze 1

rupfe aus die Haare, schmiere darauf um es gesund zu machen."

Ich übersetze n ü ^^ tekis-t mit Wanze, indem ich es mit -xcAKec, cimices,

zusammenbringe. Diese koptische Transcription ist ziemlich korrekt; denn <r-=^ ent-

spricht bisweilen dem -s, ^ ist ein Gutturallaut, der im Munde der Semiten einen An-

schlag von ;•
(J) hat, und endlich, ^^ kann Lautzeichen für 5, sein, braucht nicht

nothwendig Determinativ zu sein. Die Wörter czisii n^ Q (1 (] , xa.A's.oT, vespertilio,

und Q (jljo^, ein Vogel, (Rosellini, mon. stör. XIV, 4 und X, 6; vergl. Sterns

Glossar und Brugsch, Wörterb. S. 1662) sind somit, glaube ich, von unserem Worte
zu unterscheiden.

Mit dem obenstehenden Recept kann man das gleichlautende bei Dioscorides
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(De m e di cam e litis, I, cap. 52) vergleichen: Evulsos vero pilos, qui oculos punge-

bant (vTJTTowag), ut plurimum renasci prohibent ea, quae sequuntur, siquidem illinantur,

cum primum illi evulsi fuerint: nempe sanguis ranarum viridium recens aut

sanguis cimicis etc.

Die Übereinstimmung zwischen Pap. Ebers und Dioscorides ist hier sehr schla-

gend, besonders weil der specielle Fall, das Verhalten und die ungemein selten vor-

kommenden Medikamente in beiden Quellen beinahe identisch sind. Der Unterschied

Eidechse — Frosch ist sehr gering; denn beide haben ja kaltes Blut.

Will man indessen das Wort n ü ü "^^i ^^^c^i dem Vorgange Sterns, mit

vespertilio übersetzen, so kann eine andere Stelle zum Vergleich angezogen werden.

In Collectio Salernitana, pubblicata cura di Salvatore de Renzi, Na-

poli 1856, T. IV, S. 28 werden folgende Worte eines alten medicinischen Dichters

citirt

:

De pilis evulsis ne iterum crescant.

Ne crescant iterum loca quaelibet unge pilorum

Verbenae succo mixto vespertilionis

Sanguine.

Und weiter unten

:

Ne crescat rursus ablatio facta pilorum,

Accipias oleum, testudinis atque cruorem

Aut ranae.

Vielleicht haben die altägyptischen Ärzte selbst ^^ |] U "^^ mit o-=^ "^^ Q Q M

konfundirt, und es daher bald als Mäuse, bald als Fledermaus erklärt.

Die Pflanze n ^^J "^, ZäSÜ'2^. Q^^ ist ohne Zweifel identisch mit^ _^ III ^111 III
dem koptischen ricoott, cyperus, mit dem es Stern zusammengestellt hat. Im Papyrus

Ebers wird mehrmals ß S "^ /vvww § n i , cyperus des Weingartens , im Gegen-

satze zu einer anderen ^aw-Art S ^ '^ "^^^^
\ \\

'^^^ cyperus litoris, und Q e
V I t

/wwvA
. cyperus des sejt, genannt (XXV, 1 ; XXXVIII, 8 u. 9 ; XL, 13 ; LXXIII, 14

;

LXXVI, 4 u. 5). Nun sagt Dioscorides (De materia medica I, cap. IV): Cyperus

nascitur autem in locis cultis juxta ac in palustribus (Iv TOTioig lpyaai\xoic, xai TeX}xaTw$EaLv),

welche zwei Arten offenbar dem cyperus des Weingartens und dem cyperus littoris im

Pap. Ebers entsprechen. Auch im medicinischen Gebrauch findet sich Übereinstim-

mung. So wird im Pap. Ebers L, 17 ß (] e ^ unter den Medikamenten aufgeführt,

die zur Regulirung des Urins gebraucht wurden, und Dioscorides 1. 1. cap. IV sagt:

(Cyperus) lu-inam ciens (dtoii/:-/]TtK)f), calculosis et hydropicis auxilio est. Im Kyphi-

Recepte finden wir ebenfjills eine Gleichstellung von 3 (j e \J und cypems (vide

unten).

Papyrus Ebers schreibt (XCIII und XCIV) verschiedene Mittel vor um die Ge-

bärmutter an ihre Stelle zurückzubringen, z. B.

XCIII, 18: Der Saft vom Cedernholz (

•""""" Q [) . was man indessen früher mit

Acacia übersetzt hat), gestrichen auf eine Tuchplatte, worauf die Frau sich setzen

soll. XCIV, 3: Trockene Menschenexkremente mit Weihrauch, deren Dampf in das

Innere der vulva eindringen soll. Hiermit kann man vergleichen:



von J. Lieblein. 129

Dioscorides (De medicameutis II, cap. 69) : V'ulvae procidentias (ryjg fxyJTpag -npo-

TTTwasig) cohibent acaciae succus, rubi succus illitus, fimum bovis suflFumigatum etc.

Könnte man in der citirten Stelle (Pap. Ebers XCIII, 19)
° Q (j , wie man es

früher gethan hat, mit Acacia übersetzen, so würde die Übereinstimmung mit Dioscori-

des gröfser sein.

Auf die Übereinstimmung in dem ägj-ptischen und griechischen Kyphirecept hat

Prof Ebers schon lange hingewiesen (Zeitschrift 1874, S. 106). Hier will ich nur

darauf aufmerksam machen, dafs unter den Droguen des Kyphi ©[je ^^ , cyperus,

sowohl im Pap. Ebers (XCVIII, 16) als bei Dioscorides (De materia medica I, cap. 24)

vorkommt.

Zum Abführen des Urins werden im Pap. Ebers (L, 13— 17) unter andern Dro-

guen die folgenden empfohlen:

y' \X . crocus,

(1 J (2 "^ . lactura,

\^^ ^ . ruel,

_ III ^

balsamum, thus,

bacca iuniperi.
III

Ebenfalls bei Dioscorides (De medicamentis II, cap. 112):

ürinas cient {ovpy\Tiy.a. sind unter anderen Droguen):

Ari radix in mulso cocta,

Baccarum iuniperi decoctum,

Carpobalsamum, opobalsamum,

Lactuca und crocus.

Zuletzt noch eine Bemerkung.

Dioscorides sagt (De materia medica IV, cap. 7), dafs eine Clematis-Art von

den Aegyptern ^vKdacrocv genannt wird. Dies kann kein ägyptisches Wort, sondern

mufs nur eine griechische Übersetzung desselben sein; es steht natürlich mit (^vKaq^

und <\)vka.y.ri in Verbindung und bedeutet somit: „der etwas bewacht, beschützt". Nun
kommt im Pap. Ebers mehrfach eine Species von Korn oder Frucht vor \ß \

welche Stern erklärt: magnum praesidium, nomen speciei granorum. Sollte

dies vielleicht der ägyptische Name sein, wovon das griechische <^vkdy.o-öov die Über-

setzung ist?

Christiana, April 1880.

Un passage du PapjTUS Ebers,

par K. Piehl.

Parmi les tresors dout s'est enrichie l'egyptologie dernierement, une place remar-

quable est conferee au grand papyrus medical qui porte le nom de son illustre decou-
Zeitschr. f. Aegypt- Spr., Jahrg. 1880. 17
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vreur M. Ebers. La publication qu'on a donnee de ce document important merite

assurement tous les eloges, et on ne saurait trop admirer le soin qu'a mis M. Ludwig

Stern ä recueillir dans un dictionnaire special, annexe ä ce beau travail, tous les mots

qui s'y trouvent.

Pendant le cours de l'etude que j'ai consacree ä ce joli papyrus, je me suis ar-

rete ä un passage qui ne me parait pas avoir ete saisi entierement par les deux sa-

vants distingues qui ont trace de fa^on magistrale la direction ä suivre dans les re-

cherches qui se sont engagees sur cette matiere interessante. II est d'autant plus ne-

cessaire de se rendre bien compte du sens de ce passage, que l'on pourrait peut-etre

en etre porte ä determiner la date de la redaction d'une partie du Papyrus Ebers,

pourvu toutefois qu'on partage les vues qu'ont exprimees MM. Stern et Ebers ä ce

sujet. Car suivant ces deux savants, nous y sommes enseignes sur l'auteur des ob-

servations et des prescriptions relatives au coeur humain, acception que je ne puis

admettre. L'^n theme de cette trempe merite toujours d'etre discute, et c'est dans le

desir de contribuer selon mes forces ä etablir l'intelligence d'un point capital

du Papyrus Ebers, que je me permets de soumettre ces remarques au jugement des

savants.

Voici la transcription du passage en question (Pap. Ebers. PL XCIX. lignes 1— 4):

_^ a. n ryn m .-^-^ <—m , e «=r=> ____ u ^ -^ p, <;==> 5^ v, I fl ^ i'^^^ X !)"="^ ^ ' *^ Vif ® ^IP \\ A '==^ ^ ® "=^=0" ü e X M
_ö% I ^ D Ji^ AAAAAA ö I 2lL 1

'-'
I

-'-'
..risKi. JA ^ w I

'-' ^ \\ I 1 ^ e I I I 1

AAA/v\A A n < ((« o n ® -'"^^ /vwwA
, g

fv (0 \^ Ki 7 (4 / I .^AAA/v\ VOi
AAAA ^ X: ^ <=> ö S A a ö I ^ I ^ Of J /WWNA ^

^^^ '^^ @ ^ B. ^ Ä -tl ^Q CIS3 ^ J ^ Ü" 9 —^ I

IIL . I im.^I^®,.i„,J]cr:D . 1. .,

^__^ Q AvvAw r—iD "V *^^=^ K^^
^ W I Ci iü Ci S I I I AAAAAA '^^ ? ^

Je traduis cet enchainement de phrases de la maniere suivante:

„Introduction du mystere de medecin (qui vous revele) la connaissance de la

marche du coeur et du coeur (lui-meme). II y a en lui des vaissaux qui sont lies

avec tous les membres (du corps). Quant ä ceux-ci, si un medecin quelconque, un

pretre de Sechet quelconque, un exorciste quelconque place les mains et ses doigts sur

l'occiput, sur les mains, sur la place du coeur, sur les bras, sur les jambes etc., il

touche le coeur, parce que les vaisseaux en sont dans tous ses membres".

Autant que je puis en juger, cette traduction, est completement intelligible.

Reste alors ä voir si eile rend compte exactement du texte qui lui sert de fondement.

, A cet effet, il devient necessaire de donner une analyse succinte de quelques

points qui pourraient ailleurs, peut-etre rester douteux. Je debute par le groupe

^>—-. . Ce mot s'emploie non seulement comme pluriel de Tarticle defini s A5< "^,

,

'^ ^s. . mais encore comme pluriel de l'article demonstratif M , % et dans ce

dernier cas il est, au dire de M. E. de Rouge „tres-souvent employe pour le neutre:

ceci, cela, ces choses". Enfin, la forme qui nous occupe doit selon M. Brugsch 2),

signifier „die da, jene" ceux-

de „die hier, diese", ceux-ci.

signifier „die da, jene" ceux-lä, par Opposition ä ^^ ^-^ qui aurait le sens

1) de Rouge, Chrestomathie egyptienne IL p. 31.

2) Zeitschrift, 1878. p. 36.
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Cette derniere assertion, je ne puis nullement l'approuver. Je crois tout au con-

traire, que c'est
'^'^^^

\^ ^~r^ ^^^ signifie „ceux-lä", tandis que \ 1

'^^^^^ me p.a-

rait equivaloir a „ceux-ci''. Et j'insiste d'autant plus ä cette maniere de voir qu'il n'y

ait rien qui dans les exemples, allegues par M. Brugsch, förce racception qu'il a fait

prevaloir. II est fort ä regretter que ce savant n'a pas donue de suite de son article,

tout ä l'heure meutionne, car cela nous aurait permis sans doute d'apprecier mieux

sa pensee, et aurait du en meme temps nous valoir de nouveaux developpements in-

structifs et penetrants, comme il y en a toujours dans les travaux de ce savant. Ce-

pendant, s'il y ait eu quelque obstacle pour M. Brugsch ä livrer une suite de sa

lettre a M. Naville, je crois que la difficulte gisait justement dans l'opinion qu'il

avait enoncee vis-a-vis de J- 4- P^"^ rapport a V\ ^-^ . Oar, au sens

de „die hier, diese" ceux-ci, qu'il a rattache ä ce dernier groupe, comment veut-il

bien associer le sens au figure de „peccatum, culpa, peccare", qui est du au derive

copte et lequel convient quelquefois au mot antique lui-meme i). Au resume, il me
semble impossible d'expliquer la signification energique de „mechancete, perversite,

choses detestables" qui assurement est inherente quelquefois au mot '"''"^^ ^\ ^~^
•>

si avec M. Brugsch, nous admettons pour ce pronom la valeur de „ceux-ci".

Dans nos langues indoeuropeennes , nous retrouvons partout des traces d'un de-

veloppement contraire ä celui qui ressortirait de l'explication qua donnee M. Brugsch de

et '^ £^ . v^e sont les pronoms qui signment „celm-la, ceux-la"
AAAAAA ^ — A^

(non pas „ceux" au sens de „celui-ci, ceux-ci") qui, sur ce terrain du langage, ont

adopte par degre, une signification empreinte d'energie, laquelle aboutia quelquefois

meme ä une individualisation absolue du pronom. En grec et en latin, les pronoms

exsivog et ille, qui signifient tous les deux „celui-lä" — par rapport ä ovrog, hie

„celui-ci" — ont pris ce cachet d'energie „l'illustre, le fameux" ^); plus rarement sKsTvog

a le sens de „l'infäme, le lache". En allemand, jener „celui-lä" a adopte la force

deictique, qui a trouve de l'expression, comme p. ex. dans ce passage de bible:

„jene meine Feinde — bringet her" (Luc. 19. 27)

ou bien dans la citation que voici, tiree du grand dictionnaire de Grimm : 3)

„hol dich der und jener!" en fran^ais: „au diable!"

Le suedois devance d'un pas plus. Le pronom qui a ici la valeur de „celui-la" hin*)

(lequel derive de la meme racine que le gothique jains, l'allemand jener) s'est

cristallise dans le langage vulgaire, avec la signification du „diable" ; et il y a meme des

linguistes qui rattachent ä ce pronom un verbe derive hindra, „empecher", litterale-

ment „faire celui-lä, faire l'autre".

Le phenomene, dont nous venons d'observer quelques manifestations , s'explique

aisement par le fait que, pour toutes ces expressions avec le sens de „celui-lä", la

1) Pour le derive copte de "''^^^ ^^^i^:^, je prefere l'avis de M. Brugsch (Dict.) ä

celui de M. Goodwin (Zeitschrift 1872 p. 32).

2) C'est lä ce que les philologues classiques appelent un „emploi deictique" du pronom.

3) Wörterbuch Vol. II. p. 962.

*) Cf. Rydqvist, Svenska spräkets lagar Vol. II. p. 500. — Rydqvist merite le nora du

„Grimm suedois".

17*
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signification originaire a vise au local, a designe, au point de vue du sujet, celui (ou

ce) qui dans l'espace est plus eloigne (que celui- ci) et qu'il a fallu par eonsequent

denoter d'une maniere plus energiquei)_pour le discerner d'un autre. S'il arrive par-

fois dans les langues que l'energie s'est portee plutöt vers un pronom au sens de

celui-ci, pa s'est fait par meprise d'un individu mal inspire du genie de la langue

propre. Car en general, les langues sont tres-logiques.

Ces reflexions generales qui s'appuient sur des faits communement reconnus, doi-

vent avoir de l'autorite pour l'acception des pronoms egyptiens \ 1
""^"^^

et ^'"''^

<K\ £^5 dans leur relation mutuelle, d'autant plus que ces faits sont de nature psy-

chologique, ayant rapport ä l'homme en general, plutöt qua des individus ou d'en-

sembles d'individus.

U faut pourtant citer les Egyptiens, eux-memes, pour obtenir la confirmation la

plus concluante des vues que nous venons d'emettre. Voici donc quelques preuves de

l'usage de Q^ dans le sens de celui-ci: fl^'^^^^^ Jj'-'^'rlfl fl ^"""^l^ ?

Oh, tous les hommes qui passent devant ce tombeau-ci ^).

„Oh, prophetes, pretres, tous les grammates en possession de la palette "%^ "Z^^

I
n —^ onK^i (1 -L-L'^'''^^n ' entrant dans ce temple-ci,

I m /WWV\ -<2>- AAAAAA . -ZI .11 '^'WW cr^:^ AVWW "f "f" AA/WVA
(

[oj
|

r 7

vovant ce ccroupe-ci et recitant ces ecrits" etc. ^).

y <^^: ""^ "KX il S \ rl""!
"^

I

^^**'' »Q^^^ **^^ ^"^^ vive, que prospere

ton image-ci (en forme de momie), l'Osiris, pere divin *) etc.

Ra dit ä la chatte: 'v::^ /3 ^ ^^ S) „Oh toi, cette chatte-

ci, tes yeux sont l'o eil du seigneur ä l'oeil brillant" 5) (cf. le grec av ourog, „toi-lä") etc.

Voici des exemples de '^ ^-f^ avec la valeur de „celui-lä"

^^ „cet ennemi-lä" ^)

t OuO
„ce mauvais barbare nubien" '') (litt.: „ce barbare nubien-lä")

czr> v_^ „ouvre

nom remarquable (litt.: en ton nom la) de apro" s).

^~^ "^ ^ /J^ ^^ -:::z:^

"^^
„ouvre ta bouche contre eux en ton

1) II est assez curieux de noter que la Variante de sens l'autre, de „celui-lä", s'est in-

dividualise, lui aussi, quelquefois. Dans Target des bonapartistes d'autrefois on entendait par

lä l'empereur Napoleon P^ (Delvau, Dictionnaire de la langue verte, Paris 1867).

2) Le Leu vre C. 172 (stele).

3) Louvre A. 92: groupe en calcaire de deux personnages assis. Voir Pierret, Etudes

egyptologiques II p. 36. M. Pierret lit en cet endroit ^'^;^ —h— «..^r^T^ „en possession de l'in-

signe tesed"' (Cf. Pierret,* Voc. p. 681, d'oü il faut effacer le mot en question). II faut natu-

rellement lire ^, ^^t^ (Brugsch, Dict. p. 718).

*) Louvre D. 6. Sarcophage en forme de momie.

^) Golenischeff, Metternichstele, ligne 16.

^) Lepsius, Denkmäler III. 12(6).

7) Ibidem III, 12f7 24.

8) Recueil de Vieweg p. 135. Voir aussi Ebers dans la Zeitschrift 1878 p. 53. Les

exemples sont presque innombrables oü nous pouvons relever «c:z> (pronom Suffixe) ,

comme indicateur d'alliteration.
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pleant de son pere. Je le cachais, je le couvrais, par crainte de celui-la^). (c est-

ä-dire Setl)

nZ. %\ ^\ i AA. i ^ AA. <rr> ^ qui doit etre compare avec

:

Dans ce dernier passage, M. Chabas a reconnu fort bien lorigine pronominale de

nZ. ^^- groupe qui ici comme en d'autres exemples parait substantifie *).

jCL ^^5>^ ^ ^ X 2<~ i^^ V ^Tr rjCelui a la queue louo;ue dans sa
/i^l H^Äi dX^^^ZVW I Sil "

^ °

caverne, cet ennemi-lä qui recule devant Ra". ^)

Les exemples cites montrent assez explicitement combien, dans le groupe ^D
,

la valeiu" pronominale a eu du penehant ä s'eteindre, p. ex. dans la citation de la stele

Metternicb (1. 169), oü ^
^D designe Set (le diable des Egj-ptiens), tout comme, d"apres

les remarques qui precedent, nous avons tu que dans le langage viügaire, le pronom

suedois hin _celui-lä'' signifie le „diable".

Si \\ a pris quelquefois une acception presque Substantive ^), le pluriel
^^""^

^) M. Brugsch a traduit ce passajsce de la stele Metternicb (1. 169) dans la Zeitschrift

a 'WWW g
1879, p. 6. La clause finale ^^^^ est rendue par lui de la maniere suivante : „ha-

bend Angst, er würde gestochen". J'ignore sur quoi Teminent egyptologue fonde cette traduction.

-) Metternich Stele, ligne 40.

3) Zeitschrift 1869, p. 56.

*) La Stele Metternich nous fournit meme un mot q n (ügne 1 bis) „ennemi" que je

regarde comme une forme elargie de (Cf. Piehl dans le Recueil de Vieweg, Tome I,

p. 200; et ibidem, Tome II page 75 note 3, et que je transcris par consequent par nepef

(M. Brngsch, Dict. p. 753, le transcrit par ne'p) — Avant de quitter la question relative au

sens de ^ \\ . i'appellerai I'attention des egyptologues sur les exemples qu'a livres M. Na-

ville de l'emploi de la Variante )^\^ *^\ T j^^ (Zeitschrift 1877, p- 31) et sur les tra-

ductions qu'en a faites M. Brugsch (Zeitschrift 1878, p. 33). Outre l'expression I rJf/v^

J\ "^ iß- qui est ä comparer au passage que nous avons cite ci-dessus d'apres la stele
^^

• • • . • n rl
<—^'^

Metternich, je signalerai surtout celle-ci, tiree d'un chapitre inedit du livre des morts: IM

)Afi ^ Ast V\ ' A ' o 1 > oü nous sommes forces a rejetter l'expli-
^_ tx ^^n" i/i^ _m ,\ z^wws \_ill

^ ^

cation „das Land hier der Unterwelt*. En effet, il est impossible de se rendre au lieu, oü

Ton se trouve dejä. Ce passage est une preuve decisive pour le sens „celui-lä" du pronom

^) Metternichstele, 1. 1. La traduction de M. Golenischeff doit, ce me semble, etre mo-

difiee en cet endroit. Pour la formation du mot £2 I '''5>^ comparez p. ex. ü -i^v^^^ T ^

litteral : -celui dont le gosier est prive* (Pierret, Etudes egyptologiques VIII. p. 114).

^) Un mot qui est fort instructif par l'analogie que le sens en presente avec celui de

substantifie, c est <^=^ '^ ou '<-<=^ *=^ „ennemi", Nous y vovons une formation en \\ du

<= simple, groupe qui signifie originairement ^face, en face". a;^ *=^ designe alors" ce-
^«=*

—

^ £i \\ j^
lui qui est en face, du cote oppose" l'antagoniste, l'adversaire (cf. l'allemand Gegner,
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' ceux-lä, cela" l'a fait completement, dans certains cas. Le sens litteral de

£5:2^ copte: nofii est alors, Selon moi, „ce qui est de cela", c'est-ä-dire „per-

versite, peche", peccatum.

Me fondant sur ces observations, je crois devoir attribuer ä Jrv^ ^ de notre

passage du Papyrus Ebers, le sens de „ceux-ci, ceci" [c'est ä dire, ä cet endroit ren-

voyant ä ^~~o ^^ qui precede].

Dans la phrase qui suit MMrs. Ebers et Stern ont ecarte l'ensemble de signes

^k::^^ y comme un mot, nom propre; et il semble, d'apres force analogies ä juger,

qu'un pareil nom propre ait pu fort bien exister. Pourtant ce nom propre manquerait du

determinatif, ce qui serait exceptionel dans le Papyrus Ebers, comme dans les papyrus

hieratiques en general. Et comment alors du reste expliquer le passage en son en-

tier ? Je prefere de couper les parties de la phrase de la sorte

:

m^ ^^z:^ (|

f I A^AAA^^ v_^
I Y e. W» V—^ , ce qui nous donne trois substantifs, chacun determine

1 ^ AAAAA^ P^ 1
^ I /\ i—A.

, . , . -, , .

par le signe de Fhomme assis et suivi de l'adjectif K37; l'ensemble se traduirait naturelle-

nient: „cliaque medecin, chaque pretre de Sechet, chaque exorciste". Grammaticale-

meut, cette explication me parait fort attrayante, et d'autres circonstances encore la

rendent fort vraisemblable. D'uu cöte, la fontion sacerdotale appelee ö /
| ^^^^^^aa^

se voit egalement dans d'autres textes ^). De l'autre cote, la deesse li
^

joue-t-elle

un röle marque dans les textes magiques, au nombre desquels appartiennent aussi les

papyrus medicaux^), Dans la stele Metternich, p. ex. nous la retrouvons ä la com-

pagnie de Ra et de Thoth, tous invoques dans une formule d'incantation ^). Nous sommes

alors autorises ä nous attendre ä la voir figurer au papyrus Ebers.

Parmi les groupes du passage de texte qui forme le sujet de notre etude, il ne

reste qu'ä mentionuer l'emploi particulier de v_^ dans le membre de phrase
^ <? <?

^
I ^ w

^^ '^:zi7 que j'ai rendu par „sur les bras, sur les jambes etc." Le mot ^=^3:7 a, eu

cet endroit une valeur analogue ä celle qui est conferee ä t 1 1 dans d'autres
4- I

^
I I

textes *). Les deux equivalents coptes hiav et otthp, de "^37 et V
1 , ne sont

pas, quant au sens, tres eloignes Fun de l'autre.

Si nous jettons maintenant un coup d'oeil d'ensemble sur la partie du petit mor-

de gegen „contre") — M. Brugsch a emis ropinion que le determinatif £5:2 „der örtlichen

Richtung" caracteriserait les adverbes pefi et pen, en leur qualite d'adverbes (Zeitschrift

1878, p. 36). Je ne veux contredire l'illustre egyptologue sur ce point. Pourtant, il me pa-

rait plus vraisemblable que le determinatif en question ait appartenu originairement au pronom

£^ . ^^. Tj^.t comme designation de distance (celui-lä) et qu'il se soit intro-

duit apres par l'analogie ^^^^D^ dans le pronom. Je ne connais aucune forme I I Tj^?
,

tandisque ^^^ T j^ t est prescrit par l'usage.

*) Voir Piehl, Petites notes de critique et de philologie § 17: H -cs>- ö

P f
^
f^ ^ P^ ^^ (Recueil de Vieweg, Vol. II. page 30).

^) Ebers, Papyrus Ebers, Vorwort pp. 5— 8.

3) Golenischeflf, Metternichstele, ligne 42.

*) Voir Goodwin dans la Zeitschrift 1868, pp. 89—91,

ml
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ceau qui commence par le mot de relation ^ , nous pouvons conclure d'une com-

paraison de celle-lä avec la phrase suivante tiree de l'ouvrage de Green:

*=>D ^ Ji-'-^ Ji ^ A —^•— —H— /wvw I Ji ^ a

„Chaque mission qiie m'avait confiee Sa majeste, je Tai executee soigneusement. —

"

que la traduction que nous arons livree, au commencement de notre communication, est

parfaitement exacte. Sil serait bäti tout ä fait sur le modele de la phrase tout ä

I'heure citee, le passage du papyrus Ebers aurait du avoir la forme que voici

^ I

n(oubien ^1^)!'^^^-=^0.
Mais, le pronom | renvoyant ä un autre prouom, aurait rendu moius elair lex-

pression en son entier; alors le scribe a juge plus convenable pour lintelligence

de ses enseignements d'exprimer le substantif. Et afin d'augmenter la precision de

ses termes, il ne s'est pas contente d'exprimer tout coiu-t l'objet vers lequel l'action

devrait se porter, il a prefere en indiquer toute la sphere de proprietes (au lieu de

-5 I , il a ecrit , v\ w y\ ^ et d'autres subdivisions de ^ i

)

Le passage que nous venons d etudier ^) est encore interessant en cela, qu'il nous

enseigne, autant que je sache pour la premiere fois, les fonetionnaires sacerdotaux aux-

quels etaient confiees, au moins en partie, les manipulations medicales, savoir le

W^ le Y / I
/wwv^ ^ et le V (2^?>. Quelles furent les occupations speciales

dont chacun etait Charge parmi ces fonetionnaires, cela reste encore ä preciser.

Ropsten pres Stockholm le 29 juillet 1880.

Notice.

Dans un memoire recent^), M. Brugsch a livre une etude fort instructive sur

le signe 5 5 dont la lecture '
)!*

' a ete fixee par lui peremptoirement, dans un grand

nombre de cas. Parmi les variantes de son de ce signe, ce savant compte iJS

,

signe que Ton a pris Ihabitiide de transcrire par menfit ou menfi. II faut dire pour-

tant que la maniere, dont M. Brugsch a enonce son opinion sur l'equation iJS =
parait indiquer qu'il ne considere pas comme absolument concluant ce point de son etude

remarquable (c'est qu'il se sert du verbe „dürfen", et non pas du verbe „müssen",

pour denoter le degre de certitude de son equation). Et en realite, ä en juger d'apres

les exemples que cite Tillustre egyptologue, il se pourrait fort bien, cj^ue 5 eut dans

1) Sur un petit point de ma traduction, je garde des doutes. C'est concernant le groupe

qui precede |
]] ]]

'^^:^- . H se pourrait en effet que ne füt ici qu'une repeti-

tion pleonastique du premier , Cette circonstance ne modifierait en rien d'essentiel l'ex-

plication que jai donnee du passage en son entier.

2) Zeitschrift 1880, pp. 1—15.
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ce cas une autre valeur que celle de ^-^, ce qui naturellement devrait amener pour iM

une lecture differente de celle, proposee par M. Brugsch.

Voici donc une preuve decisive pour la lecture du signe i^:

SIC

expression qui peut se comparer avec celle-ci, tiree egalement d'une stele funeraire:

d'oü il resulte evidemment que iM egale ä

Stockholm le 1. aoüt 1880. Karl Piehl.

Taricheutes et choachytes

par Eug. Revillout.

Seconde etude^).

(Fin.)

Remarquons d'abord que, — comme le montre du reste notre piece, — c'etait aux

choachytes seuls qu'incombait la garde des morts. La mission du paraschiste-taricheute

etait en ejQFet toute transitoire. II appretait le corps, (action que le papyrus 8 de Turin

et Diodore de Sicile appellent SspaTrtvsiv'). Le corps une fois apprete. sa mission etait

finie; et il s'en allait, laissant le choachyte seul maitre du champs de bataüle; (je crois

que les pieces citees plus haut autorisent cette expression). Le choachyte possedait

donc le corps, dont le paraschiste n'avait eu que l'usage, et nous avons vu qu'il s'en

regardait en eflFet comme le veritable et complet proprietaire. Le corps lui apparte-

nait ä l'egal de ses immeubles et de ses bestiaux et, si on lui faisait le moindre pre-

judice, il avait tout droit de se plaindre. Letronne, ("egare par une fausse lecture,

Selon Mr, Lumbroso), n'etait pourtant pas tres eloigne de la verite quand il parlait

des „bons corps d'Osoroer", deteriores par la faute de Poeris. Osoroer avait en

effet de bons corps; mais les meilleurs etaient ceux des riches proprietaires, des

bourgeois, (asi), qu'on distingue avec soin, dans les actes demotiques, des hommes
d'Egypte.

Yoilä pour les droits. Quant aux devoirs de nos choachytes, ils sont indiques

en details dans un tres curieux reglement de la Corporation que j'ai trouve au Musee

de Berlin et qui confirme pleinement les suppositions de Letronne sur l'intermittence

des rites qu'ils devaient accomplir.

Le reglement dont nous avons ä nous occuper a ete redige ä plusieurs occasions

differentes. Nous trouvons en effet certains des articles qui portent la date de Tan 8,

d'autres de Tan 9, d'autres de l'an 10. Enfin quelques uns, (parmi les plus anciens),

^) Dümichen, Kalender Inschriften pl. 46.

2) Voir le commencement de cette seconde etude dans le 2® numero de la Zeitschrift

(annee 1880). Voir aussi mon precedent article sur une famille de paraschistes ou tari-

cheutes Thebains (annee 1879).
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ont ete soigneusement effaces par suite de quelque abrogation. II paräit que primitive-

ment deux j^ema^ (tribus ou compagnies), avaient seules collabore ä sa redaction, mais

qu'il fut ensuite adopte par deux autres, ee qui porte ä quatre j(^ema le chiffre total.

Les decisions avaient ete prises dans des especes d'assemblees generales, et ensuite

les chefs des quatre j^ema garantirent le tout par leurs propres signatures. Ces chefs

sont: 1" un certain Horus, fils d'Horus et d'Isis, qui parle au nom de deux j(ema'y

2° son fils Chons, qui parle au nom d'un j[ema\ 3° Osoroer, fils d'Horus, (mais non

le fils du premier personnage nomme), qui parle au nom d'un j^ema. Cet Osoroer

nous est bien connu. C'est le fils aine du choachyte Horus, fils d'Horus et de Sen-

poer, et de sa femme Chachperi, fille d'Amenhotep. Nous avons souvent parle de lui,

tant dans ce travail que dans notre „proces d'Hermias". Nous savons qu'il etait en

efi'et ä la tete d'une des grandes compagnies de choachytes, qu'avait dirigee avant lui

son pere Horus. On peut consulter ä ce sujet, d'une part, le papyrus 16 du Louvre,

cite plus haut et contenant un proces entre la compagnie de choachytes Horus et con-

sorts et la compagnie de choachytes Petearoeris et consorts; et, d'une autre part, les

papyrus V, VI et VII de Turin, egalement cites plus haut, relatifs ä la reclamation

d'Osoroer, au nom des pastophores des Memnonia, au Stratege de la Thebaide. Oso-

roer etait donc le chef d'une des tribus de choachytes — cela est certain — et nous

voyons qu'il tenait ä agrandir de plus en plus son autorite. — Justement l'occasion

etait favorable et ä l'epoque de la confection de notre reglement, (comme a celle des

trois papyrus de Turin cites plus haut), Thebes, la grande ville, n'existait plus. Nous

avons dejä raconte dans un autre travail i), comment Thebes avait ete, ä l'epoque lagide,

un perpetuel foyer de revoltes contre l'autorite grecque. Le grand soulevement natio-

nal qu'avait fomente, ä la mort de Philopator, la capitale de la Haute Egypte, et qui

avait detache du pouvoir d'Epiphane, pendant 20 ans, une grande partie de la vallee

du Nil, devenue independante sous les rois Auchtu et Harmachis, avait violemment

excite les ressentiments des Ptolemees. La Thebaide, enfin reconquise, avait ete, en

consequence, soumise au pouvoir despotique d'un general en chef, ou epistratege,

et la domination militaire s'etait fait sentir tres rudement. Mais ce fut bien autre chose

encore quand Thebes profita des lüttes intestines entre Ptolemee Soter et Ptolemee

Alexandre pour se soulever de nouveau. Soter victorieux voulut en finir avec ce

foyer de revoltes. II assiegea Thebes pendant deux ans et l'ayant prise d'assaut, la

detruisit completement, suivant le temoignage de Pausanias. Le grand temple d'Anion

Thebain ne fut plus des lors qu'une grande ruine, oü erraient tristement quelques pre-

tres 2) qui s'y etaient refugies de nouveau apres le sac de la ville et la destruction

^) Depuis la redaction de ce travail, — voire meme du present article, — j'ai donne

de nouveaux details sur cette periode interessante dans mon memoire intitule „Second extrait

de la chronique demotique. — Les propheties patriotique s" , memoire que j'ai lu ä

l'Academie des Inscriptions et dont la prämiere partie est publiee dans la Revue Egyptolo-

gique, (pages 145 ä 153), ainsi que l'avait aussi ete le premier extrait sur le roi Amasis

et les Mercenaires.

2) Ces pretres, unis aux quelques notables habitant ce Heu, fönt, dans la Stele bilingue de

Turin, des remerciements solennels a Callimaque, gouverneur de la contree, qui les a sauves

de la famine. Cette stele (dont l'inscription grecque a ete publiee par Peyron) est du temps

de Cleopatre et de Cesarion.

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1880. 18
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de l'ancien corps sacerdotal, si puissant encore sous Evergete 2. Strabon nous ap-

prend que, (par suite de ce cataclysme), Diospolis la grande n'etait plus habitee qu'en

villages. L'un de ces villages, le plus important, parait-iP), fut Djeme, l'ancien chef-

lieu des Memnonia, c'est ä dire des necropoles de Thebes depuis long temps celebres

et oü les Egyptiens des environs et meme de lieux fort eloignes de lä tenaient ä se

faire inhumer. Nos choachytes, (qui pendant le siege s'etaient refhgies dans leurs

maisons de Djeme, sans cesse mentionnees dans les papyrus demotiques, et s'etaient sans

doute rallies aux grecs au plus vite) n'avaient donc guere perdu de leur importance

et de leurs revenus apres la ruine de la ville ; et ils avaient de plus l'avantage de

n'etre plus genes par Tinfluence preponderante des puissants pretres d'Amon. Eux

qui, sous Evergete 2, se glorifiaient partout d'etre, en qualite de pastophores d'Amon

Api, rattaches en quelque sorte ä ces pretres, qu'il leur etait loisible d'escorter de loin

dans les processions solemnelles du dieu, ils semblent avoir remplace ä eux seuls tout

cet auguste corps. Le prophete de Djeme, depute officiel du temple d'Amon de The-

bes et qui possedait primitivement tous les pouvoirs dans cette dependance du sanc-

tuaire, a completement disparu; et nous verrons dans la suite de notre document que

les choachytes en exercice s'attribuent ä eux memes les titres de per es divin s et de

grands pretres, qui ne leur appartiennent en aucune maniere. Tout ceci n'est evi-

demment possible qu'apres le sac de Thebes, et nous sommes autorises ä affirmer que

les annees 7, 9 et 10 mentionnees dans notre document, (comme peut-etre l'annee 6

que nous trouvons dans les papyrus 5, 6 et 7 de Turin), se rapportent ä un regne

posterieur ä ce grand evenement, c'est ä dire sans doute ä celui de Ptolemee Neos-

Dionysos. En Tan 10 de Neos-Dionysos, Osoroer avait environ quatre-vingt-sept

ans. II me semble impossible d'admettre une autre date. Car, d'une part, en l'an 10

de Ptolemee Alexandre on aurait Joint au chiffre de son regne celui du regne de sa

mere, (chiffre plus fort de trois unites, comms nous le voyons dans les papy-

rus 2436 A et B du Louvre et dans plusieurs autres documents grecs ou demotiques),

et, d'une autre part, on ne saurait remonter ä l'an 10 du regne de Philometor, puis-

que Osoroer n'etait alors pas ne. II naquit seulement vers l'an 21. II faut donc

nous resigner ä la longevite de notre patriarche, longevite qui n'a du reste rien

d'extraordinaire enEgypte^). Cela dit, venons en au texte de notre reglement, lequel

est inscrit ä Berlin sous le No. 115.

Ce reglement possede en tete un preambule, qui a ete ajoute apres la redaction

de plusieurs artlcles: 6

„Hör, fils d'Hor, dont la mere est Isis, et son fils Chons, et Osoroer parlent

„(s'adressent) aux choachytes inscrits ä la matricule de la ville souterraine. Hör, fils

„d'Hor, dont la mere est Isis, pour 2 jema, consent a ces rites. Son fils Chons, pour

^) C'est aussi de lä que proviennent beaucoup de papyrus grecs et coptes d'epoque by-

santine. Djeme est alors appele oshmc, (S'hmi, et K*.CTpott MCAincorticon.

2) Le prophete copte Senuti, personuage illustre et fort historique dont j'ai ecrit la

via d'apres les monuments originaux, mourut ä Tage de 118 ans, en possession de toute

son intelligence. Nous avons beaucoup de ses sermons ecrits alors qu'il etait centenaire et il

avait encore assez de force et d'energie pour entreprendre des expeditions guerrieres contre

les payens. (Voir sur ce dernier point mon Memoire sur les Blemmyes, public par l'Aca-

demie des Inscriptions et belies lettres).
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„un jema, consent a ces rites ^). Osoroer, fils d'Hor, pour un ^^ma, consent a ces

„rites. Quiconque parmi les trois peres divin s ecrits ci-dessus fraudera le j(ema

„pour un mort^), donnera 25 argenteus. Quiconque parmi les (hommes) ecrits ci-

„dessus fraudera pour ses rites et ses prieres, (tgAnA), qu'il donne 19 argenteus. Qu'il

„soit etabli de donner au jema, entre les hommes qui le composent, pour ces choses,

„(pour ce qui a ete detourne)."

Cette regle generale d'association complete et de quasi communaute etait nou-

velle parmi les choachytes. Elle parait avoir ete posee assez tard, probablement lors-

que le reglement fut pour la derniere fois revu, augmente et approuve, c'est ä dire

en l'an 10. Aussi ces phrases sont-elles immediatement suivies, (sur ma copie du

moins, prise, il est vrai, tres ä la häte ^) par les articles consentis en l'an 10, suivant

le manuscrit lui meme. Mais anterieurement ä cette date bien des decisions avaient

ete prises, comme je Tai dit plus haut. Quelques unes ont ete dans la suite eflFacees

avec soin, apres abrogation. D'autres sont ä peine visibles. Voici Celles que j'ai

pu copier: 7

„An 8, 29 mechir, c'est le jour de sceller les rites d'Amon-Api, pour les ac-

complir —
„— Que les hommes qui sont inscrits pour les rites ne puissent abandonner au-

„cune des paroles qui ont ete ecrites plus haut *), en outre des rites qui ont ete remis

„entre les mains de Monthemhat ^). —
„L'an 9, le 11 pharmouthi, paroles dont les chantres et les choachytes sont con-

„venus ^)

„Personne ne peut vendre les etojffes (funebres pour le prix?) de ses liturgies.

„Personne au monde, parmi les choachytes, ne peut, aller prendre, (s'en), ou deman-

„der, ((3'iiot), sa cruche de vin, («s'Amö.i?) par derriere les chantres. Qu'il prenne pour

„eux ses
;

qu'il les apporte aux chantres et qu'il partage avec eux.

^) Ce n'est pas le mot qui rend ordinairement liturgies funeraires. c'est ä dire redevan-

ces dues pour rites. II s'agit des rites eux memes, des observances sacrees d'Amon Api,

decidees par les choachytes, et de tout ce qui s'y rattache.

2) Detournera le prix d'un Service liturgique au jema (qui devait en faire la repartition

convenable suivant les droits de chacun).

^) Je demande pardon au lecteur, si quelque faute s'est glissee dans cette copie hätive.

Je ferai remarquer aussi que je ne pretends pas donner un facsimile, dans les planches an-

nexees ä cet article, mais une simple copie courante, dans laquelle je me suis plus preoccupe

de la valeur des signes que de leur paleographie actuelle. Je les transcris d'apres un mot-
a-mot que j'avais, en une seule apres midi, ecrit au Musee Egyptien de Berlin. Ce mot-ä-

mot, que j'ai revu et complete encore depuis mon retour, interessa du reste vivement mon eher

maitre Brugsch-bey, quand je le lui apportai le soir. II le medita deux jours entiers; et, apres

examen approfondi, me fit les eloges les plus flatteurs de cette traduction si rapide et, disait-il,

si exacte.

*) II s'agit probablement d'un paragraphe precedent qui parait avoir ete redige en l'an 8

et qui a ete soigneusement efface. Quant au paragraphe de l'an 10, qui precede, il a ete trace

apres coup. (Note ecrite ä Berlin).

^) Allusion ä un autre reglement depose entre les mains de Monthemhat. Ce reglement

est encore vise plus loin.

^) Ici S€ trouve un passage tres deteriore, que j'ai omis dans mon mot-ä-mot de Berlin.

Ce que j'ai laisse dans cet endroit ne depasse pas 3 courtes lignes.

18*
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„Quiconque au nionde, s'il vient aux Services, qu'on lui donne trois argenteus.

„S'il ne vient pas, sans l'avoir fait savoir ä ses collegues qui sont sur la montagne(?), —
„pour qu'ils envoyent, (Tunoo-ir), homme quelconque au monde parmi les ministres des

„rites d'Amon Api dependant des choachytes, — si ensuite il vient ä l'ensevehsse-

„ment d'un mort, — au heu qu'on lui donne des etoffes, le ht funebre, pour sa hturgie,

„— qu'il s'en retourne (ä vide) ä sa maison!

„Quiconque ira en dehors de ces prescriptions, (g^on^n), donnera deux Kerker,

„(talents), au roi. II donnera deux talents ä la caisse de Djom et on lui fera recon-

^naitre qu'il agira selon toutes les paroles ci-dessus . . .
."

Voilä ce que j'ai pu dechiffrer dans les articles de l'an 8 et de l'an 9, articles

surtout curieux par la mention repetee des chantres, — (c'est l'expression meme de la

Version demotique de Canope), — qui venaient, eux aussi, preter leur concours ä certaines

ceremonies funebres. Venons en maintenant aux autres articles dont la plupart pa-

raissent de l'an 10. 8

„An 10, le 1" de Choiak. Paroles auxquelles ont temoigne les choachytes, — pour

„ne pas vendre (aucun objet se trouvant) sur homme de Djeme, — pour ne pas vendre

„les etoffes d'un homme se tenant dans la maison de la mort, ni lit funebre, ni tapis,

„— pour ne pas amener souillure i) de mort dans notre maison, — pour ne pas de-

„tourner de petit enfant vivant, ä jamais, de Djeme.

„Quiconque d'entre nous s'ecartera, pour ne point agir selon ce qui est ecrit ci-

„dessus, donnera un Kerker, (talent) au temple de Month de Pamonth (Kerameia en

„grec), et il donnera un Kerker devant Djom^): — les hommes, les femmes, les petits

„enfants, tous les choachytes (en un mot)

„An . . . le 10 pharmouthi. Paroles auxquelles ont temoigne les choachytes de

„la montagne de Djeme — pour les accomplir, — pour etablir les rites^) d'Amon Api.

„Quiconque au monde omettra, (mot-ä-mot: fera aller), 10 de ces rites, parmi les choa-

„chytes — qu'on l'ecarte des rites d'Amon Api. Quiconque au monde en omettra 16; —
„qu'il ne puisse venir aux rites d'Amon Api; qu'on ne boive ni ne mange avec lui;

„qu'on ne vienne pas ä ses Services funebres en reciprocite (vicissim), avec lui,

„jusqu'ä ce qu'il arrive lui meme au lieu oü Ton fera pour lui les Services de Kesau

„(de momification) *).

„Nom des hommes qui sont inscrits ä la maison ^).

1) „ordure". Je dois ce mot ä Brugsch-bey. C'est le seul qu'il ait ajoute ä ma tra-

duction. II s'agit de tout objet funeraire pouvant soiiiller les habitations des vivants (Conf.

Pap. grec l*"" de Turin, Peyron p. 29 in fine).

2) II ne faut pas confondre ce dieu, ou plutot ce nom divin vulgaire, avec le dieu Djom

de ChampoUion (mot que l'on a reconnu etre une fausse lecture).

^) II s'agit ici des fetes funeraires dont l'enumeration se trouve dans un des paragraphes

suivants.

*) C'est une veritable excommunication majeure.

^) Noms des morts pour lesquels de bonnes fondations avaient ete faites, et qui etaient

plus specialement recommandes aux prieres des choachytes. Ces fondations commencent par

les trois plus importantes, c'est ä dire pour lesquelles les sommes les plus fortes avaient ete

leguees.
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„Le premier Nechtmonth, fils clHorus, le grand pretre d'Amon Api; places;

^(TOiig)i) 3; argeuteus 30.

„Panas, fils de Pechytes 2), le second: place une et demie; argenteus 35.

„Amenhotep, fils de Psetliot, l'ebeniste 3), le troisieme: argenteus 30.

„Noras des autres morts:

„La maison de Psetliot et son fils; Ptalihotep et son fils; Chonopres et son fils

„Petimaut et son fils; Hör, fils d'Horsiesi et son fils; Panas, fils d'Horsiesi, et son fils

„Monthemhat .... et son fils; Osoroer et son fils; Petosor fils d'Hor, et son fils

„Nechtmonth, fils d'Hor; Psechons, fils de Teephib; Asos, fils d'Asos; Nechutes le

„grand et son fils; Nechutes, le petit; Hör, fils de Pechytes; Pamonth, fils d'Amen-

„hotep; Panas, fils de Pechytes; Horsiesi fils de Pechytes*).

„Nom des jours de boire, aux liturgies d'Amon Api:

„Decade chaque commencement ^). (chaque 1" jour de la decade);

„Le 4 de Thot, fete de Djom^);

„Le 19 Thot;

„Le 4 athyr;

„Le 8 athyr;

„Le 23 athyr;

„Le 30 athyr;

„Le 1^"^ choiak;

„Le 28 tybi;

„Le 21 mechir;

„Le 24 mechir;

„Le 1" Pachons

;

„^emwi de Djom, du 28 payni au 26 choiak;

„Du 29 (?) Pachons au 1" phamenoth, j^emni de Month;

„Le 26 mesore".

J'ai tenu ä reproduire, tout d'une haieine, ce fragment, qui nous donne tous les

rites obligatoires d'Amon Api, ou du moins tous ceux qui n'etaient pas dejä fixes dans

l'ecrit de Month emhat cite plus haut. J'aurais beaucoup de choses ä faire ressor-

tir dans ces passages. Je me bornerai pour le moment ä attirer l'attention sur les

ceremonies celebrees au commencent de chaque decade, (semaine egyptienne au sujet

de laquelle Mr. Lauth a fait un long article dans la Zeitschrift).

^) Nechtmonth est bien connu de nous. Nous en parlons souvent ä propos des partages

de la famille d'Horus dans notre „Proces d'Hermias", (Leroux editeur), et ailleurs. Nechtmonth

etait seulement pastophore d'Amon Api, c'est ä dire choachyte, et nuUement grand pretre.

Cette exageration des titres est constante dans notre document. (Voir plus haut: les trois

peres divins).

2) Panas, fils de Pechytes, egalement choachyte, Tun des co-proprietaires de la maison

d'Horus, (voir Peyr. Pap. graeci p. 17 etc.)

3) Amenhotep, fils de Psethot, le charpentier ou l'ebeniste, Fun des voisins de la maison

d'Horus.

*) Presque tous ces personnages sont des choachytes dont nous avons eu souvent ä

parier.

^) Ces deux passages ont ete traduits par Mr. Brugsch dans sa Lettre ä Mr. de Rouge
p. 47. (Lire Thot ou lieu de Tobi, simple faute d'impression).
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Ces ceremonies decadaires ^) ä accomplir par les choachytes dans la catacombe de

Djeme, je les tronve indiquees, ä peu pres dans les memes termes, dans rinscription

d'un vase k libations funebres, publiee recemment et traduite par Mr. Pierret dans le

3'^ fascicule de ses Etudes Egyptologiques p. 113 et suiv. Voici son excellente tra-

duction, ä laquelle j'ai fait seulement de tres legers changements exiges par la com-

paraison de uotre reglement demotique. „O Osiris, divin pere, hierodule d'Amon Ra,

„roi des dieux, hierodide du pschent d'Horus, prophete du tres fort, (Khem), prophete

„de Month, seigneur de T'erut, prophete en son mois, (par douzieme). d'Ammon, de

„l""® classe, deuxieme prophete d'Amon, (puis devenu) 1*^"^ prophete d'Ammon, Osoroer,

„veridique, enfante par la dame de maison, pretresse d'Ammon Ra, roi des dieux, Ne-

„hem-s-Ra-taui (Ritho la sauvee) veridique, T'est ofFerte cette libation puisee ä Abydos,

„ecoulement sorti d'Osiris que t'amene Sothis de ses propres mains ^) Noum te l'asso-

„cie. Yient ä toi un Nil abondant en son temps. Ses mains amenent l'eau^) du renou-

„vellement. II t'apporte toutes les offrandes, toutes les plantes ä leur epoque, sans

„manque ä leur total. Ammon, l'ancien, affermit tes os, son bon vent du nord est pour

„ta narine; il te donne les aliments en sa demeure funeraire de l'horison*). „Pas

„de manque de ses breuvages aupres de toi. Vivent tes chairs par la purification

„que te fait ton hunnu^) dans ta retraite. Le resident de l'ouest a etabli ta per-

„ sonne parmi les sages de la divine region inferieure. Je donne perpetuite ä ton

„Corps parmi les reposants et que ton äme ne s'eloigne plus de toi. Isis, divine mere,

„te donne sa mamelle, et tu as par eile l'abondance de la vie ; eile te donne les choses

„dans la salle d'Osiris. Elle accorde que tu entres parmi les augustes de la The-

„baide. Eile place ta personne aupres d'Ounnofre. Tu ne cesses pas d'etre de sa

^) Voir aussi plus loin le passage cite par Mr. Chabas au sujet des ceremonies funebres

accomplies tous les dix jours pas Isis en Thonneur d'Osiiis.

^) Sothis, dans tous les textes egyptiens, (et particulierement dans le decret de Canope),

est censee presider ä Tinondation. (Voir mon etude en preparation sur le decret de Canope).

^) üi /vww\ /wvwv T S) On peut comparer cette autre formule (p. 113)
fl K^=»_ < > AAAAAA . <±> JJ

A y I
iAJ /./vvNAA ^%=t I I I <r=» ^ O I

^^^3^ f y A/wvAA etc. Dit Nout: O Osnis

divin pere . . . re^ois la libation de mes mains. Je suis ta mere bienfaisante. Je t'apporte

les vases contenant ( ö ou ^ö. mot ä mot avec) les grandes eaux pour rejouir ton coeur par

la libation etc. L'expression ^er moou ^ aaaaaa, (copte ^«».-Aiooir), a une certaine consonance

avec le mot /vww\, (demotique et copte oi-moott), qui marque la libation et le choa-

chyte, (bien que hi ne soit pas ici la preposition ou gi, mais le verbe ^i jeter, si fre-

quent en copte et qu'on trouve dans le decret de Canope). II est possible que ces expressions

(et le ^ /wwvA rite de l'eau, que nous verrons plus loin) aient ete un peu confondues dans

l'usage. (V^oir aussi sur cette question le nouveau Supplement au dictionnaire de Mr. Brugsch,

paru depuis la redaction de cette note p. 396).

*) 9 -Jp 8
^^^ O cO] (Conf. Brugsch, dict. p. 146 et Revue egyptologique 1880 p. 143).

5) 5xao
pj) rend le puer des latins. Mais il est certain que, comme l'a remarque

Mr. Pierret, c'etait le pretre, ou pour mieux dire le choachyte, qui remplissait alors ce role

devolu d'abord au fils et a ses ayant cause.
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jjSuite. Tu repois la libation des mains de ton fils^) a l'epoque de chaqiie

„decade, lorsqiie vient le divin choachyte^) ä Touest de Thebes, pour la

„purification dans Djeme, oü est le lieu de la face du pere de ses peres. II

„evoque le souvenir de ta personne et sauve ton corps entierement et pour toujours.

„Tout fils fait la purification pour son pere, en accomplissant la ceremonie de l'eau

,,(

'^
Z!^) ä ta personne. II est agreable(?) ä son pere et le reunit ä sa mere,

„en invoquant ton nom avec celui de son pere. La soeur bienfaisante, (Isis), repete

„le formulaire et munit ton äme de ses conjurations. Elle accorde qne tu sortes

„et que tu entres dans les salles. Elle t'a place parmi ses bons genies. Ta personne

„est affermie par toutes ses formules d'incantation. Tu ne seras pas repousse de la

„vue d'Osiris, au jour de sa grande fete, par le bras des dieux. J'invoque leurs

„noms pour qu'ils te donnent les aliments de l'autre vie et qu'ils etablissent ta per-

„sonne au sein de leur demeure sacree. A tonte epoque d'appel ou d'invocation,

„ton coeur te suit sur les flots du fleuve, dont tu te nourris ä ton gre toujours et

„eternellement."

Ce texte, (qui appartient a la classe de ceux que recitaient les choachytes pen-

dant leurs rites fiinebres), me parait un admirable commentaire de la partie calenda-

rique et liturgique de notre reglement.

Apres cette partie, nous trouvons encore des prescriptions, purement disciplinaires

mais fort interessantes. Les voici: 9

„Qu'on n'emporte pas le vin des rites, au jour de boire, (oü il faut boire), les deux

„mesures de vin. Ils boiront leurs deux mesures de vin et s'en iront. L'homme qui

„emportera les deux mesures de vin, au lieu ^) de prendre les deux mesures de vin ci-

„dessus, et les deposera ä sa maison, dans laquelle il reste, apres les liturgies, qu'il

„donne 2 Kerker, (talents), ä la caisse du temple de Month de Pamonth (Kerameia).

„Si ce n'est pas par reflexion, et qu'il s'agisse d'un hemme encore ä engendrer*)

„maintenant), qu'il donne (seulement) 30 argenteus.

„L'homme qui mourra, parmi les hommes qui sont ecrits ci-dessus, qu'on fasse,

„pour lui, abreuver, (tcic), les choachytes, de ses 21 hins de vin, ecrits plus haut, dans

,,ta main. Qu'on repoive pour eux, de la maison de ses gens, (des gens du mort), deux
„joursdeboissonde bonne demeure — dans les rites de l'ensevelissement — ainsi

„qu'un jour de manducation, (am) — dans les rites des fils de Pechytes. Pour l'homme

„qu'on ensevelira, (mot-a-mot: „qu'on remplira", sans doute des denrees dont Thoti

„nous a entretenu), parmi les hommes ecrits ci-dessus, que ses collegues viennent

„(ä la ceremonie) pour lui (e&o"Ag>^ö.poq). Celui que l'on convoquera (toj^^ai), s'il ne

„vient pas, qu'il donne 10 argenteus pour les grands fr eres ecrits ci-dessus. Qu'ils

1) C'est le fils qui est cense faire toutes les libations par l'entermediaire du choacbyte.

Voir Chabas, les libations chez les Egyptiens p. 73 du Congres de St. Etienne.

2) ^l^^'ZZ^^--'^-Ü^.:=:^<=:> " ( ° ® ^^^O <=-

I I I

^} Ce gallicisme chmä. it au lieu de est aussi tres frequent en copte. Conf. Peyron dict. p.86.

*) et qui n'a pas ete temoin de ce reglement.
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„donnent, pour lui, 5 argenteus, le jour oü on le portera dehors, (le jour oü, le paras-

„chiste ayant termine son office, on le sortira de chez lui vers la catacombe). Qu'ils

„donnent encore pour lui, dans la necropole, un argenteus, chaque, apres l'ensevelisse-

„ment, (le Kesau)"

Viennent ensuite deux phrases d'une moralite presque chretienne par la compo-

raison qu'elles renferment: 10

„Le serviteur (pMvtHi) qui causera de l'ennui au grand pretre donnera 5 ar-

„genteus; tandis que le grand pretre qui causera de l'ennui au serviteur donnera dix

„argenteus".

Enfin tout ce chapitre se termine par une phrase qui traduit mieux la pensee ha-

bituelle des choachytes : 11

„L'homme qui prendra du vin des rites, si c'est un grand des deux jema, il

„donnera un argenteus au ^ema. Qu'il le rende (ce vin) aux deux jema, dans le

„vin qui lui revient. Quiconque au monde, parmi les hommes ecrits ci-dessus, rendra

,,(au moins) le vin".

Le vin etait en effet la grande preoccupation de nos bons choachytes. Leur nom,

himoou, signifiait en demotique jetteurs d'eau. Mais on peut etre certain que s'ils

jetaient l'eau, (sur les tables ä libations destinees ä cet effet), ils se gardaient bien

d'en faire autant pour le vin. Ils avaient du reste d'illustres exemples et de grands

precedents ä invoquer. Mon eher Maitre et ami Mr. Chabas, dans un charmant article

sur les libations, (Congres de St. Etienne p, 73) a en effet cite un texte curieux,

d'apres lequel, apres les funerailles d'Osiris, „Isis alla tous les jours ä l'Abaton.

Elle fit libation avec du vin et n'employa alors aucune eau". C'est pour

cela Sans doute que le souvenir d'Isis est intimement lie aux libations de vin dans

une inscription dont Mr. Pierret a public, le premier, le texte i) et qui se trouve sur

un vase ä libations de notre Musee du Louvre

• #

^) Etudes Egyptologiques fasc. III p. 121.

2) Variante de ''^=— (dict. de Brugsch p. 561). II faudrait regulierement apres cela la

preposition <r:>.

I I I
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Yoici la version que je dounerais de ce texte que Mr. Pierret n'avait point

traduit

:

„T'est presentee^) ta libation, celle-ci, veuant de ton fils, venant du chef qui sort

„de ton eoeur, venant de Seb. Isis et Neplithys t'apportent cette libation de vins

„abondants sortant de Tabyme Celeste. Elle t'est presentee, tu en bois (?) 2) dans la

„demeure des dieux. Tu grandis par eile dans la demeure du soleil couchant, dans

„ta place, devant tous les dieux qui habitent le ciel; tu grandis par eile; tu pousses

„par eile, Osiris j(ent Ament. Ton coeur fait libation ä eux, (aux dieux). Tes ennemis

„sont renverses sous tes sandales."

„Je suis ton fils, sorti de toi, Osiris ^ent Ament. T'est presentee Temanation

„sortie de toi, Osiris j(ent Ament. Viens aux oflfrandes funeraires (qui te sont pre-

„parees), Osiris, prophete d'Amen em Ap, prophete d'Amon-Ra, neb nestaui, ä ^i^-

y,meniiu^), ecrivain de la 2^ classe du sanetuaire, en son mois, pour le temple d'Amon,

„prophete d'Osiris dans Hatbeben*) P-^archonsu, (PcLelchons) , veridique, fils de

„l'homme de meme dignite, Psammetik, veridique, enfante par la prophetesse d'Amon
„Neskar, veridique".

Les choachytes u'eurent garde d'omettre des libations produisant de tels effets et

qui leur veuaient dTsis eile meme. Ils eurent donc en grand honneur le vin. Tout

ce qu'on exigeait d'eux, ä. Tei^oque qui nous occupe, c'etait de le boire dans la necro-

pole et Sans doute en presence du mort. C'est de cet usage qu'est venue la mau-

vaise plaisanterie d'Herodote, (11, 78), affirmant que les Egyptiens faisaient passer des

squelettes dans leurs salles de festin pom- egayer leurs repas et s'ecriaient: „Bois et

t ejouis, car mort tu seras tel" 'E5 rdurov opiwv nZ.i rs xat ripTrsv, eaauL ycip drroä-avwv roiovrog.

Mais je ne veux pas me laisser entrainer ä developper ici les idees egyptiennes

relatives ä la mort, tant ä l'epoque payenne qu'ä l'epoque chretienne, ce qui doit

trouver place plus loin. En efiet j'examinerai dans la suite en detail: 1° les autres

contrats et documents que j'ai recueillis sur les paraschistes et choachytes de Thebes,

compares ä ceux de Memphis; 2° tout ce qui concerne les rites funeraires et la philo-

sophie de la mort aux differentes periodes de Fhistoire d'Egypte.

Des maintenant je puis etablir les jalons suivants, qui representent les premiers

resultats de cette etude:

1° Les differentes phases des rites funebres correspondent a divers rituels que

^) Les signes [i>= et <><=* se confondent sans cesse dans ce texte. Mais le vase ä

libations cite plus haut porte tres nettement la formule amwvn ly aaaam
[J

/ T C ^ I

rr« <;=> /
rl

"=! etc. On voit du reste qu'il v avait une sorte de formulaire,

(un peu vague), pour les prieres recitees par les choachytes. (Le sens de f^>==' offrir avait

ete dejä bien explique par ChampoUion dans son dict. hier. p. 324).

^ "^^ ^^ parait une Variante de '^=? (1 ^ , 1 -^^^^ QA boire, s'abreuver, se de-2>

salterer.

^) Le ^u mennu parait un synonyme de rut ® ^^ sanetuaire d'Amon ra neb-

nestaui dans les Apet, c'est ä dire ä Thebes (Voir le dictionnaire geographique de Mr. Brugsch

p. 565).

*) Hat beben est le nom commun de certains sanctuaires du soleil. II s'agit ici de Thebes

(Yoir le dictionnaire geographique de Mr. Brugsch p. 194, 195).

Zeitschr. f. Aegrpt. Spr., Jahrg. 1880. 19
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resume le papyrus Rhind. Ainsi: A les incisions du cadavre, ä faire par les paras-

chistes, repondaient ä iin premier rituel, qui jusqu'ä present n'a pas ete retrouve ni

identifie mais que vise et resume le papyrus ßhind, (planche 5 de Tedition de Mr.

Brugsch) ; B rembaumement et l'emmaillottement de bandelettes repondent ä un second

ritueP), egalement vise par le papyrus Rhind, (planche VI ibidem), et dont le texte

nous est parvenu dans un papyrus de Boulaq et un papyrus du Louvre publies par

Mr. Maspero; C La naulisation de la momie sur une barque dirigee par un pretre,

naulisation pendant laquelle de nouvelles ceremonies devaient etre accomplies, en Sou-

venir du voyage nocturne de la barque solaire, repond ä un troisieme rituel, public

par Mr. Duemichen^). Nous voyons dejä tout ce voyage et son guide le jerheb fi-

gures sur les monuments des premieres dynasties; D le Service funeraire ä faire dans

le Hatsih et le Hatnoub repond ä un quatrieme rituel qu'a fait connaitre Mr. Schia-

parelli et dont nous pouvons constater egalement l'application traditionelle, depuis les

temps les plus antiques, dans les tombes de l'ancien empire. Le grand pretre, saw4 ou

setem, y presidait ä Memphis, assiste du jerheb et de nombreux ministres.

2° l'embaumement religieux, obligatoire pour tous, devait durer TOjours, qu'il

s'agit d'un embaumement de premiere, de seconde ou de troisieme classe, comme les

textes originaux nous le montrent ä l'envi. Les 35 premiers jours etaient consacres

ä la salaison grossiere du corps. Les 35 derniers ä sa momification plus parfaite et

au Kesau, c'est ä dire ä Temmaillottement de bandelettes. Ce qui differenciait alors les

classes d'ensevelissement, c'etait le soin apporte ä l'operation, le choix d'aromates plus

precieux, d'etoffes plus riches, d'amulettes plus nombreux etc. L'abrege general de

l'ensevelissement donne par le papyrus Rhind nous montre que, meme pendant cette

seconde periode, on faisait encore de nouvelles incisions, pour pouvoir faire mieux

entrer les parfums dans le corps, dejä conserve par l'operation des 35 premiers jours.

Pendant la premiere periode on s'etait borne ä 8 ouvertures pour enlever le coeur, les

^) On pourrait appeler ce second rituel: manuel des taricheutes; car, faisant toujours

abstraction des incisions, il concerne seulement la partie pharmaceutique de rembaumement et

Tenveloppement de bandelettes, (Kesau). II fallait evidemment un manuel parallele pour les

paraschistes, indiquant le nombre des incisions et la maniere de les faire, un vrai manuel

operatoire en un mot: c'est lui que le papyrus Rhind resume dans le passage indique

plus haut, avant d'en venir aux onguents et preparations antiseptiques, dont parle plus au long

le manuel dont il s'agit. Certaines parties de cette double Operation ont du etre paralleles.

Un scribe, Selon Diodore de Sicile, indiquait, (sans doute d'apres le rituel des paraschistes),

le nombre et l'etendue des incisions.

2) On y trouve toutes les ceremonies accomplies apres les 3 premiers mois destines a l'en-

sevelissement, c'est ä dire: 1" la naulisation proprement dite, commen9ant ä la grande fete fu-

neraire d'Uka, le 17Thot, et se terminant le P"" de Tobi. (Cette periode repond a celle qui

precede le moment oü le defunt doit voir le soleil, dans le papyrus Rhind. Le papyrus Rhind

met en efFet 170 jours entre la mort et ce moment heureux, y compris les 70 jours d'ense-

velissement. C'est, ä deux ou trois jours pres, I'intervalle fourni par le rituel Duemichen.

2° les rites complementaires ä celebrer dans la catacombe, qui remplissent le reste de l'annee

jusqu'au dernier jour de Mesore. Cette annee etait l'annee de deuil, qui n'excluait pas, du

reste, les fetes anniversaires. C'est au 40® jour du deuil de son mari et avant la fin de son

ensevelissement que mourut la femme de l'archon Sauf, (2** papyrus Rhind). Pour le rituel de

Duemichen voir Kai. In sehr. pl. XXXV et suivantes.
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poiimon8, les intestins, la cervelle, et les autres parties les plus putrescibles, qiie Ton

plagait dans les vases dits Canopes, et pour saturer le corps de matieres anti-septiques.

Pendant la seeonde periode, qui commenpait au 36® jour, le papyrus Rhind nous ap-

preud quon faisait encore 9 ouvertures, (aux cuisses, aux bras, au dos etc.), par les

quelles ou faisait entrer des parfums de choix dans les chairs, de fa^on a ce que „le

Corps entier repaude une bonne odeur". Apres cela seulement l'on plapait les diver-

ses bandelettes dont le rituel de Boulaq nous donne lenumeration et la description de-

taillee. Ajoutons que tonte la partie chirurgicale et pharmaceutique de cette Opera-

tion etait faite primitivement par des praticiens dont le nom ne nous est pas parvenu

et qui, ä Thebes, aux basses epoques, constituerent une Corporation bicn distincte.

3** Les ceremonies de la naulisatiou et du grand service decrit plus haut n'etaient

pas obligatoires. Mais la famille, apres rensevelissement proprement dit, auquel un

pretre quelconque presidait en lisaut des formules pieuses, etait obligee ä faire au

luoins des libations et des prieres par eile meme ou par ses representants.

A° Les differentes phases de l'ensevelissement et les deux premiers rituels qui

s'y rapportent montrent la veracite de Diodore lorsqu'il distingue dans la basse Egypte

les paraschistes des taricheutes et de ce qu'il appele le scribe^). Le scribe, diri-

geant tonte la ceremonie, etait evideniment le |X^. ministre divin 2), qui avait sous

ses ordres paraschistes, taricheutes et choachytes, selon nos contrats de Memphis.

Selon le rituel de Boulaq le
|
/^ a en effet, pendant le Kesau, et par conseqxient

avant l'intervention des choachytes, la direction de ministres de deux sortes: A les

^erkeb; B les mes hör, mes ra, mes xent etc.

5° Le mot ^erheh en demotique, ä Thebes surtont, s'applique egalement aux paras-

chistes et aux taricheutes, qui, dans la periode Lagide anterieure ä Soter 2, formaient

certainement une seule Corporation independante, faisant tout rembaumement, sans

qu'aucun |XA^ ^^s dirigeat, ä la mode Memphite. Dans les anciens textes hierogly-

*) TTOüJTcg ixsv 6 yactix^txTs\jg 7.sy6u.ivog rsScurcg yjxucn toC Tjjixarog S7rt tyjv y.ayova Treotyoa-

CpEl TYU S\JWV\JfXOV OTOV OSl BlCCTSfXSlv' £—SlTC4 b' ?.£yO!JI,Sl'Og TTCCS acr^tTTYg X/S'Ol» e^WV AtS'lOTTtfSOU ficci

BtccTsut/Li' oTa vsixog y.s}.s-^si ty/V Tceaya .... etc. (J'ai, dans une precedente citation, donne tout

ce qu'il y a d'essentiel dans la suite de la description de rensevelissement d'apres Diodore.

II parait du reste, d' apres cet auteur, qu'on faisait ä Memphis une difference semblable entre

paraschistes-taricheutes et choachytes. Le metier impur par excellence etait celui d'inciseur

de cadavres. La salaison etait reputee moins immonde. Tandis qu'on poursuivait ä coups

de pierres les paraschistes, les taricheutes, eux, etaient bien accueillis de la population et des

pretrcs. Ils pouvaient entrer meme dans le sanctuaire; o« raciyjiirut hs siccXcJiJLsuct Tvcia-rg lAv

TifjLYg y.cct TTo/.uoüjJirt? a>^to\ji'rc(t, toiq ts «sasi/cr« a-vi'oi'Teg y.ui rag zig tsoov stToocvg ccxu>?.vru.'g ujg tta-

•S'rtflC» TTOlOXJI'Tai'

^) Depuis la redaction de ce travail et meme l'impression de mon premier article paru

dans le 2® No. de la Zeitschrift annee 1880 j'ai retrouve dans ChampoUion, dict. p. 286 une

concordance bien frappante avec tout ce que j'avais dit sur les titres ^C^- \l^\ X^ ^t
1 1^^

ChampoUion voit dans X^ un „serviteur" dans l^KX^ ^^ „serviteur du roi" titre

que prennent les chefs militaires et autres grands fonctionnaires egyptiens" et dans
| X^

un -serviteur de dieu „titre sacerdotal". C'etait toucher de bien pres ä la verite: le ^^
n'est pas en ejflfet un serviteur ordinaire mais toujours un Intendant, le i^C X^ un inten-

dent royal ou ministre et le
| X^ un ministre divin.
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phiques, au contraire, le mot ^erJieh a une signification differente et plus relevee. II

s'applique ä des hommes charges de ceremonies ou de rites, mais surtout: 1" ä ceux

qui remplissent le deuxieme role, celui de diacres en quelque sorte, dans les offices

solenneis, et qui remplacent Tofficiant dans les rites moins importants. 2° ä la der-

niere classe de la hierarcliie sacree. — Les paraschistes ont usurpe ce titre assez

tardivement.

6° les choachytes, dont nous venons de faire connaitre les reglements curieux, la

Situation sociale et les rapports avec les taricheutes, etaient, ainsi que nous l'avons

dit, comme Corporation quasi-sacerdotale, une nouveaute. Ils representaient un culte

primitivement tout familial, si je puis m'exprimer ainsi: car ils rempla^aient le

fils, qui, Selon les antiques traditions, devait donner l'eau ä ses ancetres. Les sacrifices

funeraires proprement dits, et qui n'avaient plus rien d'obligatoire, etaient au contraire

accomplis ä Memphis par le setem ou sam, (grand-pretre), et un nombreux personnel

que le Rituel publie par Schiaparelli nous a fait connaitre. En Thebaide, apres le siege

de la vieille capitale par Soter et les destructions qui en furent la suite, les choacbytes

avaient usurpe, sous ce rapport, tous les droits du sacerdoce et etaient devenus les

pretres par excellence jusqu'au jour oü, sous la domination romaine, nous voyons le

I c^^ ^* ^^^ autres officiants et usages Memphitiques introduits dans la Haute

Egypte, au moins pour les grands-personnages.
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